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Die Darstellungen der drei Maänner der Eiche VO  e

Mamre un iıhre Bedeutung in der frühchristlichen Kunst

Von WIEBKE GERNHOÖFER

Die Darstellungen der drei Männer V Abraham 1ın der trühchristlichen
Kunst sınd bısher nıcht zusammentassend behandelt worden. Die Ikonographie
der Szene un: spezıell die der dre1 Männer sol] 1mM Folgenden untersucht werden;
terner wiırd darum gehen, welche Bedeutung den Darstellungen auf den e1InN-
zelnen Monumenten entnehmen 1St.

Sowohl dıie Erscheinung der dre1 Maänner VO  — Abraham als auch ıhre Bewir-
tung wurden 1ın trühchristlicher eıt ıllustriert, mıtunter O5 der Auftrag
Sara! das Essen bereıten, der allerdings 1mM Gegensatz den beiden anderen
Momenten der Geschichte nıemals isoliert autf eiınem Monument tfinden ISt.

Eınzeln sınd die Szene der Erscheinung un: die der Bewirtung auft nahezu
gleich vielen Objekten anzutreffen, beıde IMI dagegen seltener.

Die Erscheinung der Männer begegnet VO den anderen Szenen 1mM
un:! un wırd bıs Z Miıttelalter 1U  — och 1ın Verbindung MmMIt der Mahl-

dargestellt. Dıie Bewirtung findet sıch ebentalls schon 1M 4. Jh un 1St
isoliert bıs FÜ ZA]6 anzutreffen, während beıde Szenen kombiniert Eerst 1b
dem dargestellt sınd, wobe!l 111l beachten INUSS, dass diese Statistik L1LLUT

den erhaltenen Bestand der Monumente berücksichtigen annn
Dıie verschiedenen Omente der Geschichte haben sıch auf Objekten 1-

schiedlicher Gattung erhalten, doch lässt sıch keıine Bevorzugung eiıner S7zene für
eıne bestimmte Gattung erkennen. Sowohl Erscheinung un:! Bewirtung als auch
beıde Szenen kombinıiert sınd den Langhauswänden VO Kırchen, auf Sarko-
phagen un in Katakomben SOWI1eEe auftf Gebrauchsgegenständen dargestellt. We-
CIl der Verschiedenheit der Monumente, die dieses Geschehen ZAUIT® Schau stel-
len, 1st problematiısch, eıne einheıtliche Aussage der S7zenen tormulieren,
weshalb die Monumente SCDaral betrachtet werden mussen, da eventuel|l die
beabsıichtigte Aussage un Bedeutung der Geschichte iınnerhalb der einzelnen
Gattungen un Monumente eıne unterschiedliche Wa  —

Hınzu kommt, dass INanl, W 4S die Ausführlichkeit der Textwiedergabe betrifft,
zwıschen chiffrehatten un!: erzählerischen Darstellungen unterscheiden hat,
wobel die Teılszene der Erscheinung, WenNn S1e einzeln vorkommt, 1ın der chit-
trehaften Wıedergabe erfolgt, während 1ne austührliche Wiıedergabe der Bewiır-
tung oder der Erscheinung, mıtunter auch beide kombinıert, dıe erzählerische
Darstellungsart bılden.



Wiebke Gernhöter

Chittrehafte Darstellung
Be1 der chiftffrehaften Darstellungsart wırd Aaus dem Gesamtgeschehen die

Bıldkomposition der Erscheinung ausgewählt un:! gegebenentalls in stark kom-
primıerter Art mıt vorausweisenden Flementen versehen. Auf ausschmückendes
Beiwerk wırd gerade SOWeıt verzichtet, dass die Szene och identitizieren ST

Eın Fresko des Jhs.' 1in Kammer der Katakombe der Vıa Latına in Rom
zeıgt Abraham auf eiınem Felsen VOT den dre1 annern sıtzen (Abb W Ee1 VO

ıhnen tormen mıiıt ıhrer rechten and einen Redegestus, den Abraham erwıdert;
der VO Betrachter vyesehen rechte Mann dagegen macht eiınen Verkündigungs-
ZESLUS.

Anscheinend 1st der Moment wıiedergegeben, 1ın dem Abraham die dre1 Män-
HG erblickt, W1€ NS ın Gen 18,1—2 heißt „Der Herr erschien Abraham be] den
FEichen VO Mamtre. Abraham sa{fß Z eıt der Mittagshitze Zelteingang. Er
blickte auf und sah VOT sıch reı Männer stehen“ ede- un Verkündigungs-
gESIEN lassen jedoch vermuten, dass schon die Verheißung elınes Sohnes bra-
ham ergeht, die allerdings eigentlich erst ach dem Mahl erfolgen wırd, dem

dıe Maänner einlädt; auf diesen Moment scheint auch das kleine alb neben
Abraham hınzuweiısen.

Das ZESAMLE Geschehen wiırd 1n eınem Augenblick zusammengefasst, auf
unnötıges weıteres Bıldgut W1e€e eiıne Haus- oder Zeltarchitektur oder die lau-
schende Sara wiırd verzıchtet; eINZ1g der M1 als Eıiche VO  - Mamre ZUW Markie-
LUNS des Ortes und das alb als 1NnweIls auf das Mahl und damıt den Moment
der Sohnesverheißung werden ıllustriert.

Die Darstellungen eiınes heute verlorenen Fragments eınes gyallischen Sarko-
phags aus Clermont-Ferrand? AaUS dem ersten Drittel des 4. Jhs (Abb und

Ferrua datiert dıe Malereıen der Katakombe 7zwıischen 320 und 350, dıe der Kammern
und gehören den altesten FERRUA, Katakomben. Unbekannte Bilder des trühen
Christentums der Vıa Latına [Stuttgart 153—158). TESTINI, Le catacombe glı
antıch! cımıter 1ı erıstianı 1n Roma (Bologna 298— 300 SOWI1e TRONZO, The Vıa Latına
Catacomb. Imıtatıon and diıscontinulty 1n fourth-century paınting (1986) W=—=17
schliefßßen sıch ıhm Davon 1abweichende Datierungen unterscheiden sıch me1lst HE

wenıge Jahrzehnte und gehen n1e über das Jh hınaus (sıehe HEMPEL, Zum Problem
der Anfänge der AT-Illustrationen, 1 ZAW 73 11961] 20 KOLLWITZ, Dıie Malereı der
konstantıiınıschen Zeıt, 1n: Akten des/ Internationalen Kongresses für Christliche Archäo-
logıe 1965 11969 148—151; W. DorIıGOoO, Pıttura tardoromana Maıland 221—254;

AGIANO ÄAZEVEDO, Appuntı ıpotes] sull’ıpogeo ı Pernua”,; 11 RıyAC 45 11969| Sl
48; DEICHMANN, Zur Frage der Gesamtschau der frühchristlichen und trühbyzantı-
nıschen Kunst, 1n ByZ 63 O70 5 9 KÖTZSCHE-BREITENBRUCH, Die NEUEC Katakombe

der Vıa Latına 1n Rom. Untersuchungen SA Ikonographıie der alttestamentlichen Wand-
malereıen, JAC Erg.-Bd. | Münster-Westtalen [31: FINK, Rez Kötzsche-Brei-
tenbruch, In: O77 249; REEKMANS, Die Sıtuation der Katakombenforschung 1n
Rom, Rheinisch-Westtälische Akademıe der Wiıssenschaften, Vortrage Z [Opladen
21) ZIMMERMANN, Werkstattgruppen römischer Katakombenmalerei, JC Erg.-Bd. 25
(2002) die Malereıen der trühesten Kammern ebentalls den Anfang des Jhs

CHRISTERN-BRIESENICK, Repertoriıum der christlich-antiken Sarkophage, I1IL Frank-
reich, Algerıen, TIunesien (Maınz 2003 Nr. 219

C 9 24



Die Darstellungen der rel Männer der Eıche VO' Mamre

einıger schwer datierbarer Tonlampen des AT Jbse: reduziıeren das Geschehen
ebentfalls stark. Abraham Sıtzt auf einem Stuhl, die drei Männer, die auf den
Lampen iıdentisch dargestellt sınd un: sıch auch auf dem Sarkophagfragment
1Ur durch unterschiedliche Körperhaltung un: (sesten voneınander unterschei-
den, stehen VOT ıhm Die Tonlampen kennzeichnen eINZIY den Ort des Gesche-
hens durch die Wiıedergabe des Baumes, während auf dem Sarkophagfragmentaut samtlıches Beiwerk verzıichtet wırd, das eıne Deutung der Szene als die drei
Männer VOT Abraham explizıt zuließe. Die Hände der Personen auf dem Sarko-
phag sınd nıcht erhalten un: geben daher keinen Autschluss darüber, ob S1Ce
eınen ede- oder Verkündigungsgestus formten: die Haltung der Arme der Per-
on auf den JTonlampen dagegen lässt entsprechende (sesten annehmen,
dass auch OTFIt der Moment der Erscheinung mıt der Sohnesverheißung kom-
biniert seın scheınt.

‚W e1 yallısche Sarkophage‘* ıllustrieren eiıne Vermischung der Szene der Er-

Eıne Lampe in der vatıkanıschen Sammlung (GGARRUCCI,; Stori1a della TÜ erıstiana ne1l
prımı TIILO secol}:; della chiesa VI | Prato Taf> eine A4US Köln, Sankt-Severin
gefunden FORRER, Dıie trühchristlichen Alterthümer AUS dem Gräbertelde Achmim-Pa-
nopolıs \nebst analogen unedirten Funden aus öln etC.|| [Strassburg Tat 471)’ eıne 1m
Römisch-Germanıischen Zentralmuseum Maınz (sıehe Abb Z meın Dank geht Dr.
Schulze-Dörrlamm, die mı1r ermöglıchte, das Stück dort untersuchen, und MI1r außer-
dem eın Foto VO der Lampe überlıefß), eine 1n der Sammlung des Campo Santo Teutonico,
leider bisher hne Abbildung Frühchristliche Kunst AUS Rom Ausstellungskatalog Essen
|Essen Nr. 69), eın Fragment, das ursprünglıch 1M Museum Kırcherianum auIiIbewahrt
wurde, dessen heutiger Aufbewahrungsort unbekannt 1sSt (GARRUCCI Taf. 9  9 SOWIE eınes
AUuUs Karthago DA 6, 1 11928 6=1 Lampes LECLERCQ| Abb Neben
diesen o1bt noch wWwel Lampen aUsSs Karthago ENNABLI, Lampes chretiennes de unısıe
. Musees du Bardo ei de Carthage] [Parıs Nr. 31 und BEJAOUI, Ceramıque eit relıgıonchretienne. Les themes bibliques Su la sıgıllee afrıcaine / Tunıs Nr. 60), die sıch 1in der
Gestaltung des Baumes unterscheiden. Be1 den zuletzt gEeENANNLEN Lampen hat orofße Ahn-
iıchkeit mıiıt einer Biıldsäule, weshalb diese Lampenbilder und diejenigen, bel denen deutlich
eın Baum erkennen ist, früher als die drei Jünglınge VOT Nebukadnezar gedeutet wurden;
der Baum wurde als eine auf den Orıent hinweisende Umformung der Bildsäule angesehen
(GARRUCCI MS DELATTRE, Musees collections archeolog1ques de l’Algerie de Ia
unısıe Jel0lG Musee Lavıgerıe Saınt-Louis de Carthage [ Parıs f) TOULOTTE, Le ro1
Nabuchodonosor SUr les onumen afrıcaıns, 1N: NBAC 900 | 1n 9’ BECKER, Protest

den Kaiserkult und Verherrlichung des Sıeges Pons Mılvius 1n der christlichen
Kunst der konstantıinıschen Zeıt, m® E} DÖLGER M4 Konstantın der Große und seıne
Zeıt, Suppl. O3 164; DACL 12 935 579587 Nabuchodonosor LEC-
LERCQ|]; MENZEL, Antıke Lampen 1M Römisch-Germanıiıschen Zentralmuseum Maınz
|Maınz 91) Vermutlich 1St bei den karthagıschen Lampen 11UTr einer wohl unbe-
absıchtigten Vermischung beıider Szenen gekommen, enn Lampen mıt einer eindeutigenAnbetungsverweigerung mı1t jer stehenden Personen VO eıner sıtzenden zeıgen (SO eın
Exemplar A4aUus Karthago |ENNABLI Tlaft. 1]) Aass dıe Jünglinge normalerweise phrygische Mut-
7A0 und keinen Nımbus tragen W1€ auf den ben ZENANNLEN Lampen; uch 1STt Nebukadnezar
nıemals nımbıiert dargestellt, W ds Iso her für eıne Deutung als Abraham spricht erSsSti-
mals erkannt VO STUHLFAUTH, Dıie Engel 1in der altchristlichen Kunst (Freiburg
11416 Den Platz des Baumes hat be] den vermiıschten Szenen eıne Bildsäule eingenommen.

CHRISTERN-BRIESENICK (Anm Nr. 2l (hıer Abb und 514 (sıehe CAZES, Ive musee
Saınt-Raymond. Musee des Antıques de Toulouse | Toulouse 164)
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scheinung mi1t der des Isaakopters. Die dre1 Manner, die 1er ohl zusätzlich die
Funktion des Engels, der das Opfer verhindert, annehmen), stehen VOTL bra-
ham, der verade 1m Begrift 1St, dieses vollziehen. Dıie Anwesenheıit Saras, die
für gewÖhnlıch nıcht Opfter teilnımmt, resultiert AaUus der Vermischung der
beiden Szenen. Das Geschehen 1st VO der Verheißung des Sohnes bıs seınem
Opfter in eiıner einzıgen Szene zusammengefasst“®.

Erzählerische Darstellung
Die erzählerische Darstellungsweise charakterisıert eiıne ausführliche Wieder-

yabe der eiınen oder der anderen Teilszene und in einıgen Fällen dıe Kombination
der Erscheinung un: der Bewirtung; mıtunter trıtt auch die Beauftragung Saras
hinzu.

Detaillierte Darstellungen der Erscheinung der reı Maänner VT Abraham
befanden sıch den Langhausmalereıen 1ın Paolo fuor]1 le IL1LUTa (Abb
SOWI1eEe 1n t_ Peter‘’; WIr kennen S1€ LLUT AUS zeichnerischer Überlieferung‘,
weshalb sS1e iın ıhren FEinzelheiten mıt Vorsıicht betrachten sınd. Abraham
wirtt sıch VO  m den dre1 annern auf die Knıe, 1im Hiıntergrund 1St eıne Landschaft
angedeutet, das Zelt Abrahams wırd durch eıne Architektur dargestellt, VOT der
die Eiıche VO Mamre steht. In Paolo haben die Maänner Flügel, die aber VeI-

mutlich Eerst be1 der Überarbeitung Cavallını 1mM 13 entstanden sind?.

STUHLFAUTH (Anm. 110
Eıne Darstellung VO dr (| Maännern VO einem Thronenden, die sıch aut den Fragmenten

eınes Sarkophagdeckels des Jhs AUS der Callixtuskatakombe befindet, 1St meıner Meınung
nach nıcht den hıer kommentierten Monumenten anzureıhen BRANDENBURG, RepertorI1-

der christlich-antiıken Sarkophage, ı Wiesbaden Nr. S0 sıehe WISCHMEYER,
Die Tateldeckel der christlichen Sarkophage konstantinischer Zeıt 1n Rom. Studien ZUuUr

Struktur, Ikonographie und Epigraphik, Suppl. [Freiburg Taf 5 Irot7z der auf-
tallenden Ahnlichkeit dieser Bıldkomposıition mI1t jener in der Katakombe und autf den Ton-
lampen und der Beigabe eines Rinderkopftes neben dem thronenden Mann, welcher als
1Nnweıls auf iıne Bewirtungsszene C  Nn werden könnte, spricht doch ein1geSs
diese Deutung: Der sıtzende Mann sıeht erheblich Jünger AaU>S, als es VO Abraham al-

ten ware, außerdem verbiletet der be1 dem ersten stehenden Mann erkennende pıleus Dan-
NONLCUS, welcher den Mann eindeutig als Soldaten auswelst, eıne Lesung 1m Sınne der dreı
Männer VO Abraham.

Die Darstellung der Szene iın A St Peter 1St leider SN 1ın eıner Zeichnung der (zesamt-
ansıcht der Wand VO Grimaldı erhalten und daher nıcht I: erkennen. Sıehe uch

ÄNDALORO ROMANO, La pıttura medievale Roma 1214A0 Corpus atlante (Vi
terbo 37 Abb

Cod arb lat. 4406, tol 36 und Cod arb lat 29 tol 106; Reproduktionen be]
WAETZOLDT, Die Kopıen des 17. Jahrhunderts nach Mosaıken und Wandmalereien ın

Kom (Wıen Abb 341 484
Müntz datiıert die Entstehung der Malereıen 1n die eıt der Erneuerung der Basıliıka

Leo (5r.jDurch Cavallını sınd s1e dann 1mM Jh. überarbeıtet worden
(E MOÜNTZ, L’ancıenne basılıque de St.-Paul-hors-les-murs. Ses Iresques el SCS MOSa1qUES,
d’apres des documents inedıts, WCC des SUT quelques autres peintures romaınes du
A age, 1n: Revue de l’art chretien |1898| 9—18). Garber nımmt aulserdem d A4aSSs
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egen der Ausführlichkeit be] der Erzählung anderer Epıisoden ın beiden Kır-
chen SE anzunehmen, dass neben der Erscheinung auch die Bewirtung dar-
gestellt W dAl.

Auf dem Rıggisberger Wandbehang, den Kötzsche in das Jh datıiert un:!
anhand ein1ıger nachzuvollziehender stilıistischer Merkmale iın Agypten lokalı-
sıert", 1st Z ersten Mal die Bewirtungsszene dargestellt (Abb Abraham
bringt den Maännern, VO denen 1Ur och der ıhm benachbarte erhalten iSt, 1ne
Platte mıt einem kleinen alb den Tisch Sara, dıie sıch allerdings nıcht 1mM
gleichen Biıldfeld befindet, steht lauschend VOTr eıner Hausarchitektur.

FEın Mosaık 1mM Presbyterium VO Vıtale erzählt die Szene Ühnlich (Abb
Abraham bewirtet die drei Männer, die eiınem rechteckigen Tisch sıtzen.
Dıiese sınd 1n Tunıka un Pallium gekleidet un: unterscheiden sıch E E durch
andersartigen (estus un: Habıitus voneınander. Sara steht lauschend eiınem
Zelt; hınter den Mannern, VOT eıner aufwändigen Landschaft, waächst die Eıche
VO Mamre. Kombiniert wiırd dıe Begebenheit mıt dem Isaakopfter.

1ne Ühnliche Ikonographie INUSS die Szene 1n dem Fufßbodenmosaik der 5Sy-
NASOSC VO Sepphorıs gezeıgt haben, W1e€e Weiıss überzeugend rekonstru:leren
konnte!! (Abb 13) Es wırd 1n das datiert un: 1sSt leider 1Ur sehr Iragmen-
tarısch erhalten: In eiınem durch Flechtband begrenzten Feld erkennt I1a  '
lınken Biıldrand dıe Reste eıner Person mıt verhülltem Haupt einer hoch-
rechteckigen Architektur, be1 der sıch Sara handeln 11USS Eın Stück VO
ıhr entfernt, eLWwWa auf Brusthöhe, ann ILanl eiınen Gewandrest einer weılıteren
Person wahrnehmen. Ungefähr 1ın der Mıiıtte des Feldes befindet sıch eın oröfßerer
Mosaıikrest, 1n dem I1a ein Stuck VO Unterkörper eiıner weıteren Fıgur erken-
HI6  z kann, deren Körperachse dıiagonal verläuft, w as auf 1ne sıtzende Posıtion
der Person schließen lässt. Vermutlich W al 1er ın der ekannten We1ise die
Bewirtung der dre1i eiınem Tisch sıtzenden Männer durch Abraham ıllustriert.
In den angrenzenden Mosaikteldern 1St ebentfalls die Opfterung Isaaks dar-
gestellt.

In der Cotton Genesıs W dI das Geschehen 1n mındestens Zzwel Szenen WI1e-
dergegeben: Erscheinung un: Bewirtung, VO denen die Bewirtung 1Ur och 1n
einer Aquarellkopie überlieftert ıst!? (Abb 8—9) In der Szene der Erscheinung
Cavallını dıe ursprünglichen Malereıen als Vorlagen benutzt habe, ber ein1ıge€ Malereıen uch
noch ZUT eıt der Entstehung der barberinischen Wiıedergaben orıgınal SCWESCI se1en, dass
Cayvallıni Iso nıcht alle S7zenen überarbeıtet habe GARBER, Wırkungen der frühchristli-
hen Gemäldezyklen der alten DPeters- und Pauls-Basıliken 1n Rom Berlın _

Waetzoldt dagegen datıert dıe Bilder des Zyklus 1ın dıe Zeıt 700 (zusammen mıt den
Papstporträts darunter), WEeNnNn uch als ıkonographisch getreue Erneuerungen der leoni-
nıschen Malereien ( WAETZOLDT |Anm SX
10 KÖTZSCHE, VDer emalte Behang 1ın der Abegg-Stiftung iın Rıggisberg. Eıne alttesta-
mentliche Bildfolge des Jahrhunderts (Rıggisberg 2077209

WEISS, The Sepphorıis 5Synagogue. Decıiphering ancıent INCSSapCc through Its archaeo-
ogıcal and sociıo-historic (Jerusalem 155—161, Abb 94—95 100
12 British Library, Codex Cotton tho VI,; tol 25r und etusta Monumenta, I)’ U1-

sprünglich tol A siehe WEITZMANN KESSLER, The ıllustrations 1n the INanllu-

Scr1pts of the Septuagınt I! enes1is (Princeton Abb ZIB% 'laf.
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erkennt IL1all och die rel Männer, die mıiıt Flügeln un Heroldstab eindeutig als
Engel dargestellt sind Abraham lag vermutlıiıch 1n Proskynese VOT den annern,
W1€ eıne der Darstellungen 1mM Narthex VO Marco vermuten lässt, für welche
die Miınıaturen der Cotton (CGenesıs wahrscheinlich als Vorlage dıenten, W1€

Tıkkanen einleuchtend darlegen konnte®>. In der Bewiıirtungsszene sıtzen dıie
Männer eiınem Tisch un: werden vermutlich VO  — Abraham bedient, der nıcht
mehr erhalten ISt; Sara steht VOIL einer Architektur 1mM Hıntergrund.

1ne kleine Backtorm für Zeremonialkuchen, die vermutlıch be] den alljähr-
lıchen Fejiern ın Mamre Abrahams Gedenken, die VO SOo7z0menos erwähnt
werden!*, benutzt wurde, tragt eıne austührliche Darstellung der Bewirtung der
Männer, kombinıert mıiıt dem Auftrag Saral das Mahl bereıten (Abb 11)
S1ıe wırd in das datiert un STamMmmtT aus der Provınz Palaestına Prıma un:
wiırd heute iın Toronto autbewahrt?>. Im Miıttelpunkt des Stüuckes befinden sıch
die Maänner, die einem runden Tisch sıtzen, neben ıhnen die Eıche VO  e Mamre.
Sıe sınd iıdentisch dargestellt, unterscheıiden sıch 1Ur durch ıhre (sesten VOIl-

einander. Unterhalb dieser Szene, LLUT GLWa eın Viertel des Feldes eIN-
nehmend un: durch eıne horizontale Linıe abgetrennt, sınd Abraham und Sara
dargestellt, die mıiıt den Mahlvorbereitungen beschäftigt sınd. 1ıne Beischrift
benennt die Maänner ausdrücklich als Fngel?®:

Auf eiıner Gürtelschnalle, dıie sıch heute 1m Museum in Karthago befindet”’, 1ST
eıner Vermischung der Szenen der Erscheinung un der Bewiırtung gekom-

InNnenNn (Abb L-IL) Die drei Männer, die ıdentisch aussehen, stehen VOTI Abraham,
der ber eiınen kleinen einbeinıgen Tisch oder Altar gebeugt 1STt. Daneben 1St die
Beauftragung 5ara, das Mahl bereıten, dargestellt.

Eın Fragment einer Schliffglasschale des Jhs zeıgt das Geschehen der drei
Männer VOT Abraham, be1 dem de Tommaso ebentfalls 1ne Vermischung der
Szene der Erscheinung mMI1t Jjener der Bewiırtung (Abb

Die Darstellung zeıgt 7wWwe]l Männer 1mM Profil, die sıch yegenüberstehen. Be1
dem liınken Mann, der ın orjentalısche TIracht gekleidet 1St, handelt sıch

13 TIKKANEN, Die Genesismosaıken VO Marco 1n Venedig und ıhr Verhältnıis den
Mınıuaturen der Cottonbibel nebst eıner Untersuchung über den Ursprung der mıittelalterli-
hen Genesisdarstellung besonders 1n der byzantınıschen und ıtalıenıschen Kunst (Helsinkı
14 Soz h.e Z 47 15 (FOC A 212-215).
15 FRAZER, old wıth the three angels Mamre, 1: WEITZMANN Hg.) Age of
spırıtualıty. ate antıque aM early christian art, thırd seventh CENLUCY (New ork
583
16 FEIlAEO>Y MOI ()I ANI EAOI „Mögen dıe Engel onadıg auf mich sehen“, sıehe
FRAZER, syncretistic pilgrım’s mould from Mamre (@)% 1n: (sesta 18/1 1557
1/ Sıehe Anhang. Meın Dank geht Dr. Eger, der MI1ır Bılder und Intormationen über dıe
Schnalle für meıne Magısterarbeıit Zur Verfügung stellte, und Proft. Dr. Arbeıter, der
mıch auf diese auiImerksam machte.
18 DE 1 OMMASO, L’Ospitalıta dı Abramo 1 INC1SO del Museo Nazıonale Roma-
I] In: dal’antichitä all’etä CONLEMPOFaNECA: Aspetti tecnologıcı, tunzıonale COIMN-

mercıalı. tt1ı 26 o10rnate nazıonalı dı studıo0 IHV Comıitato Nazıonale Italıano, 1 4=05
dicembre 1996 Mailand 1998 155—1595, Abb
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Abraham Die für Ikonographie untypische Multze erklärt de Tommaso
MM1L der hebräischen Abstammung Abrahams‘!? Der ıhm gegenüberstehende
Mann 1ST der reı Männer 1ST jugendlich dargestellt un
Nımbus. Zwischen beiden steht C1M kleiner MHSCH: deren Platte, Vogelperspek-
LLVEe vesehen, auf Pılaster ruht. Dıie ovalen Objekte darauf deutet de Tom-
INasOo als Brote, die Abraham den annern darreicht?®. ber der Szene befindet
sıch 111 kleines tempelartıges Gebäude, vermutlich das Zelt Abrahamss, welches

trühchristlicher eıt keine einheitliche Ikonographie besitzt
Tatsächlich die Darstellung des Fragments oroße Ahnlichkeit MI1L

der oben genannten Gürtelschnalle, auf welcher sıch ebentfalls Abraham un: die
dre1 Männer gegenüberstehen auch der kleine Tisch zwıschen iıhnen, dort
Proftil dargestellt Ühnelt dem auf dem Glasfragment un selbst das kleine N-

förmiıge Gebilde tindet aut der Schnalle 111C Entsprechung
Die Mosaıken VO Marıa aggıore ZCISCH die austührlichste Gestaltung der

Geschichte dre1 Epıisoden (Abb 12) In der Szene der Erscheinung läuft bra-
ham auf die dreı Männer und sıch VOT ıhnen Eıner der Männer wırd
VO Aureole umfangen Im untferen Regıster 1ST sowohl die Beauftragung
Saras das Essen bereiten als auch die Bewiırtung der Männer austührlicher
Weıse dargestellt

Ikonographie
ıe beiden genannten Darstellungsarten unterscheiden sıch nıcht LL1UT iıhrer

Austührlichkeit sondern auch der Ikonographie der Erscheinung der Maänner
VAQODIE. Abraham

Auf den Denkmiälern der ersten Gruppe dıe den früheren Stücken gehö-
Abraham der S7zene der Erscheinung aut Stein oder Thron,

während sıch be] den austührlichen Wiıedergaben ab dem Jh Proskynese
VOT den annern befindet Die Darstellungen der ErStenN Gruppe entsprechen
damıt nıcht dem Bıbeltext der Gen 185 besagt Er lickte auft un cah VOT

sıch dre1 Männer stehen Als S1IC sah 1ef ıhnen VO Zelteingang A4US$S ent-
wartf sıch AA Erde nıeder und S1e 1LLLUSSCIA anderen Quelle

tolgen
och auch die Ikonographıe der Bewirtung mehr als durch den Biıbel-

VEXAI: vorgegeben 1ST der dieser Stelle Gen 18 M lautet „Dann ahm
Abraham Butter Miılch un! das alb das hatte zubereıten lassen un: SCHZIC

ıhnen VOTL Er WATe LE ıhnen dem al auf während SIC aßen Die
Darstellungen der einzelnen Monumente die die Bewirtung wıedergeben, sınd
nahezu iıdentisch die Künstler sıch weıtestgehend der Wiıedergabe

19 DE TLTOMMASO (Anm 18) 154
20 DE LTOMMASO (Anm 18) 153

Wobe!l dıe Tonlampen keiner SCHAUCHI Datierung ZUSCWIECSCH werden
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der Mahlszene un:! werden sıch vorhandenen Mahldarstellungen Orlıentiert
haben

Vorbilder für die Erscheinung der Männer in der chiffrehaften Darstellung
Kötzsche un! auch Stemberger sınd der Meınung, dass die Wiıedergabe

des sitzenden Abraham, WwW1e€e S1e die chitfrehatte Darstellungsweise zeıgt, aut die
rabbinische Auslegung des Bibeltextes zurückgeht, I denen (SOCt Abraham m
boten hat, sıtzen bleiben, da seıne Beschneidung Eerst reı Tage her un
och geschwächt war“®. In (rJenesis Rabba, eiınem Auslegungstext Z GenesıI1s,
der eLIw2a 1ın die Hältte des Jhs datıiert wiırd, heißt SI wollte stehen.
och ıhm der Heılıge, gyepriesen sSCe1 Netz dich Du bıst ein Zeichen
für deiıne Söhne W1e€e du SItZT und die Schechina® steht, sıtzen deine Kınder
und die Schechina steht ber iıhnen. 24

Waären die Denkmiäler ach jüdischem Vorbild entstanden, tänden sıch VeECI-

mutlich auch andere Aspekte der jüdıschen EXe2ese in der Ikonographie wıeder:
eLIwa2a ließe die Benennung der Dreı als die Erzengel Miıchael, Raphael un:

Gabrıel, dıie in der jüdischen Kxegese betont WIrdE ine Unterscheidung der
Dreı 1m Außeren Cal och 1St 1ne Darstellung ach solchen Vorbildern
nıcht auszuschliefßen, allerdings auch nıcht sehr wahrscheinlich. Wıe Kötzsche
vorgeschlagen hät, lässt sıch die W.ahl dieser Ikonographie MI1t der W.ahl eines
geläufigen Schemass, be] dem eıner siıtzenden DPerson rel weıtere gegenüberste-
hen, erklären. Sıe vergleicht eınen Hirtensarkophag VO der Isola Sacra*®: Vor
einem bartıgen Mann, der autf eiınem Felsen SItZe stehen zwıschen einıgen Bau-
MC reı Maänner in kurzer gegurteter Tunıka. Außerdem begegnet das Schema
1in eıner Ilustration den Georgica 1mM Vergilius Vatıcanus”, die ebentalls einen
bartıgen Mann auf einem Stein sıtzend zeıgt, VOLI dem drei Männer stehen?S.

Vorbilder e Bewirtung der Maänner

In der Szene der Bewirtung der Männer sıtzen diese ımmer einem runden
oder eckigen Tisch un:! werden VO Abraham bedient, während 1mM Bıbeltext

22 KÖTZSCHE-BREITENBRUCH (Anm. 1) 5 , STEMBERGER, Die Patriarchenbilder der ata-
kombe 1n der Vıa Latına 1mM Lichte der jüdischen Tradıtıion, 1N: Kaıros 16/1 (1974) O9 =7
23 twa „Gottes Heımstätte/ Einkehr auf Erden“
24 enR 45,/ Gen sıehe STEMBERGER (Anm 22)
25 enR 50,2 Gen 1 AG sıehe STEMBERGER (Anm. 22 „Man lehrt keın Engel tührt
WwWwel Aufträge A4US$S und nıcht führen wWwel Engel denselben Auftrag aus, hiıer ber heilßt
‚Zweı‘ (Engel kamen nach Sodom) Doch Michael seiıne Botschaftt und entternte sıch;
Gabriel W al gesandt, Sodom zerstoren; und Raphael, ILOt 7, retten.“
26 BRANDENBURG (Anm. Nr. 1038
27 VWRIGHT, The atıcan Vergıl. masterpliece of ate antıque Ar Oxford
28 KÖTZSCHE-BREITENBRUCH (Anm. 59 Anm. SVl
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1L1UTr heißt SDann ahm Abraham Butter, Miılch un das Kalb, das hatte
bereıten lassen, un NFA 65 ıhnen VO  Z Er Wa ebEe iıhnen dem aum auf,
während S1Ee aßen“

Den Künstlern blieb treıe and ın der Darstellung der Szene. Dafür waählten
sS1Ce nıcht die übliche Oorm der Mahldarstellung, 1ın der dıe Personen aut Klinen

eınem sıgmaförmıgen Tisch lıegen W1e€e Z Beispiel 1mM christlichen Kontext
1ın der Katakombe 55 Marcellino Pıetro?? oder auch be1 Ilustrationen antıker
Geschichten, etwa beım Bankett Diıdos 1mM Vergilius Romanus*® Die drei Män-
CT VOTL Abraham sıtzen aufrecht eiınem runden oder eckıgen Tisch

Eın Blick auf vorchristliche Denkmiäler zeıgt, 4SS das Liegen Tisch dort
ebentalls die übliche Darstellungsart Wal, dıe jedoch meılst vermıeden wurde,
WE sıch be1 den Speisenden (3Otter handelt. Diese wurden annn beım
Mahl mıtunter aufrecht sıtzend dargestellt, auf einem Relief AUS der Mıiıtte des

Jhs vA IDort sıtzen Zzwel eckıgen Tischen die (3Oötter Demeter un Kore
SOWI1e 7wWel Götter, deren Deutung umstrıtten ist” Ebenso scheıint sıch aut
eıner Mınıjatur der Ilias Ambrosiana AUS dem a verhalten®: die Ira-
dıtiıon wurde also für Ilustratiıonen antıker Geschichten weıterhın ZENUTZET: Die
(zOtter Ares, Zeus, Hera, Athena un: Aphrodite sıtzen autrecht Misch, W as

jedoch des schlechten Erhaltungszustandes nıcht mehr eindeutig C1-

kennen 1St.
Vermutlich wurde für die 1er besprochenen Philoxenije-Bilder dıe sıtzende

Posıtion beım Mahl vewählt, betonen, dass sıch nıcht 1ne Bewir-
Lung vewOhnlıcher Sterblicher handelt. ach Justin dem Martyrer die
Männer in Mamre gyöttlicher Natur, und sSOmıIt hätten S1e nıcht W1e€e die
Menschen, sondern eher 1n der Art VO Feuer alles verzehrt**.

Bedeutung der Darstellungen
Be1l der rage nach der Bedeutung der Episode auf eiınem Monument dart

nıcht die Darstellungstorm derselben aufßer cht gelassen werden, denn sowohl
die Erscheinung als auch die Bewirtung SOWI1e beıide kombiniert sınd auf den
unterschiedlichsten Denkmiälern finden.

Die Erscheinung der reıl Manner, die ohne die Bewiırtung T ın der chif-
trehaften Darstellungstorm auftritt, begegnet auf Sarkophagen, Tonlampen un!
1n der Katakombenmalereıi (Abb 1—4) Sarkophage und Katakomben wurden in

29 ECKERS SFELIGER — MIETKE, Dıie Katakombe „Santı Marcellıno Pietro“.
Repertorium der Malereıesn (Münster Nr. IS Taf 55141-b
L10 WRIGHT, er Vergılıus Romanus und die Ursprünge des mıttelalterlichen Buches
(Stuttgart Abb auf

LIMC LV, 12 (1988) Nr. 285
37 Hıer sınd allerdings nıcht alle (soOtter sıtzend dargestellt.
35 BIANCHI BANDINELLI,; Hellenistic-byzantine mınıatures of the Iliad (Ilıas Ambrosıana)
(Olten Abb
34 lust dıal 5 9 (GOODSPEED, Die altesten Apologeten |Göttingen 160)
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Abb Fußbodenmosaik eıner 5Synagoge, Sepphorıs
der Regel mıiıt S7zenen geschmückt, die als Heıls- un: Errettungsparadıgmen
bezeichnet werden. Das Geschehen der Männer VOT Abraham 1St jedoch schwer
eıner dieser beiden Gruppen zuzuordnen. Mıtunter kommen 1aber auch Ep1so-
den AUS dem Alten Testament VOIs die eintfach als ‚Demonstratıon des heıls-
geschichtlichen Wirkens Csottes‘ bezeichnen sınd, INa  3 auch dıe
Geburt Isaaks angesichts des tortgeschrıttenen Alters VO Sara un:! Abraham
fassen könnte. Gerade 1in der Katakombe mI1t ıhren zahlreichen Bildern lefße sıch
eın Bestreben postulieren, dıe biblische Heilsgeschichte näher vergegenwar-
tigen.

Dıie auft den gallıschen Sarkophagen testzustellende Kombinatıon der Szene
mıiıt dem Isaakopfter stutzt allerdings die Vermutung, dass der zentrale Punkt des
Geschehens die Verheißung des Sohnes 1St, der dann 1in der Opferszene auch
dargestellt wiırd. Nıcht 1L1UT die Opferung Isaaks 1st schon 1ın früher eıt als Iypos
Christı gedeutet worden, auch die Sohnesverheißung Abraham un: Sara sah
11194  z N als Iypos für die Verheißung Marıa und damıt für die Verheifsung
der kommenden Menschwerdung Christı an

Iieser Aspekt findet sich auch 1n der erzählerischen Darstellung VO  S Vitale
wıeder (Abb Dort wurde dıe Bewirtung mıt dem Isaakopfer kombinıert, das
Mahl vermutlich als allgemeiner 1NwWeIls auftf die Eucharıstıie, auf welche sıch das
gesamte Mosaiıkprogramm bezieht. Darüber hınaus geht der typologische ezug

Christus, VO  z der Verheifßsung seiner Geburt bıs seiınem Opfter, dargestellt
1in der Verheißung Abraham un! dem Opfter se1nes Sohnes. och auch ın den

55 DEICHMANN, avenna. Hauptstadt des späatantıken Abendlandes IL, Wıesbaden
146
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anderen Szenen tinden sıch ach Deichmann zahlreiche Anspielungen auf
eıne typologische Beziehung Christus: Melchisedek als alttestamentliches
Vorbild Christiı als Hohepriester, dıe Propheten un: Evangelisten als Verkünder
VO Leben und Sterben Christi un nıcht zuletzt die Apotheose des (sottes-
lammes 1M Gewoölbe?

uch be] der Darstellung auf der Kuchentform (Abb 11) sıeht Frazer
zahlreiche Hınweıse auf Christus. Die Bewirtung, als passende Szene durch die
Funktion des Monuments geradezu vorgegeben, deute auf Eucharistie und letz-
LeSs Abendmahl un! die Maänner, Christus mıt Z7wWel Engeln”, verwıesen auf die
Vorwegnahme der Menschwerdung Christı un:! seiner Passıon, ebenso das alb
als Iypos Christi. Der Vogelkäfig symbolisiere den Menschen, eingesperrt 1ın
seiınem KOrper, unfäahig das yöttlıche Licht wahrzunehmen, W1€ auch Abraham
un Sara die Sıtuation nıcht erkennen. Der Brunnen, der für das Geschehen
keine Bedeutung hat, verweıse ebenso auf die Fußwaschung W1€e auf die Feıier-
liıchkeiten in Mamre, die Sozomenos®? erwähnt. uch jer bıldet der Gedanke
der Sohnesverheißung die zentrale Aussage. Zudem Frazer den (Ge-
brauch der Kuchenform be1 den alhährlichen Feıiern 1n Mamre Abrahams
Gedenken?. Eventuell 1St der Gedanke der Nutzung des Gegenstands 1mM Pılger-

auf die Tonlampen (Abb 2 die Gürtelschnalle (Abb L-II) un: die Glas-
schale (Abb 10) übertragen, wobe1l de Tommaso be1 dieser och eınen politi-
schen, antı-ari1anıschen Hıntergrund ‘9 da die drei Maänner als eıne
Verkörperung der Trıinıtät versteht (S u )40

Anscheinend WTr die konkrete W.ahl einer der Teıilszenen für die beabsichtigte
Sıinngebung nebensächlich. Sowohl die Erscheinung 1n der chitfrehaften Dar-
stellungsart als auch die Bewirtung verwelısen auf die Kernaussage der Sohnes-
verheißung, 4aSS be] der chiftfrehaften Wiıedergabe auf dıe Bewiırtung verzich-
teL werden konnte.

Sınd Erscheinung un: Bewirtung INM:! dargestellt, handelt CS sıch
austführliche Schilderungen des Geschehens, die sıch dementsprechend auf Mo-

befinden, deren Bildschmuck erzählerischen Charakter hat In Pao-
lo (Abb un:! t._ DPeter annn INa damıt rechnen, 24aSSs neben der Erschei-
Nung der Männer außerdem deren Bewirtung ıllustriert WAal, da auch dıie anderen
Episoden 1n diesen Monumenten detailliert iın mehreren Einzelbildern wıeder-
gegeben wurden. In Marıa Maggıore (Abb 2 erklärt sıch die Präsenz der
Szene ebentalls AaUuUs der detaillierten Erzählung der Vıten Abrahamss, Isaaks un:!
Jakobs als Thema der Wanddekoration, ebenso 1in der Cotton Genesıs (Abb —
” welche 1ne austührliche Ilustration derselben 1St.

Der Rıggisberger Wandbehang (Abb 6), dessen Bıldprogramm ebentalls C1-

zählerischen Charakter hat, be] dam un:! Eva beginnend, verzıichtet ın diesem
36 DEICHMANN (Anm 35) 146; J. ENGEMANN, Deutung und Bedeutung trühchristlicher Biıld-
werke (Darmstadt 18514141
5/ Wobe! dıe Maänner allerdings eindeutig als Engel benannt werden, sıehe Anm.
38 Sıehe Anm
39

40
FRAZER (Anm 16) 138
DE LOMMASO (Anm 18) 154+%.
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Fall auf die Erscheinung der Maänner, die aber be] Vorhandensein der Bewirtung
auch nıcht unbedingt vonnoten 1St.

Dıie Männer

In diesem Zusammenhang soll aufßerdem die Bedeutung der drei Maänner gCc-
sondert untersucht werden.

Die genannten Monumente zeıgen ine nahezu einheıitliche Wiıedergabe der
dre1 Männer. Sıe sınd mıt langer oder kurzer Tunıka bekleidet un: mıtunter
nımbiert dargestellt. 1ıne besondere Stellung nehmen allerdings die Mınıaturen
der Cotton Genesı1ıs e1n, welche die Männer mMI1t Flügeln und Heroldstab e1IN-
deutig als Engel kennzeichnen.

Eın Blick auf den Bıbeltext un:! antıke Exegesen soll klären helfen, W asSs den
Künstlern be] der Gestaltung der Männer als Vorbild diente un W1e€e CS dem
‚Bruch‘ der Darstellungsweıise 1m Jh kam

IDIGE Männer in den Schrittquellen
In Gen 18,1 heiflst CS, „der Herf“ 41 se1 Abraham erschıenen, 1n Gen 18,2 sah

Abraham aber „dreı Männer  E: Al VOT sıch stehen. uch 1m weıteren Verlauf des
Textes 1st wechselnd VO  e dem Herrn“* 1im Sıngular un:! den annern“* 1mM Plural
die ede In Gen 19 erscheınt dann 1mM ersten Vers die Bezeichnung, die häufig 1ın
der Forschung für die drei Mäaänner benutzt wırd, ABn wobeıl allerdings
deutlich wiırd, dass sıch 1Ur Z7wel der dreı Männer handelt, die weıter ach
Sodom gehen un: die VO Ivot 1ın Gen 19,18 wıederum mıiıt Herr angesprochen
werden.

Die Kıirchenväter haben auf verschiedene Weıse versucht, das umerus- un:
Substanzproblem dieser Textstelle deuten. Ihre Exegesen zeıgen Z7wel StEO-
INUNSCIL, die VO Erfta die ‚hıeratiısche‘ un! die ‚trinıtarısche‘ Deutung
nennt“®.

Dıie Anhänger der ‚hieratıschen‘ Interpretation verweısen in ıhrer Auslegung
des Bibeltextes esonders auf die Stellen, die 1mM Singular geschrieben sınd un:! 1n
denen die Bezeichnung CC  „Herr vorkommt, W 4s sS1e als Beleg für ıhre These

42
C OEOC SOWI1e dominyus.
10€ELC AVÖQEC SOWl1e Lres DL
Gen 18,3.10.15—15.
Gen 8509

45 AUOo A yYYEAOL SOWI1e duo angelı. In den jeweılıgen Sprachen bed_eutet das 1ın CHSFET Linıe
Bote uch AaUusS$s dem Hebräischen erg1ıbt sıch dıe jeweılige Übersetzung. Ich danke
Dr. Rudnıig, der mır be] der Übersetzung der hebräischen Textstellen half
46 VO  Z ERFFA, Ikonologie der enes1ıs. Dıie christlichen Bildthemen AUS dem Alten
Testament und ıhre Quellen (München
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sehen, dass eıner der Männer Christus se1 iın Vorwegnahme se1ıner Mensch-
werdung.

Justin der Martyrer behauptet, dass sıch der Bezeichnung Ablert?
nıcht Gott handeln könne, sondern einen, der ıhm untergeordnet 1St,
namli;ch Christus“*. Tertullian bekräftigt diese These, ındem auf Ex 35,20
verweıst, Gott Mose Sagtl, dass eın Mensch ıh sehen un: leben könne.
Da aber Gott VO  > vielen gesehen wurde bzw. vielen erschıenen ISt, darunter
Abraham, diese aber nıcht gestorben sınd, kommt dem Schluss, dass eın
anderer den Menschen erschıenen seın musse als Gott, sotern die Heıilıge Schrift
nıcht lüge, WeNn S1e schreıbt, „keıiner Zn miıch sehen un:! leben 48 FEusebius
VO (Cäsarea betont außerdem, dass CS sıch be1 den annern nıcht Engel
handeln könne, da sıch die Heıilige Schrift 1n solchen Fällen deutliıch ausdrücke*?.

Gegen Ende des Jhs trıtt neben die ‚hieratische‘ Auslegung iıne TLNCUEC Deu-
tung der Manner, dıe versucht, die Dreizahl siınnvoll erklären. Dıie ‚trınıtarı-
sche“‘ Lesung, die sıch in den tolgenden Jahrhunderten auch weıterhın behauptet,
sıeht iın den annern eıne Verkörperung der Irınıtät.

Cyrıll VO  H Alexandrien weılst auf dıe Problematik des Numeruswechsels ın
Gen 18 hın, deutet diesen 1aber zugunsten der ‚trınıtarıschen‘ Auslegung, ındem

schreıbt, dass yemes welche erschienen sınd, ZW aar drei un iın der
eıgenen Personenkonstitution ıhre Subsistenz hatten; aber dennoch S$1e
kraft des Begrittes der gleichen Wesenheıt un: Natur vereınt, un bestrebten
sıch auch das Gespräch führen.

uch Augustinus betont, dass alle dreı Männer oleich SCWESCH se]len und sıch
keiner ber den anderen erhoben habe „Nun sınd aber drei Männer erschıenen,
un: VO  a} keinem wırd erzäahlt, da{ß Gestalt, Alter oder Macht die anderen
überragt habe Warum sollte I1a  =) da nıcht annehmen, da{ß Jer durch sıchtbare,
geschöpfliche Gebilde dıe Gleichheıit der Dreieimnigkeit un die Gleichheıit un!
Dieselbigkeıit der Substanz 1n den drei Personen angedeutet un:! veranschaulıcht
werden soll?“>!

Die jüdısche Kxegese hat sıch gleichermafßen mı1t den Problemen beschäftigt,
welche diese Bibelstelle aufwiırftt, W 4S ebentalls keiner eindeutigen Lösung
führte. Neben der Deutung der Männer als Erscheinung der Trınıtät werden s1e
aufßerdem als Gott, der mMIıt Z7wWel unbekannten Mächten auftritt, benannt. ine
dritte Erklärung versucht das Numerusproblem lösen, iındem wiırd,
dass ZWECNS:! CGott un dann Engel erschienen selen.

4 / lust. dıal 12 (GOODSPEED . Anm 34 |
45 ert. adv. Prax 14,2—5 (F 3 $ 162—-164).
49 Eus h.e ] Z NO SCHWARTZ, Fusebius Werke ı96 Die Kırchengeschichte L Leipzıg
=

510 Oynr: lex Iul. 1’ 26 (SC S2Z2. 158) Deutsche Übersetzung sıehe DEICHMANN (Anm. 55)
152

Aug trın. Z 70 P 42, 858); deutsche Übersetzung sıehe BKV: 4S 81 Ausführliche Auf-
zaählungen der verschıiedenen Kıiırchenvätertexte dieser Szene biıeten VO (Anm. 46)
und EITHER REEMTS; Bıblische Gestalten be1 den Kırchenvätern. Abraham (Münster
2005 116132
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Phıiılo VO Alexandrıen sah schon Jh den annern CI Irınıtäts-
erscheinung un schrieb dass JENC Dreiheit WIC CIn wırkten rede-
ten und angesprochen wurden, dass SC also 111C Finheit darstellen MUSSTEN, die
1LLUT dem Aufßeren ach der Dreizahl aufgetreten se1°. An anderer Stelle da-

benannte der dre1 Männer als den Vater des Weltalls, Gott,
Begleitung VO Z W E1 dynameıs”.

Am stärksten verireftfen WAaTr jedoch die Ansıcht dass Gott un: drei Engel oder
Zuerst CGott und dann die Engel Abraham erschienen Die lexte betonen,
dass sıch be1 den Männern Engel gyehandelt habe, S1C Abraham aber
Gestalt VO Wanderern erschienen Im Midrasch Haggadol der orößten
aller Midrasch Sammlungen Auslegungen der Bıbeltexte deren Redaktion
13 /14 Jh nach unbekannten alteren Quellen erfolgte*, heiflt »”  Is Abraham
S1C sah Zylaubte (s3äste die ıhm kamen In SCHIAGI Liebe (zäaste
einzuladen sprach VOT dem Heılıgen SCPIIESCIL SC1 Herzenseinntalt Herr
der Welt die Schechina autf mich bıs ıch diese (zäste hineintühre Und

Spater heiflst annn HIS bat die Schechina, auf ıh warten bıs die
(äste eintreten 1eß c 55 Dıe Erscheinungen (sottes un der drei Männer sınd
also deutlich voneıiınander
ıe jüdıschen Exegeten haben auch 1NEC Erklärung dafür, Abraham

gleich Trel Engel erscheınen, denn CIMn Engel hat nıemals mehr als Al Aufgabe,
WI1IC CS wiıeder 1 Midrasch Haggadol heißt „Keın Engel verrichtet ZRÄGI Asıt=
vaben; auch verrichten nıcht FA Engel dieselbe Auisabe .. eder Engel hat 111C

Aufgabe für sıch selbst C 56

Ikonographie der Männer

Von Erfta hat die These aufgestellt dass Darstellungen der drei Maänner VO  —

Abraham entweder der hiıeratıschen Deutung folgen ındem S1IC den Sprecher
als den praex1stenten Christlogos kennzeichnen, oder MItL völligen Gleich-
bildung der Männer der trinıtarıschen Auslegung entsprechen

Der hiıeratıschen Deutung ordnet die Darstellung Marıa aggı1o0re
(Abb 12) un: erliutert dass die Hervorhebung der Person dabe] nıcht
durch den Kreuznımbus erfolgen u  9 sondern auch ‚durch besondere Größe,
abweichende Kleidung, Aureole Weglassen der Flügel oder ındem S1IC höher
gestellt wiırd als die beiden Begleiter, die fast rechts un: liınks VO  a der als
LDomiıinus ausgezeichneten Person angeordnet sınd e“ 57

Es 1ST problematisch jer eindeut1ig Christus erkennen wollen da dieser

52 Phılo Abr 131 (JOREZ Philon Alexandriıe De Abrahamo Les OCUVICS de Philon
53

Alexandrıe 20| Parıs 76)
Philo Abr Z (GOREZ |Anm 2 7i3)

54 STEMBERGER Eınleitung Talmud und Miıdrasch (München 1992 342 345
55

56
MH  @ 291 f Gen 15 f sıehe STEMBERGER (Anm 22) MS

5/
MH  ( 291 Gen 18 siehe STEMBERGER (Anm 22) 26
VO  Fa ERFFA (Anm 46)
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der Regel entweder durch seın Aussehen eindeut1ig gekennzeichnet 1St, W1€e ZUu

Beıispiel mıiıt einem Kreuznimbus, oder sıch zumındest klar VO den ıh: UMNSC-
benden Fıguren abhebt, W as auch auf den Jjer aufgezählten Monumenten
beobachten 1st>°3. 1ne miıssverständliche Darstellung Christı allerdings würde
jede salvatorbezogene Sınngebung 1n rage stellen, CS sEe1 denn, i1ne unmıttelbare
klare Identitikation Christi ware mi1t Rücksicht auf die Verschlüsselung der
Bıbelstelle nıcht beabsichtigt BCWCESCH.

Der ‚trınıtarıschen‘ Auslegung ordnet VO Erfta das Fresko aUus der Katakom-
be der Vıa Latına (Abb der vermeıntlichen Gleichheit der Männer
Zu die sıch allerdings durch die (sesten voneınander unterscheiden (s 0.)

Die Dıiıfferenzierung in eıne ‚hıeratische‘ un:! eıne ‚trınıtarısche‘ Lesart 1St
allerdings aum durchzuführen. Die Männer sind auf allen Monumenten phy-
sısch iıdentisch dargestellt, be] eLtwa der Hälfte hebt sıch eıner VO  - ıhnen durch
unterschiedliche Gestik oder, 1m esonderen Fall VO Marıa Maggiore, durch
eıne Aureole VO den anderen ab In Vıitale (Abb machen alle dreı
unterschiedliche Gesten.

Es stellt sıch zudem die rage, W as VO eıner Darstellung der Dreitaltigkeit
ordern ware, hätte 1ne Unterscheidung der Dreı 1mM Bıld überhaupt Auswir-
kungen auf eıne Lesun

Die Vorstellung VO Dreıitaltigkeıit, deren Erscheinungsform ın der Bıbel nıcht
klar definijert 1St, trıtt in der trühchristlichen Kunst in reı verschiedenen Wıe-
dergabeoptionen auf: der ‚typologischen‘, der ‚zahlensymbolischen‘ und der
‚fıgürlich-symbolischen‘ Darstellung. Fur den ‚typologischen‘ Modus En-
SCINAILI) als Beıispiel dıe Szene der dre1 Männer VOT Abraham, deren Deutung als
Trinıtätserscheinung zumındest für das Miıttelalter gesichert 1Sst. Die ‚zahlensym-
bolische‘ Wiıedergabe bezeichnet dıe Dreizahl VO Symbolen, Zzu Beıispiel eın
dreitaches Christogramm“®:; die ‚tıgürlich-symbolische‘ Darstellung drückt sıch
AaUusSs durch die Gestalt Christı oder des Lammess, mıiıt der and (Sottvaters un:
einer Taube, dıe Z Beıispiel ININ: be] der Taufe dargestellt sind®!.

58 So unterscheidet sıch Christus Zzu Beispiel ın der 1mM Stil sehr Ühnlichen und daher zeıtlich
und uch architektonisch Kammer gehörigen Kammer 1n der Vıa-Latına Katakombe
be] der Auferweckung des Lazarus durch andere Gewänder deutlich VO den Menschen, dıe
hıinter ıhm stehen, welche zudem Gröfße überragt (sıehe FERRUA . Anm Abb 76) Auft
einıgen Monumenten ist nıcht L1UT durch unterschiedliche Kleidung VO den anderen Per-

abgehoben, sondern uch durch den Kreuznımbus explizıt als Christus gekennzeıch-
NEL, WI1e ABeıspıel auf den Mosaıken des Apsısbogens VO Marıa Maggiore NESTORI

BISCONTI, Osalcı paleocristianı dı Santa Marıa Maggıiore neglı acquarellı della colle-
Zz1o0ne Wilpert [ Cıttäa de] Vatıcano Taf. 111A IV) der 1ın der Apsıs VO Vıitale S SET-
S LHg.], sa basılica dı San Vıtale avenna 11997] Abb 451)
59 VO  F ERFFA (Anm 46)
60 Wıe ZZ1 U1 Beispiel 1mM Baptisterıum VO Albenga, sıiehe MARCENARO, battister10 99.  -
numentale“ dı Albenga: sedicı secolı dı stor1a (Albenga 124, Abb

SO 1MmM Rabbula Codex, sıehe CECCHEMA FURLANI SALMI, The Rabbula (G0O0S-
pels: Facsımıile edıition of the Syr1aC manuscrıpt Plut. 156 1in the Medicaean Laurentian IMS
brary (Olten Lausanne tol 4b
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ach Engemann lıegt 1L1UTr dann C1INE Wıedergabe der Irınıtat VOI, WECI111 die
dre1 gEZEIZLEN Fıguren einander völlig gleichen ıe S7zene der Erschaffung
Adams un VaAas auf dem Dogmatischen Sarkophag“ die der Forschung

der Dreizahl der andelnden Personen oft als 1Ne Darstellung der Irını-
Fal gedeutet wurde, sıeht tolglich nıcht als 111e solche dl da die Trel dort
dargestellten Fıguren sıch durch ıhr Außeres, Haare un: Bart, unterscheiden®.
iıne Differenzierung der Dreı WAaIic demnach be] Darstellung der Irınıtät
nıcht beabsıichtigt WE SIC nıcht WIC be] der tıgürlıch symbolischen Darstel-
lungsweise, durch rel unterschiedliche Wesen definıert 1ST

Es 1ST schwer SapCIl, ob die Künstler den annern MG Iriınıtätserschei-
NUung oder Christus MITL ZWE1 Begleitern sahen; auf allen Monumenten Ühneln
diese einander jedoch auffällig un lassen sıch 1U  — durch Kleinigkeiten VOIl-

einander unterscheıiden Eventuell Gleichbildung der Männer n
terscheidung oder Hervorhebung VO  — ıhnen autf CIMN1SCH Monumenten LLUT

durch das gELFEUC Ilustrieren des Biıbeltextes bedingt, der besagt, das reı Man-
LICT erscheıinen, die nıcht weıter ditfferenziert werden, aber LLUT spricht. iıne
Unterscheidung der Darstellungen ı 1116 Gestaltung ach der ‚hieratischen‘
und der trinıtarıschen Auslegung erscheıint daher nıcht sinnvoll

Problematisch der These VO Erftas 1ST aufßerdem, dass S1C 1U  — D

plarısch auf WCNISC Monumente anwendet Die Mınıuaturen der Cotton Genesı1ıs
(Abb ÖN die die Männer den Schriftquellen eindeutig als Engel 2,e1-

SCIL, tinden Ort keıine Erklärung
ıne Vorstellung VO Engeln ann nıcht VO Begınn dominıert haben da

Engel schon ab dem Jh MI1L Flügeln wıedergegeben wurden die Männer hın-
Erst a1b dem Jh den Mınıaturen der Cotton (senesı1ıs Wahrscheinlich

1ST die Darstellung der Männer als Engel Jh nıcht durch schriftliche Quel-
len begründet sondern der TIradıtion der trühchristlichen Ikonographie, die
Boten oder Personen, welche Auftrage (sottes handeln, als Engel ıllus-
MAeNT W as der Begriff erstier Lınıe auch bedeutet Fventuell wurde diese Ira-
dıtıon dann nachdem Engel SECIL dem Jh Flügel tragen, Jh für dl€ Mı-

der Cotton (senesI1is übernommen“* Ebenso beobachten 1ST dies
be] gleichtalls schwer deutbaren Darstellungen WIC denjenıgen Jakobs, der MITL
dem Engel oder des Engels VOT Josua Beide Gestalten werden den
Schriftquellen „Maänner geNaANNLT und frühchristlicher eıt ebenso wiederge-
geben YSt aut Monumenten, nachdem Engel schon lange Flügel be-
SILZEN, erhalten die Männer das Aussehen VO Engeln
62 BRANDENBURG (Anm 6) Nr 43
63 ENGEMANN 7u den Dreifaltigkeitsdarstellungen der trühchristlichen Kunst Gab CS

Jh antropomorphe Trinıitätsbilder? JAC 19 157 164
04 ıe spatere Darstellung auf der Kuchentorm des Jhs diese ‚War noch als Maänner
bezeichnet SIC ber ausdrücklich als Engel siehe Anm 16
65 So 1ST der Engel‘ der MI1 N: der Wıener enes1s als Mann dargestellt (B Z ıM-
ERMANN Die Wıener enesI1s Rahmen der antıken Buchmalereı Wiesbaden
Abb 28) während Darstellungen M1 Flügeln eindeut1ig als Engel gekennzeich-
net 1ST (sıehe AVZIN SPIECKERMANN er Gotteskampf Jakob und der Engel Bıbel und



20 Wiebke Gernhöfter

Ausblick ın das Miıttelalter

uch 1n mıiıttelalterlichen Ilustrationen der Männer VO  m Abraham zeıgt SICH,
dass diese, auch WEeNnNn S$1e iınnerhalb einer Darstellung die Ausgestaltung ach
einer der beiıden oben geNaANNLEN Auslegungen annehmen können, mıtunter auch
beide kombinıert, durchweg die Gestalt VO Engeln besitzen.

iıne Mınıatur AUS dem 11 ]6 heute iın der Dombibliothek ın Köln, illustriert
die Psychomachıia des Prudentius®. Abraham knıet VOT den reı Männern, dıe
jer durch ıhre Flügel als Engel ausgewl1esen sınd. Der vordere der Engel hat
aufßerdem eınen Kreuznımbus un 1St damıt gleichzeitig als Christus gekenn-
zeichnet. Im Codex Barbarinus ST. 37°) AaUusSs dem sınd die Männer be1 der
Szene der Bewirtung ebentalls als Engel dargestellt, wobe1l eıner VO  — ıhnen wI1e-
der durch eınen Kreuznimbus als Christus gekennzeıichnet 1St. Zusätzlich befin-
det sıch ber ıhren Köpfen och eıne Beıischrift, welche die Szene als 1ne Hr
scheinung der Irınıtät bezeichnet: AYLO TOLAG

Auf eıner Mınıuatur AUS$ dem Gebetbuch der hl Hıldegard VO  S Bıngen VO

1n 90: die das Erscheinen der Männer VOT Abraham zeıgt, verbeugt Abraham sıch
VOT eiınem Mann mMIıt langem Haa der 1n Tunıka un:! Pallium gekleidet 1st und
seıne rechte and 1mM Redegestus erhoben hat ber iıhnen, iın eiınem Halbkreıis,
befinden sıch dre1 Manner, die alle eiınen Nımbus haben un: VO denen zumın-
dest der mıttlere geflügelt 1St. Diese Darstellung tolgt vermutlich der jüdıschen
Auslegung, die besagt, dass (sott MmMIı1t den dre1 annern erschiıenen se1 Auft eıner
russıschen Ikone VO Andrei Rublew aUusSs dem 15 Jh erscheinen die dre] Männer
ohne Abraham 1LLUT och als eıne Irınıtätsdarstellung, 1n der S1e aufßerdem dıe
mıttlerweile übliche Gestalt VO Engeln besitzen“.

Abbildungsnachweis
Abb Spıer (E-e4), Pıcturing the bıble The earlıest Christian A Ausstellungskatalog

Fort Worth (Fort Worth Abb 4 $ Abb Römisch-Germanıisches Zentralmuseum
Maınz:; Abb LeBlant, Les sarcophages chretiens de la Gaule (Parıs Taf. 16,4a;
Abb Ausschnuıiıtt VO Maurın OSt Roddaz, Ibes racınes de l’Aquitaine
(1992) Abb auf 302; Abb Waetzoldt (Anm. Abb 341; Abb Ausschnitt VO

Kötzsche (Anm. 10) Taf. 97 Abb Ausschnıiıtt VO Sett1is (Anm. 58) Abb 411; Abb MOn
Weıitzmann Kessler (Anm 12) Abb Z 'Taf. Z Abb Paoluccı, L/’arte de]

INC1SO Roma ne] SCCOIO (Florenz Abb M Frazer
(Anm. 16) Abb IS Abb Nestorı1ı Bısconti (Anm 58) Taf. 1 9 Abb 1 Weiıss
(Anm I2 Abb 95

Kunst Zürıich 19979 Ebenso 1St der ‚Engel‘ VOT Josua 1n Marıa Maggıiore als eın Mann 1n
Soldatenuni:torm dargestellt (NESTORI . Anm 58 ] Tat. 30), während auf einer
Mınıuatur der Josuarolle AUS dem Jh. als Engel erscheıint WEITZMANN, The Joshua Roll
A work of the Macedonian Renaılssance II Studies 1n manuscrıpt ıllumınatıiıons |Princeton

Tat I E 13)
66 STETTINER, Die ıllustrierten Prudentius-Handschritten Berlın Tat. 190
6/ BRAUNFELS, Die Heılıge Dreitaltigkeit (Düsseldorf Abb



Eın byzantinischer Schnallenbeschlag mıt Darstellung der
Philoxenie aUs dem Musee National de Carthage

Von CHRISTOPH EGER

Die Erscheinung (sottes 1ın Gestalt der dreı Männer 1M Haın VO Mamre 1st
auf eınem bıslang unveroöffentlichten Schnallenbeschlag des Jhs AUS Karthago
dargestellt (Abb L-1I1) Das Stück 1STt in zweıtacher Hınsıcht einz1gartıg: Zum
eınen tehlt den vielen Hunderten VO byzantınıschen Schnallen des bıs
10 Jhs., die iınzwiıischen aus dem Mıttelmeerraum un seiıner nördlichen Periphe-
rıe ekannt sınd, eın Gegenstück mıiıt vergleichbarer Darstellung. Zum anderen
handelt sıch den einzıgen Beleg dieser alttestamentarıschen Geschichte aus

Nordafrıka, dessen Ikonographie unmıttelbar dem bekannten Bildschema
tolgt‘. Nur verständlich W AaTr daher der Wunsch Gernhöters, den Beschlag
iın ıhre umftassende iıkonographische Studıie einbinden dürfen, dem ert
entsprochen hat? Es bot sıch damıt die Gelegenheit, vorab elnes der iınteres-
Santestien Stüucke 4AUS dem reichhaltigen Bestand byzantınıscher Schnallen AaUus

Karthago vorzulegen, der 1mM Miıttelpunkt eiıner 1n Vorbereitung befindlichen
Monographıie ber das späatantıke Kleidungszubehör AUS Nordafrıka steht?.

Der Beschlag gehört ber 200 Schnallen un Schnallenfragmenten des bıs
JTüss die 1mM Musee National de Carthage liegen un: ZU weıt überwıegenden

Teıl AaUuS$ der Vorgänger-Instıitution, dem VO den Weilßen Vätern (heute: Miıss10-
narı d’Afrıca) gegründeten Musee Lavıgerıe de Saınt-Louis de Carthage, ber-
OINIMNEN wurden‘?. Als Bestandteil der Kleidung spiegeln sıch 1n den Guürtel-
schnallen soz1ıale un! kulturelle Identitäten. In der Spätantike un!: 1ın Byzanz
dienten S1e als ‚Blickfang‘, der wesentlich ZUrTr Rangbestimmung un! RKeprasen-
tatıon des JIrägers beıitrug. Vor diesem Hintergrund un: iın Verbindung MIt ıhrer
orofßen Zahl sınd dıe Gürtelschnallen als wichtige Fundgattung für das Vall-

dalenzeıtliche un:! byzantınısche Karthago einzustuten. Leider 1st ber die DE

So LrEetenNn dıe Männer VO Mamre ‚W alr uch als Spiegeldekor nordafrıkanıscher Tonlampen
VO Iyp Hayes 11 auf; dort aber andelt CS sıch ıne Variatıon der dreı Hebräer WD

Nebukadnezar. Vgl dazu (GERNHÖFER weıter oben; terner: BEJAOUI; Ceramıque eh Re-
lıgıon Chretienne. Les Themes Bıblıques STr Ia Sıgillee Africaiıne (Tunıs 110 119

Meın ank für Hınweilse AA Ikonographie des Stüuckes oilt Prof. Dr. Arbeıter, Gottin-
SCIL

EGER, Späatantıkes Kleidungszubehör AUS Nordatrıka (ın Vorbereitung); vgl. vorläufig
EGER, Boucles de ceinture de Ia reg10n de Carthage datant des Vlie el Ile sıecles, 11

GEDAG Carthage Bulletin (d999) 12-15; DERS., Byzantinische Heıligentibeln, 1N: Bayerı1-
sche Vorgeschichtsblätter 66 2001 149155

Nur wenıge Schnallen STammen AUS den modernen, systematıschen Ausgrabungen iın Kar-
thago. Am ergiebigsten dıe deutschen Ausgrabungen 1m Quartıier Magon, vgl MaA-
GCKENSEN, Metallkleintunde, 1n: RAKOB (He.) Karthago I1IL Die deutschen Ausgrabungen
1n Karthago (Maınz 530—-544, bes 539 Abb 2, VE il  D
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LLAUC Herkunft nıcht B iEe der Schnallen, sondern der allermeisten Kleinfunde
dieses Altbestandes tast nıchts bekannt. Sovıel 1St klar, dass die Funde haupt-
sachlich VO  - Pater An Delattre ZUsSAMMECNZgELrAgEN wurden, der sıch VO  } 1875
bıs Z seınem Tod 1mM Jahr 19397 Intens1ıv der karthagischen Archäologıe wıd-
ME Als 1ne Bezugsquelle des reichen Fundbestands sınd seine eiıgenen Aus-
grabungen Ul 1ın fast allen Coemeterıalbasıliken der Metropole un: ıhren
umlıegenden Nekropolen anzusehen. Außerdem tätıgte Delattre regelmäßig An-
käufe VO Streu- un: Lesefunden, welche die einheimische Bevölkerung auf dem
Ruimnengelände un 1n der weıteren Umgebung VO Karthago machte). Deshalb
dürfte das Gros der Funde tatsächlich AdUuS der Metropole un:! ıhrem Hınterland
SLAaMMEN TIrotzdem 111U55 damıt gerechnet werden, dass einzelne Stücke auch
VO weıter her, aUus dem übrıgen Tunesien oder Aaus Algerien kamen. An
einem generell nordafrıkanıischen Fundort besteht hingegen wen1g Zweıtel.

Der vorliegende, D,8 große Beschlag 1St VO langschmaler U-Form un
den Längsseıten unregelmäßig profiliert. Das halbrunde Hınterteil schliefßt

mıt einem knopfförmigen Zapten 1b An der gerade abschliefßenden Vorderseite
sıtzen 7We]l intakte Scharnierösen, 1n denen och der für die Befestigung VO

Bügel und Dorn nötıge Achsstift steckt. Die beiden funktional wesentlichen
Bestandteıle eıner Schnalle sınd dagegen verloren. Auf der Beschlagunterseite
befinden sıch dre1 mıtgegossene Lochzapfen, VO denen die beıden vorderen
längs, der hıntere aber qucer Zu Beschlag steht. Ile dre1 sınd intakt und dienten
ursprünglıch der Befestigung, ındem INa  e die Osen durch entsprechende Schlit-
Z 1m Gürtelrıemen tführte un! VO  S hiınten mıiıt eınem Drahtstück oder Ühnlichem
verschloss. Der Beschlag esteht AaUS Buntmedtall un wurde als Hohlguss aus-

geführt. Dıi1e Unterseıte weIılst die für eınen (zuss 1n der Ossa-Sepia-Form typl-
schen Rıllen auf®.

Be1i dem tigürlichen Dekor der Schauseıite handelt CS sıch 1ne (sravur-
arbeıt. Sıe unterteılt sıch ın 7We]1 5zenen, VO denen die lınke eLwa Z7wWe]l Drıittel,
die rechte 11U  — ein Drittel der Schauseite beansprucht. Am lınken Bıldrand, der
gerade abschließenden Scharnierseite, stehen neben eınem Pflanzenstängel mıt
kleinen V-förmig angeordneten Blattpaaren drei Männer 1ın Frontalansıcht, die
eın knöchellanges Gewand tragen. Auf den bırnenförmiıgen Köpfen SItZt eıne
schmale Kalotte, be1 der sıch den Haarschopf oder 1aber einen Nımbus
handeln wird. Die Oberkörper aller dreı Fıguren sınd als 1ne zusammenhän-
gende Fläche wıedergegeben, dıe unterstutzt durch eıne Schraffurverzierung
ohl 1ne verschränkte Armhaltung andeutet, zumal keıine AÄArme CI-
kennen sınd. Linker and steht eın kleiner, einbeinıger Tisch (oder eın Getäß

Vgl azu EGER (Anm. 3 Eın beredtes Zeugni1s seiner Aktıivıtäten o1bt die mehr als 3()
Nummern umfassende, kaum überschaubare Publıkationsliste, azZzu FREED, Bıbliogra-
phy of publications by Altred-Louis Delattre (1850—1932), 1n IDAC Carthage Bulletin
(2001) 360 Irotz der Fülle Grabungsvorberichten und Fundmiuiszellen finden sıch al-

Schnallen.
lerdings, vV(» Sanz wenıgen Ausnahmen abgesehen, keıine Hınweıise auf dıe byzantınıschen

Zur Gusstechnik Ral BLUMER/M KNAUT, Zum Edelmetallgudfs 1n UOssa-depia-Formen
1m Frühmiuttelalter, ıms Fundberichte Baden Württemberg 16 (1991) 545—=555
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Abb Schnallenbeschlag, Buntmetall. Fundort unbekannt, Karthago @ Musee Na-
tional de Carthage. Maf{fistab Tl
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Abb I1 Schnallenbeschlag, Buntmetall. Fundort unbekannt, Karthago (?) Musee Na-
tional de Carthage. Ma{ stab

mıt Ständer?) ber ıh beugt sıch eine Fıgur 1m Dreiviertelprofil, die 1ne Ühn-
lıche Haarkalotte (Nımbus?) autweist. S1e reicht den annern mıt vorgestreck-
te  - Arm eıne (TIrınk-)Schale. iıne kleine Lücke oberen und Nieren Bild-
rand, die VO sternförmıgen Ornamenten ausgefüllt wiırd, trennt die lınke VO

der rechten Szene, die LLUT 7wel Personen umfasst. Dıie lınke, rontal Z Be-
trachter stehende Person tragt eın knıielanges, 1ın der Taılle CI19 gegurtetes Ge-
wand un: 1St durch den herzförmiıgen Oberkörper eindeutig als al gekenn-
zeichnet; ihre überlangen Arme haängen seitlich des KOörpers herab Neben ıhr
erscheint leicht gekıppt wiederum eın kleiner Tiısch, ber den sıch eıne männliche
Fıgur 1in kurzem Gewand beugt Beıdes, Tisch un! Mann, 1St 1n das Halbrund des
Beschlagabschlusses eingepasst worden, 24aSS sıch auch die Bildhorizontale
entsprechend verschoben hat Zwischen Figurenrücken und Beschlagrand C1L-

kennt 1LL1Lall eıne gepunktete Fläche, dıe VO teinen Gravurlinien eingefasst wiırd.
Dıie Deutung der Biılderfolge erschlie{fßt sıch ber die dre1 CNS bejieinander STE-

henden Fıguren aut der vorderen Beschlaghälite, die V  _ eıner einzelnen Person
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Z Rechten bedient werden. Dargestellt 1STt die 1ın (Genesıs 18,1—15 geschilderte
Begegnung Abrahams mı1ıt (sott 1m Haın VO Mamıre. Irotz der Darstellung
mın1ıature hat der (sraveur der karthagischen Schnalle die wesentlichen Elemente
berücksichtigt: die dreı Männer, davor eın Tisch und Abraham, der ıhnen Speısen
1ın gebeugter, demütiger Haltung darbringt. In der rechten Szene, der Mahlzube-
reitung, 1st die gebeugte Fıgur des Abraham eintach wıederholt worden, wäh-
rend Sara W1e€e unbeteıligt dasteht. Selbst der Baum, Sanz lınks als gefiederter
Pflanzenstängel, un: das Zelt bzw. der Zelteingang sınd angedeutet, letzterer
allerdings alıuım kenntlich als gebogene Punktfläche rechten Bildrand. We1-
tere Erläuterungen zZur Ikonographie sınd hier mıiı1t Verweıs auf die Ausführun-
SCHI Gernhöters nıcht nötıg”.

Die Darstellung der Philoxenie kennt keıne Parallele den byzantınıschen
Schnallen. SO drangt sıch dıe rage auf, un! WAann der Beschlag hergestellt
worden se1n könnte. Seiner orm ach gehört eiıner kleinen Gruppe A4A4US

Nordafrıka, die bislang och nıcht als eigener Iyp definiert worden 1St un: außer
dem vorgelegten Stück AL  — eiınen weıteren Schnallenbeschlag aus dem Museum
VO Karthago un! ein drıttes Stück VO unbekanntem algerischen Fundort
fasst, das 1mM Archäologischen Nationalmuseum VO Algıer autftbewahrt wırd®.
Die reı Beschläge unterscheiden sıch geringfüg1g 1ın orm und Größe, bılden
aber gusstechnisch eıne Einheit: uch die beiden anderen Beschläge sınd ohl-
gyusse aUus eiıner Ossa-Sepia-Form. Zahl un Ausrichtung der auf der Unterseıte
mıtgegossenen Lochzapten stımmen ebentalls übereın. Wiährend der Algierer
Beschlag olatt un: unverzılert Ist, tragt dıe Schauseite des zweıten Beschlages aus

Karthago eınen tıgürlichen Gravurdekor. Wıederum handelt sıch eıne bıb-
lısche Szene: Dargestellt sınd Christus und die zwolf Jünger.
Vlr lıegen weıtere Schnallenbeschläge mıt verwandter Umrisstorm und

Gravurdekor AUS dem Nahen (Osten VOIL,; darunter AdUuS Jordanıen (Abb
ber diese besitzen öfters eınen plastischen Wulst Beschlagansatz, der das
Biıldtfeld VO der Scharnierkonstruktion LFEeNNT. Die nordafrıkanischen Schnallen
haben dagegen eiınen durchgehend plane Schauseite. Deutliche Unterschiede
ergeben sıch auch 1mM Dekor Es handelt sıch grofßsformatige Tier- oder Pflan-
zenbilder oder auch Kreuzmotive VOTr CS gepunktetem Hıntergrund'°. Fı-
gürliıche anthropomorphe Szenen W1€ aus Nordafrika befinden sıch nıcht darun-
ter. Aufßerdem wurden die nahöstlichen Stüucke MAassıv9 wofür INnan
vermutlich zweıteılıge Lehmtormen verwendete. So spricht manches dafür, dass

Zur iıkonographischen Bewertung ben dıe Ausführungen VO Gernhöter.
Beide Stucke Sll'ld unpublızıert, vgl GER (Anm 5)
Vgl beispielsweıse EGER, Dress Accessorıies of Late Antıquıity 1n Jordan, 1n: Levant 35

165—178, bes T Abb 4,1 Weıtere Stüucke be]l SCHULZE-DÖRRLAMM, Byzantı-
nısche Gürtelschnallen und Gürtelbeschläge 1m Römisch-Germanıischen Zentralmuseum
(ın Druck). Nıchrt eingegangen werden raucht dieser Stelle auf die VO Umrıss her
ebentalls DAllZ Ühnlıchen Schnallen mıt SCHOSSCHNCIN Reliefdekor, vgl eLwa WAMSER1
IDIG Welt VO Byzanz Europas östlıches rbe Glanz, Kriısen und Fortleben eıner tausend-
Jahrıgen Kultur (München 279 Nr. 447 (Ch Eger)
10 reuzdekor: WAMSER (Anm. 780 Nr. 44% (Ch Eger).
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Abb 111 Schnallenbeschlag. Fundort unbekannt, Jordanien. Maf{(istab.
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Abb Schnallenbeschläge VO 1yp Hıppo Regıus. Fundort unbekannt, Numidien.
D Karthago. Ma{(stabhb

sıch be] den dre1 Beschlägen AUS den Museen VO Karthago un Algıer eıne
nordafrikanische Regionalform handelt. In diese Rıchtung weılsen auch be-
stimmte stilıstische Merkmale des Gravurdekors. In vergleichbarer Technik
wurden dıe Schnallen des Iyps Hıppo Reg1us/E17 verzilert!!. Die mMI1t einem

Vgl dazu RIEMER, Romanısche Grabtunde des D Jahrhunderts 1n Italıen Rahden/
Westft. D DÜ Fundlıiste 77 SCHULZE-DÖRRLAMM (Anm. 7 9 EGER (Anm. 3
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ODEG hufeisentörmıgen Scharnierbeschlag ausgestatteten Schnallen lıiegen
1in besonders oroßer Zahl AaUus Nordafrika, daneben auch A4AUS Italıen VOIL,; jedoch
sınd 1LLUL wenıge Exemplare aus dem östlichen Mıttelmeerraum un! dem Bar-
barıcum GE Aufgrund der Verbreitung dürfte sıch eıne mıiıttel-
mediterrane, oder wWenn 11141l ll westbyzantıinıische orm handeln. Die
überwiegende Zahl der Beschläge 1St mıiıt Tierbildern verzıert, während einıge
eıinen anthropomorphen Figurenschmuck aufweisen. Diese lassen sıch Z
eiınen verschiıedenen frühchristlichen Themen zuordnen, W1€ eın Engel miı1t
Kreuzstab auf einem Beschlag AUS den britischen Ausgrabungen Kothon
VO Karthago'“ oder aber eın Reiterheıiliger auf eiıner Schnalle mIıt der Pro-
venienzangabe Numiuidıen, die 1in der Sammlung des ampo Santo Teutonıico
autbewahrt wırd (Abb IDZ anderen säkularen Themen, W1€e autf einem
Beschlag, der als Lesefund Südwesthang des Stadthügels VO Karthago, der
yrsa, ZUuLage kam (Abb IN Dargestellt 1St eın rontal 7zwischen 7wWel Preıs-
zylındern stehender Wagenlenker, der 1n den leicht angewinkelten Armen JE*
weıls einen Palmwedel hält. > Bemerkenswert 1St der dreieckige bıs birnentörmi1-
SC Kopf mM1t eıner halbrunden Haarkalotte. 1ınzuwelsen 1St außerdem auf kleine
Füllsel 1n den Zwickeln 7zwischen Armen un! Palmwedeln, die AaUsS viıer FEinsti-
chen bestehen. S1e erfüllen 1er eıne Ühnliche Funktion Ww1€ die sternförmıgen
(Ornamente auf der Schnalle MmMI1t Darstellung der Philoxenie. Auf eıner weıteren
Schnalle VO Iyp Hıppo Regıus, die be1 den deutschen Ausgrabungen 1mM Quar-
t1er agon VO  z Karthago gefunden wurde, kehrt der Pflanzenstängel mı1t V-tör-
mıgen Blattpaaren wıeder (Abb 1V,3) Er verkörpert dort jedoch Palmwedel, die
einem sıiegreichen Rennpferd Schweıif un! Mähne befestigt wurden. Fur alle
Beschläge des TIyps Hıppo Regıus oilt, AsSS der Figurenschmuck, gleich ob ıer
oder Mensch, VOI olattem, nıcht gepunkteten Hiıntergrund erscheint.

Der Iyp Hıppo Regıus wırd 1n das datıiert, wobel der Schwerpunkt 1MmM
ersten und zweıten Jahrhundertdrittel lıiegen dürtte!®. Die kleine ruppe der
schmallänglichen, randlich profilierten Beschläge dürtte dagegen Eerst 1m tort-
geschrıttenen aufgekommen se1n. Hierauf deutet allein schon die schmal-
längliche Beschlagtorm, die während der ersten Häilfte des Jhs mıiıt Ausnahme
sogenannter leierförmiıger Beschläge nıcht üubliıch W aTl. Leider tehlen nıcht LLUT

be1 allen dreı nordafrikanıschen Beschlägen, sondern auch bei den meılsten form-
verwandten nahöstlichen Exemplaren Bügel und Dorn, die weıtere wichtige

12 HURST, Excavatıons at Carthage: The British Mıssıon Z 'The cırcular harbour,
north sıde The sıtes and tinds other than POLLETY. Contributions by Duhıg al Oxtford

2672 Abb 14.2,
19 Vgl KOSSI, Capsella pensıle afrıcana rappresentante cavalıere aAarmato dı lungha
STa crociıforme, In: BAr X Z 1891, 133—138 Fur dıe Möglıchkeıt, das Stück WE  z aufneh-
IMNenN können, bın ıch Prot. Dr. Erwın Gatz, Rektor des Campo Santo Teutoni1co, herz-
lıchem Dank verpilichtet.
14 MACKENSEN (Anm 539 Abb 2’ JE
15 Zuletzt ausführlich Baratte, Une boucle de ceinture trouve Matıfou/Rusguniae, In:
Bulletin de Ia Socıiete Nationale des Antıquaires de France 1996, 144—151
16 RIEMER (Anm. 10) 27 SCHULZE-DÖRRLAMM (Anm. Z EGER (Anm. 3
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Hınweıise auf die chronologische Stellung geben könnten. Fur das vorliegende
Stuck annn daher 11UT vorsıichtig eıne Zeıtstellung VO der Miıtte des Jhs bıs 1ın
die eıt 700 vorgeschlagen werden. Es gehört damıt bereıts iın die Spätzeıt
des byzantınıschen Nordafrıka. Dıi1e relatıv scharte (sravur macht wahrscheıin-
lıch, dass der Beschlag nıcht allzu lange un möglıcherweise miıt seinem
Iräger begraben wurde. Denn des Samıt Dorn tehlenden Schnallenbügels 1st
der Beschlag aNSONSTILeEN sehr gzuL erhalten. [)as 1st eher für Grabfunde typısch un:
spricht tendenziell einen Sıedlungsfund.

Abbildungsnachweis
Abb I’ I1; Vellı Foto Zeichnung Ve Abb 11L GER (Anm 1/ Abb 4’17 Abb I 9

An MACKENSEN (Anm 539 Abb 2, MO



Paul der Perser
({ Christ un Philosoph 1mM spätantiken Sasanidenreich

Von UN

Das Thema „Glaube un:! Vernuntft“ beschäftigt die Kırche nıcht erst se1mt den
Jüngsten Tagen eıner als spannungsvoll empfundenen Moderne. Bereıts VO den
ersten Anfangen der christlichen Apologetik 1M 7zweıten Jahrhundert W ar ihr der
kritische Dialog mıt der heidnischen Umwelt aufgegeben. Das eigentümlıche
Spannungsverhältnis VO Glaube un! Vernunft Alt sıch treılıch nıcht 1M Horı1-
ZONLT der Harnack’schen These VO  e der Hellenisierung des Christentums auf-
lösen. 1e] komplex 1St namlıch der Prozefß VO Wıderspruch und Angleı-
chung, der sıch auf verschiedenen Ebenen und 1ın völlıg unterschiedlichen
sprachlichen un: kulturellen Miılıeus der Antıke vollzog. In der Rückschau VGT-

mıttelt das griechische Chrıstentum ın seiıner byzantinıschen Gestalt eın 1IMpO-
nıerendes Biıld ınnerer Geschlossenheıt; doch sınd VO Ursprung her in der
Synthese VO Glaube un: Vernuntt pannungen enthalten, die nıcht immer
Zzu Ausgleich kamen. Idieser Zusammenhang soll Beispiel eıner Persönlich-
eıt außerhalb des Römischen Reiches aufgezeigt werden: des Philosophen un:!
Bischofsanwärters Pauls des Persers.

Person un! Werk

Genaue Identität und Lebensdaten des Paul VO Nısıbıs, auch „Paul der Per-
ser  c ZENANNL, stellen den Hıstoriker VO  — aum ösbare Schwierigkeıiten. Die
Quellen CCn ınsgesamt vier bedeutende Gestalten dieses Namenss, welche
ZW ar eın chronologisch eın un:! dieselbe Person se1ın könnten, jedoch erscheıint
uns eiıne solche Identitikation historisch wen1g wahrscheinlich: a) Paul der DPer-
SCI, der Antimanıchäer, Paul der Perser (von Nısıbıs), der Gewährsmann des
Junilius Afrıcanus, C) Paul der Perser, der Kırchenmann und Metropolıit VO

Nısıbıs, Paul der DPerser (der Philosoph VO Rew-Ardaschır), Autor eıner
Einführung in die Logik des Arıstoteles. G1iovannı ercatı! o1ng seinerzeıt 1m
Anschlufß die Edıtion VO  e Kıhn? davon AaUs, da C® sıch be1 den (senannten
eın un! dieselbe Person handele. Anton Baumstark?} hingegen ahm dreı VEI-

schiedene historische Persönlichkeiten Er ıdentifizierte den Apologeten (@)

MERCATI, Per Ia ıta olı serıttı dı „Paolo l Persiano“ Appuntı da U:  D dısputa dı rel1ı-
o10Nn€ Giustino Gıiustini1ano, In: Note dı letteratura ıblica erısti1ana antıca, hrsg.

MERCATI, Studiı Test1ı (Roma 180—206
KIHN, Theodor VO Mopsuestıa und Junilius Afrıcanus als Exegeten. Nebst eıner krıt1i-

schen Textausgabe VO des letzteren Instıtuta regularıa divinae leg1s (Freiburg
Vgl BAUMSTARK, Geschichte der syrıschen Literatur (Bonn 1922/Nachdruck Berlin

120 f3 besonderer Berücksichtigung der chronologischen Schwierigkeıten. [)as
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mıt dem Gewährsmann des Junilius Atfrıcanus (b), unterschied aber zwischen
dem Metropolıten VO Nısıbis (C) un dem Philosophen, dern Metropolıt
geworden ware (d) DımautriI Gutas* 1e18 dıe Identitätsirage offen un: beschäftig-sıch Berücksichtigung der Untersuchungen VO Arkoun un Pınes>
ausschließlich mıt dem Phiılosophen AdUuS Rew-Ardaschir. Zuletzt hat och Mı1ı-
chael Maas® darauf verwıesen, da{ß der ntıiımanıchäer Paul (a) 1ne rätselhafte
Persönlichkeit sel, welche nıcht mıt dem Philosophen AUS der Persıs gleichge-werden dürfe Angesichts dieser prekären Ausgangslage ware daher
geradezu VEIINCSSCH, wollte I1a  e ıne allseits zufriedenstellende Lösung dieses
Problems vorlegen. Dennoch erscheıint CS AT sınnvoll, einen Blick auf die diıver-
ox1erenden Tradıtionen werten. Vıer Überlieferungsstränge lassen sıch 1m e1IN-
zelnen herausarbeiten:

a) Eın gewı1sser Paul AaUsSs Persıen, AaUS dem Sasanıdenreich stammend und
VO christlichem Glauben (I10vAOU TOUVU 1180000 TOUVU AQLOTLAVOÜ ahm 527 auf
Geheifß der beiden Herrscher Justin un Justinıan eıner Diısputation
den Manıchäer Photin’ teıl. Von ıhm sınd ede un: Gegenrede (PG95
552-557) erhalten. Dieses „Religionsgespräch“ oder, besser ZESAZL, Verhör, stand
Zanz 1m Zeichen der antımanıchäischen Gesetzgebung des Kaısers Justin un
se1nes Nefftfen Justinıan. Der Präfekt Theodor stand der dreitägigen Debatte VoOLN
der der angeklagte Manıchäer Photinus 1n Ketten tolgte. Diskutiert wurden dıe
klassıschen Themen WI1e€e die Erschatfung der Seelen, der ontıische Dualısmus, dıe
Autorıität des Alten Testamentes USW. Ungewöhnlıich solche Vorkomm -
nısse keineswegs. Se1it den Tagen Schapurs hatten dıe römiıschen Kaıser, angefan-
SCHl be] Diokletian, den Manıchäismus als Religion des persischen Erbfeindes 1m
Reich einzudämmen versucht. Die christlichen Kaıser machten hıervon keine
Ausnahme. uch yab se1it den Tagen Jazdegerds zwıschen Byzanzun Persien 1ne ICHC Austauschdıiplomatie®;, die selbst 1n Krıiegszeıten nıcht
völliıg unterbrochen wurde. Dıie Präsenz eines persischen Theologen iın Konstan-
tinopel, auch WenNnn dieser sıch vielleicht nıcht der reichskıirchlichen Orthodoxie
erfreute, WAarlr daher nıchts Aufregendes. Maas? schlieflt die Optıon, diesen Kont-

Hauptproblem 1st die Datierung der nestorianıschen Gesandtschaft Justinian Schon be]
Ebedjesu, ‚  9 finden WIr die Gleichsetzung des Exegeten mıt dem Philosophen.

GUTAS, Paul the Pers1ian the classıficatiıon of the arts of Arıstotle’s phılosophy:mılestone between Alexandrıa and Bagdaäd, 11 Der Islam (1982/83) 231—267/
Zur Diıskussion der bısherigen Forschung vgl (3UTAS (Anm. DA Anm

MAAS, Exegesıs and Empiıre 1n the Early Byzantıne Mediterranean (Tübiıngen Es
bleibt treıilich abzuwarten, ob die Forschung Maas oft eigenwillıge Thesen übernehmen wırd
der nıcht. Dıie Standardausgabe VO ıhn kann jedenfalls nıcht Eıne krıitische
Besprechung hat Jüngst e HAINTHALER Im: LThPh 79 (2004) 589—591 vorgelegt.
H- BECK, Kırche und theologische Lıteratur 1m Byzantınıschen Reich (München

356, iıdentifiziert den antımanıchäischen Apologeten (a) mıt Paul VO Nısıbıs (b)
Zur olle des Episkopats be] der Pendeldiplomatie vgl GARSOIAN, Le röle de la hierar-

chıe chretienne ans les relations dıplomatiques Byzance ei les Sassanıdes, 1n: REArm
10 (1973/74) 119—158; SAKO, Le röle de Ia hıerarchie syrıaque-orıentale ans les
dıplomatıques la Derse eit Byzance AU  K VALNA s1ecles (Parıs
‘  \) Vgl MaAs (Anm.
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roverstheologen mıt dem iın den ınstıituta des Junilius erwähnten Paul (b) gleich-
usetzen, grundsätzlıch nıcht AaUs, auch WE jer eıne chronologisch nıcht -
möglıche Lücke VO eLWwW2 fünftundzwanzı1g Jahren klafft

Juniliıus (Junillus) Atrıcanus erwähnt in seınen ınstıituta einen gewıssen
„Paul den Perser“, der seıne Ausbildung iın Nısıbıs habe (...guendam
Paulum nNOMINE, Persam ZENETE, ın Nisıbz edoctum,), als den Autor eınes Zr1E-
chischen Handbuches ZUr Kxegese Persa ZENETE meınt nıcht zwıingend die Her-
kunft AaUuUs der Innerpersıs Fars), sondern zunächst 1U  — dıe Zugehörigkeıt Z
Sasanıdenreich. Dıie Tatsache, da{fß dieser Paul seıne Ausbildung iın Nısıbıs erhal-
ten hatte, spricht eher tür den Raum Nordmesopotamıen und dıe Gebirgsländer
Jense1ts des Tigrıs. Auf Anraten des Biıschots Primasıus VO Hadrumet habe
Junilius 5472 als Quaestor des Kaiserpalastes 1ın Konstantinopel das Werk
Pauls des Persers 1Ns Lateinıische übertragen, bearbeıtet un! an dem
Titel ınstıtuta regularıa dıivinae leg1s als Leitfaden für das Theologiestudium
veröftentlicht. Maas unterstreicht, da{ß WIr ber dıe Person des Primasıus VO

Hadrumet orößere historische Gewißheit erlangen können als ber „Paul den
Perser“ Anders als MO Kıhn, der 1m lateinıschen ext des Junilius och ine
W01'thT.I'€u€ Übertragung des griechischen (ursprünglıch syrischen?) Orıiginals
vermutete, nımmt Maas eınen höheren Redaktionsanteıl der ELZT vorliegen-
den Fassung der ınstıituta 1a u1nls der griechische lext nıcht überkommen 1St,
bleibt jeder Rekonstruktionsversuch ungewiß. Man müfte 1m einzelnen die gC-

syrische Literatur Z Schule VON Nısıbis! und dem dortigen Lernpro-
durchforsten, die Übereinstimmungen MmMI1t den instıtuta herauszutil-

tern, eın hoffnungsloses Unterfangen, für das eın einNZ1IgESs Forscherleben nıcht
ausreicht. Be1 der Neuordnung der theologischen Studiıengange 1mM Westen ach
der Auflösung des nordafrıkanıschen Vandalenreiches W ar gewiß nıcht C1-

warten, da{ß Leute W1e€e Primasıus VO  - Hadrumet die orjientalischen Verhältnisse
VO Nısıbıs e1INs e1INs 1M Westen kopiert hätten. ber 1L1Lall holte sıch Aaus dem
(Isten wichtige Anregungen und pafste S1e den eigenen Vorstellungen Nur
ßt sıch dieser Adaptationsprozelis 1ın allen Einzelheiten nıcht mehr lückenlos
rekonstruleren. Unstrıittig 1St; da die be] Junilıus überlieferten un auf die late1-
nıschen Verhältnisse adaptıerten ınstıtuta das hohe wissenschaftliche Nıveau 1MmM
östlıchen Lehrbetrieb widerspiegeln un! 1in Jjener eıt als VO Westen unerreıich-
Le Norm angesehen wurden.

G) i1ne NzZ CGeneratıon spater als der Antıiımanıchäer Paul wirkt der Kır-
chenmann gleichen Namens. Die syro-arabische Überlieferung, oder gCHNAUCI
dıe Chronik VO  —_ Seert 1m 2372 Kapiıtel ber den Katholikos Joseph, kennt einen
„Paul VO Nısıbıs“, der ach dem Friedensschlufß zwıischen Justinıan (  75
und Chosrau (  1-5 einer Dıisputation ber den Glauben teilgenommen
habe

„Man berichtet, da{fß Justinian nach dem Friedensschlufß mıt Chosrau diesen bat, ıhm einıge
persische Weıse senden. Chosrau sandte ıhm Paul,; den Metropolıiten VO Nısıbiıs, Marı,

10 Vgl VÖÖBUS, Statutes of the School of Nısıbıs (Stockholm DERS., Hıstory of the
School of Nısıbıs (Louvaın 1965
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den Bischot VO Balad, Barsauma, den Bischof VO: Qardu, Ischai, einen Exegeten Seleu-
kıa, Ischojahb VO Ärzun, den spateren Katholikos des Ostens, und Babaı, den Bischot VO

Schigar. Er der Kaıser) empfing alle mıiıt Ehren Die Dıisputatıion, die aufgeschrieben wurde,
dauerte reı Tage. Sıe dıe Perser) ekannten den Oorthodoxen Glauben. Nachdem der Kaıser
Babaı nach Schrift und Väterstellen als Beweıs gefragt hatte, womıt dieser offensichtlich den
Herrscher beeindruckte, fährt der Bericht tort. Sıe gyaben ıhm verstehen, dafß weder die
Natur hne Hypostase, noch die MHypostase hne Natur bestehen könne, uch
konsequenterweise dıe wWwe1 Naturen nıcht eıne einz1ge HCypostase seın könnten. Justinian
hörte S1e und sandte s$1e mıt Ehren überhäuft zurück. ber anderte 1n der Folge seıne
Ansıcht, ındem Diodor und seıne Gefährten mıt dem Bann belegte.“

Der Abschlufß dieses Berichtes in der Chronık VO  = NSeert erweckt den Eın-
druck, das Glaubensgespräch mıt Paul VO Nısıbıs un seinen Begleitern habe
och VOT dem Drei-Kapıtel-Streit und der Verurteilung 553 stattgefunden. Indes
sınd och weıtere Datierungsmöglichkeiten denkbar. Daher legt Antoıine A
aumont!? als Friedensschlufß nıcht den VO 5372 zugrunde, sondern den zweıten
AaUus dem Jahre 561, da{fß die persische 1Ss1ıonN ın die Hauptstadt nıcht VOT 562/
63 aNgESELZL werden annn Der Herausgeber Adda:ı Scher hingegen spricht sıch
für 1ne Frühdatierung AaUS un! votlert für die Severi1anerkonferenz VO D da

einer Identifizıierung Pauls VON Nısıbıs (C) mi1t dem Gewährsmann des
Junilıus Afrıcanus (b) un dem Antimanıchäier (2) unbedingt testhalten ll
Der opte Abü-l-Barakät!® bestätigt den Rechenschaftsbericht VO dieser Dis-
putatıon den Hofarzt Qıswal, eiınem Vertrauten des persischen Großkönigs
Chosrau E doch Zn ıh W1€ die übrigen miaphysıtıschen Kırchenschrift-
steller der christologischen Terminologie „ZWEeI aturen un 7We] Hy-
9 eınem Prosopon gyeeint”) 1U  — mifßbilligend Zzıtleren. Die 1ın manchen
Punkten umstrıttene Chronık VO Arbela, SOZUSASCH das Bischoftfsbuch der i
Ozese, bjetet ferner die Nachricht, aufgrund derer Paul VO  e} Nısıbıs dem
Katholikat des Mar Aba (  05 dreißig Jahre lang die Schule Arbela 1n der
Adiabene geleitet habe, 551 VO IMZBischof VO Nısıbıs vgeweınht worden
sSe1 un dieser Diözese bıs seinem Tode 1m Jahre 5741 vorgestanden habe 554
habe Paul eiıner Synode des Katholikos Joseph teiılgenommen, welche 1ın Op-
posıtıon Z I1 Constantiınopolıtanum die Autorität des Theodor VO

Mopsuestıa für die persische Kırche ernNeut bestätigte.
Von herausragender Bedeutung für die Philosophiegeschichte 1St schliefß-

ıch jene „bewunderungswürdıge Eiınführung 1n die Ok welche ach dem
Zeugn1s des Barhebraeus, chron. ecel. E dem Katholikat des Eze-

‚Die Darstellung der Ereignisse 1sSt tendenz1ös. Der Chronist Alst die nestor1a-
nısche Sache be]1 der Dısputation VOT dem Kaıser trıumphıieren, kann ber keine Gründe für
den angeblichen Gesinnungswandel geltend machen. Be1 der starken miaphysıtischen Prä-
SCTVZ iın der östlıchen Reichshälfte War Justinian keineswegs vewillt, den außerhalb des Re1i-
ches ebenden „Nestorianern“ entgegenzukommen. Immerhin hörte sıch der Kaıser dıe
tremen Posıtionen der Dıiıphysıten geduldıg . wohl weıl iıhre Rolle als fünfte Kolonne
e1m persischen Erbteind schätzen wuißte
12 Vgl (GUILLAUMONT, Justinien l’Eglise de Perse, 1N: 136  —_ 3966
13 Vgl BAUMSTARK (Anm. 120 Anm
14 Ausgabe VO ]- ABBELOOS/TH. LAMY, Chronıicon eccles1astıcum 1=11 (Lovanıı IN
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chiel (577?-580), dem Nachfolger des Joseph (+575/76) un Paul I1 (+570/7?),
VO  . eınem gewıssen Paul dem Perser angefertigt wurde. Dieser „  al 1ın den
kirchlichen Lehren W1€ auch der Philosophie der Heıiden bewandert“ und wollte

Bischof in der Persıs werden. Da ıhm die Zustimmung des christlichen
Volkes versagt blıeb, habe sıch schliefßlich, Barhebraeus, MIt den Magıern
uSs mrnengetan und se1 eıner VO ıhnen geworden. Letztere Nachricht wiırd
durch die nestorianısche TIradıtion unerwartetlt bestätigt. Als Miaphysıt hatte
Barhebraeus eın ZEWISSES Interesse daran, VO  S den Zwistigkeiten iınnerhalb der
nestorianıschen Hiıerarchie berichten und S1e 1ın einem ungünstigen Licht
erscheinen lassen, denn der Maphrıan fuühlte sıch als der Vertreter des authen-
tischen Christentums 1n Persien. Daher wırd 111l seıne Ausführungen nıcht
RI'CSSQII haben, doch stiımmen sS1e 1M Falle Pauls des DPersers mıt der ostsyrischen
Überlieferung übereın. Freilich Alßt Barhebraeus die relıg1öse Herkuntt Pauls
unerwähnt. Vielleicht tammte dieser tatsächlich AUS dem Magıertum und kehrte
aus persönlıcher Unzufriedenheıt ber seıne Miıtbrüder wıieder seıner uUu[1-

sprünglichen Religion zurück, zumal da selbst dem „aufgeklärten“ hos-
raı  15 eıne öffentliche Konversıion Z Chrıstentum nıcht gesehen wurde
und durchaus MIt dem Tode bestraft werden konnte.

Aus Sıcht des gegnerischen konfessionellen Lagers nımmt die Chronik VO

NSeert auftf die Ereignisse 1m 24 Kapıtel über Chosrau Anoschurwän eZzug
{ETr der Großkönig) W AaTr sehr ewandt 1n der Philosophıie, dl€ CI, W1e€e 1114A1l Sagl, bel Mar

Barsauma, dem Bischot VO Qardu!®, während seınes Autenthaltes in der Gegend dort D7
lernt habe, SOWI1E be1 Paul,;, dem persischen Philosophen, der, nachdem den Metropolitan-
SItz VO Persien nıcht erlangen konnte, VO Christentum abtfiel. Er der Großkönig) hatte
Sympathıen für dle Chrısten und ZOS ıhre Religion den anderen VO Als jedoch der Friede
zwıischen ıhm und den Griechen yebrochen worden W ar und Mar Aba.zogerte, mıt
ıhm 1Ns and der Griechen reisen, Üınderte seın Verhalten und zeıgte otffen seınen Hafß
Dennoch blieben diıe Christen in seinem Dıienst, Ww1e€e s1e seiınem Vater vedient hatten.
Chosrau schloß sich der Religion Manıs A der Wel ewıge Gottheıten annahm: eine ZuLe und

“ 1/iıne schlechte, und verwart dıe Religion des Zarathustra.

S77 hıer 11,98 Eo Lempore SCLENTLLS ecclesiasticıs el hrofana thilosophia inclaruit Paulus
Persa, guı admirabılem ıntroductionem ın dialecticam composuitt,. Sperabat [le metropoli-
Lam Persidis fore, CUMOQUE CM populus YeCuSsaretl, permixtus est MNAZIS et ıpse maZ1amM hrofessus
eSL.
15 Vgl azZzu BRUNS, Beobachtungen den Rechtsgrundlagen der Christenverfolgungen
1mM Sasanıdenreich, In: 103 (2008) =-  9 hiıer 106—109
16 Über diesen Bischof als Lehrer des persischen Grofßkönigs wußte I11all T noch mehr,
doch scheinen sıch keine Schriften VO ıhm erhalten haben. Tatsache Ist, da{fß 1n der eıt des
Chosrau dıe schönen Kunste und dıe Philosophie allenthalben autblühten Dıie Chrısten
IS  5 allgemeinen gesellschaftlıchen Leben beteilıgt und verbreıteten das klassısche or1Ee-
chische Erbe, VOL allem d1e Mediızın Galen), 1mM Sasanıdenreich vgl ”H GIGNOUX,
L’apport scıentif1que des chretiens syr1aques I’”Iran sassanıde, 1In: 289 (2001) 26
Leider gyeht IGNOUX aut Paul den DPerser nıcht e1gens ein.
17 7,147 Da sıch Chosrau dem Manıchäismus angeschlossen habe, 1sSt wen1g wahr-
scheinlich, da der Zoroastrısmus W1€ die „Staatsrelıgi1on“ der Sasanıden WAal. Gleich-
wohl zab Chosraus Vorganger Kabädh Hofe ZeW1SsSse Sympathıen für Mazdak,
den Begründer des Mazdakısmus, den der Chronist offensichtlich mıt Manı verwechselt hat
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Es fällt auf, da{fß der nestorlanısche Chronist die wen12g schmeichelhaften Vor-
gyange Paul den Perser un: dessen Glaubensabhfall ausdrücklic erwähnt.
Pauls Apostasıe stellt eın nıcht leugnendes historisches Faktum dar; das selbst
in der offizıösen Chronıik VO  > Seert nıcht wegretuschıiert wurde. Zu eiıner voll-
ständıgen deletio MEMOYLAE sah sıch die ostsyrısche Kırchengeschichte 1m Falle
des DPersers Paul ohl auf Grund VO  - dessen nıcht geringen schriftstellerischen
Verdiensten ındes nıcht iımstande. Gleichwohl verlangt die negatıve Beurteilung
Pauls den eiıgenen Gesinnungsgenossen ach eiıner hinreichenden Erklä-
LUNS. S1ıe scheint MI1ır miı1t der Erwähnung des heiliıgmäfßigen Bekenners Mar
Aba (540—-552)'® zusammenzuhängen. Dieser hatte als Katholikos orodse
Schwierigkeıiten, die Jurisdiktion se1ınes Stuhles VO Seleukıa-Ktesiphon auf das
sudlıche Mesopotamıen un das persische Kernland (alns)) auszudehnen, un:
stiefß be]1 diesen Vorstößen immer wıeder auf den Wıiıderstand se1iner Sulffragane
un: anderer ehrgeiziger Metropolıiten, die eıtersüchtig ber iıhre Vorrechte
wachten. Hınter diesen Konflikten verbargen sıch VD allem landsmannschaftli-
che, sprachliche un auch kulturelle Rıvalıtäten!?. Dennoch gelang Mar ba,
durch geschickte Diplomatie die wiıderspenstigen Miıtbrüder zahmen. elt-
ıch bringt die Chronik VO  — Seert das Wırken Pauls des Persers mıt dem Katho-
lıkat des Mar Aba ZUSaMMECN, W das jedenfalls VOT der Datierung des Barhebraeus
AMZUSELZEN 1St. Gleichwohl erscheint hıistorisch sehr wahrscheinlich, da{fß
Pauls Verhältnis den regıerenden Katholikoi autf rund persönlicher MiıfS-
lıebigkeiten un! nıcht zuletzt, W1€ och zeıgen se1ın wırd, der theo-
logischen Dıfferenzen höchst W3  —

Fazıt: Aus dem bısher Gesagten 1St ersichtlıich, dafß der Philosoph Paul (d)
nıcht mıiıt dem Metropolıiten VO Nısıbis?° (C) iıdentisch se1ın an Den be] Junı-
lıus ZCENANNLEN Paul (b) mıt dem Autor der Schriuft Photin (2) ıdentifi-
zıeren, 1st ZW ar chronologisch durchaus möglıch, doch der weıten Ver-
breitung des Namens Paul nıcht mIıt Sıcherheit erweısen. Da der spatere
Metropolıit VO Nısıbıs (C) sıch bereits Begınn der Regentschaft Justinians 1ın

Mazdak wollte Ühnlıch W1€ Manı eiıne relig1öse Retorm 1m Sasanıdenreich einleıiten. Doch
scheıiterte se1ine sozı1al-utopische Bewegung nıcht zuletzt der mangelnden Resonanz

den Magıern und den mıiı1t ıhnen verbündeten Adeligen kläglich.
18 Vgl /,154-170 Von Mar Aba sind zahlreiche Brietfe und anones erhalten. Als Kon-
vertit AUS dem Zoroastrısmus hatte mancherlei Einschränkungen durch die persischenBehörden erdulden.
19 uch noch 1m spaten achten Jahrhundert hatten die Katholıiko:1, die überwiegend AaUsSs dem
Aramäerland kamen, nıcht selten Rangstreıitigkeiten mıt den Metropoliten AUS der Persıs
auszutragen. So spricht 7 B Timotheus VO seınem Amtsbruder 11UT als dem „Iyrannen
VO e  Fars vgl BRAUN, Eın Brief des Katholikos Tımotheus ber bıblische Studıen des
9. Jahrhunderts, 1 OrChr (1901) 299—313, hier: 31065 Anm emeınt 1sSt wohl Bischof
Babaı, der sıch dem Katholikos nıcht unterordnen wollte Tiımotheus Wl offensichtlich
gelungen, eines der häufigen Schismen der Persıs nıcht hne grofße Zugeständnisse dıe
autständische Parte1 beizulegen. Vgl uch seıine abfällıgen Bemerkungen über das arroganteund raffgierige Gebaren des Bischots VO Mukran (Gedrosıen), das jeglicher evangelıscher
Armut C 111 4Ad Sergıum CSCO9/Z5
20 SO uch BAUMSTARK (Anm. 246 Anm



Deter Brgns
Konstantinopel aufgehalten und mıiıt Manıiıchäern (a) disputiert habe, 1st hıngegen
chronologisch wenıger wahrscheinlich.

Man wiırd daher gul daran LunNn, dıe einzelnen Überlieferungsstränge auch
k}'inftig gewissenhaft auseinanderzuhalten. Wır gehen daher 1mM Folgenden VO  e

VIieCeT verschiedenen Personen AaUuUsSs und wenden u15 1U der letzteren Z dem
Philosophen Paul VON Rew-Ardaschır, der Metropolıt VO  - Persien OL-
den ware.

I1 Eın philosophischer Iraktat mıt Wıdmung
Was L11U dıe Überlieferung der „Einführung ın dıe Logık‘ anbelangt,

enthält das Manuskrıipt“ 1mM Incıpıt eıne Wıdmung des Autors den persischen
Grofßkönig Chosrau®. Gemeıint 1sSt Chosrau Anoschurwan „mıt der unsterb-
lıchen Seele“), der VO 531 bıs 578 regıerte. Wenn Barhebraeus’ Datıierung ach
den Jahren der Katholikoi zutrifft, ann können 65 1LLUT dıe etzten Lebensjahre
Chosraus, also dıe sıebziger Jahre des sechsten Jahrhundert SCWESCIL SC1IMN, in
denen Paul diese Einführung 1ın dıe Logık tertigstellte. Im Explicit wırd eın
gew1sser Paul der Perser AUS der Stadt „Dair-ı-schahr“ als Autor ZENANNL. Dieser
syro-persische Ortsname, den INa 1MmM Deutschen mıt „Klosterstadt“** überset-

Ausgabe be1 LAND, Anecdota Syrıaca (Leiden, SyT. T ext), 1
Jlateın. Übersetzung.). Die „Neuausgabe“ VO: TEIXIDOR, 1ın Semitıca 117-138,
1sSt hne Wert, da S1E lediglich dıe 510 VO LAND nachgedruckt und mıt einer iranzösıschen
Übersetzung versehen hat. Die zahlreichen emendandda 1n LANDS lateinıscher Übersetzung
lassen erkennen, da{fß CS dıe Qualıität des einzıgen syrischen Manuskrıipts nıcht sonderlich

bestellt 1St.
272 add,tol 55v-—6/r. Fıne Beschreibung bietet WRIGHT, Catalogue of the Syrıac
Manuscrıi1pts 1n the British Museum 111 London 1160a-1162b Diese Sammelhand-
schrift enthält die tolgenden Werke Oommentar des Probus Arıistoteles’ LIEPI
EPMHNEILAZ2Z, FEın Iraktat des Severus ebökht („diıe Dreıifaltigkeıit erlöst“), Bischot VO

Qenneschrin, Eın Briet des Severus ebökht den Priester Aıtıliha über ZEW1SSE ermıi1n1ı
1n LIEPI EPMHNEIA2, Eın Memra Pauls des Persers, FEıne ANONYVINC Isagoge, 4US dem
Griechischen übersetzt VO eiınem gewıssen Mönch armnells Athanasıus, Eın Scholion des
Serg1us VO Reschaıina über das Schema.
23 7Zu diesem bedeutenden Großkönig vgl CHRISTENSEN, L’Iran SOUS les Sassanıdes (Ko
penhagen *1944) 363—440; RAWLINSON, The Seventh Great Oriental Monarchy the
Geography, Hıstory, and Antıquities of the Sassanıan New Persi1an Empıre London 1876
379458 Eın noch ımmer nıcht überholtes Standardwerk ZUr Philosophıe 1n der Sasanıden-
eıt 1St Ib=(SET CCASARTELLI, La Philosophie relıg1Eeuse du Mazdeisme SOUS les Sassanıdes (Pa-
r1S RENAN, De philosophıa perıpatetica apud Syros (Parıs
24 (CASARTELLI (Anm. 23) 17 geht 1n seınen Austührungen ZUr Religionsgeschichte der A4aSa-
nıden autf dieses Problem mıt keiner Sılbe ein. Der Thesaurus Syriacus 1,854, kennt ‚WarTr eın
Kloster ainells dairda d=  Y1SdA  AA (mon. Rıscıae, Capıtıs ın regıone Maragae), doch hıegt dies 1ın
Aserbeidschan. LAND (Anm. 21) I $ kommt dem Ergebnis: Vıdetur genumıne Persicum
S5€C€51  Peter Brgns  Konstantinopel aufgehalten und mit Manichäern (a) disputiert habe, ist hingegen  chronologisch weniger wahrscheinlich.  Man wird daher gut daran tun, die einzelnen Überlieferungsstränge auch  künftig gewissenhaft auseinanderzuhalten. Wir gehen daher im Folgenden von  vier verschiedenen Personen aus und wenden uns nun der letzteren zu, dem  Philosophen Paul von Rew-Ardaschir, der gerne Metropolit von Persien gewor-  den wäre.  Il. Ein philosophischer Traktat mit Widmung  Was nun die Überlieferung der „Einführung in die Logik“? anbelangt, so  enthält das Manuskript? im Incipit eine Widmung des Autors an den persischen  Großkönig Chosrau?. Gemeint ist Chosrau I. Anoschurwan („mit der unsterb-  lichen Seele“), der von 531 bis 578 regierte. Wenn Barhebraeus’ Datierung nach  den Jahren der Katholikoi zutrifft, dann können es nur die letzten Lebensjahre  Chosraus, also die siebziger Jahre des sechsten Jahrhundert gewesen sein, in  denen Paul diese Einführung in die Logik fertigstellte. Im Explicit wird ein  gewisser Paul der Perser aus der Stadt „Dair-i-schahr“ als Autor genannt. Dieser  syro-persische Ortsname, den man im Deutschen mit „Klosterstadt“* überset-  2 Ausgabe bei J. P. N. LAnD, Anecdota Syriaca IV (Leiden, 1875) syr. 1-32 (Text), 1-30  (latein. Übersetzung.). Die „Neuausgabe“ von J. TEIXIDOR, in: Semitica 47 (1997) 117-138,  ist ohne Wert, da sie lediglich die S. 5-10 von LAND nachgedruckt und mit einer französischen  Übersetzung versehen hat. Die zahlreichen emendanda in LANnDs lateinischer Übersetzung  lassen erkennen, daß es um die Qualität des einzigen syrischen Manuskripts nicht sonderlich  ut bestellt ist.  2 BL add. 14660, fol. 55v-67r. Eine Beschreibung bietet W. WRIGHT, Catalogue of the Syriac  Manuscripts in the British Museum III (London 1872) 1160a-1162b. Diese Sammelhand-  schrift enthält die folgenden Werke: 1. Kommentar des Probus zu Aristoteles’ ITEPI  EPMHNEIANX, 2. Ein Traktat des Severus Sebökht („die Dreifaltigkeit erlöst“), Bischof von  Qenneschrin, 3. Ein Brief des Severus Sebökht an den Priester Aitilähä über gewisse Termini  in ITTEPI EPMHNEIAS, 4. Ein Mömrä Pauls des Persers, 5. Eine anonyme Isagoge, aus dem  Griechischen übersetzt von einem gewissen Mönch namens Athanasius, 6. Ein Scholion des  Sergius von Reschaina über das Schema.  3 Zu diesem bedeutenden Großkönig vgl. A. CHRISTENSEN, L’Iran sous les Sassanides (Ko-  penhagen 21944) 363-440; G. RAWLINSON, The Seventh Great Oriental Monarchy or the  Geography, History, and Antiquities of the Sassanian or New Persian Empire (London 1876)  379-458. Ein noch immer nicht überholtes Standardwerk zur Philosophie in der Sasaniden-  zeit ist L.-CH. CASARTELLI, La Philosophie religieuse du Mazdeisme sous les Sassanıdes (Pa-  ris 1884). E. REnAn, De philosophia peripatetica apud Syros (Paris 1852).  2 CASARTELLI (Anm. 23) 1, geht in seinen Ausführungen zur Religionsgeschichte der Sasa-  niden auf dieses Problem mit keiner Silbe ein. Der Thesaurus Syriacus 1,854, kennt zwar ein  Kloster namens dairdä d-risä (mon. Risciae, ı. e. Capitis in regione Maragae), doch liegt dies in  Aserbeidschan. LAND (Anm. 21) IV, 99 kommt zu dem Ergebnis: Videtur genuine Persicum  esse ... dair et in hac lingua pro monasterio, Sar s. Sär s. Sahr pro urbe dicitur, ita ut urbem  monasterio vel monasterüs ornatam, Christianam igitur, illud significare verisimile sit. Doch  ist dieser Ort, wie er eingestehen muß, auf keiner Karte verzeichnet. Mit RENAN und WRIGHT  nimmt er daher eine korrupte Lesart im Kolophon an.daır er ın hac [inZua DYO monNnasterı0, Sar Sar S4} PYrO Yybe dıcıtur, ıta UL urbem
mMmONASterı10 mel mMmONASter11Ss ONNALAM, Christianam LQ1EMT, ıllud sıgnifLcareE verıisımale ITE Doch
1St dieser Ortz W1e€e eingestehen mufß, auf keıner Karte verzeıichnet. Mıt RENAN und W RIGHT
nımmt daher eıne korrupte Lesart 1 Kolophon
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zen könnte, 1Sst lexikalisch un: geographisch nıcht belegt. Da unls lediglich eın
eINZISES Manuskript Gebote steht, 1St dieser offenkundige Schreibfehler 1Ur
durch Konjektur beheben. Am einfachsten wırd se1n, d-men daiy-ı-Sar
eın d-men YLSAY lesen, zumal da die Verwechselung VO  > und 1mM Syrıschen
unvermeıdlich ISt: Rıschahr 1st als Kurzftorm für Rew-Ardaschıir® zuL bezeugt
un! W ar eıne Metropole 1ın afs südwestlich VO Istachr, dem Stammsıtz der
Sasanıden Persischen olf. Schon se1it den Anfängen der Sasanıdenära oılt
diese auf den Dynastiebegründer Ardaschir Papakan zurückgehende Sıedlung
als Zentrum des christlichen Lebens?® 1n der Innerpersıs. Neben eıner einhei-
mischen aramäısch-persischen Gemeıinde yab Oort auch griechischsprachige
Christen”, die Schapur AaUs Antıiochien deportiert un angesiedelt worden
L Als Handwerker, Kaufleute oder AÄrzte wiırkten S1e der einhe1-
mischen Bevölkerung un: nıcht 1Ur Z Verbreitung des Evangeliums,
sondern auch der griechischen Kultur un: Lebensart 1ın Persien be1 Bischöfli-
cher Metropolitansitz wurde Rew-Ardaschir 1mM üunften Jahrhundert, nachdem
die allgemeine Verfolgung abgeflaut W ar un das kırchliche Leben TECU Organı-
sıert werden konnte. Durch die zahlreichen Konversionen AUS der persischen
Mıiıttel- un Oberschicht, VO  = denen uUu1ls die Märtyrerakten Zeugni1s veben, dürt-
IS der Bischofssitz och zusätzlich allgemeinem Ansehen haben

Pauls Abhandlung ber die Logik des Arıstoteles hebt teijerlich mıi1t
einer devoten Wıdmung den Grofßkönig „Dem glückseligen Chosrau,
dem Könıg der Könige, dem Besten der Mannen. Paul,; dein Knecht, Gruf{($!“ 28
1ne solche Begrüßungstormel entspricht durchaus dem persischen Hotfzeremo-
nıell, welches zunächst mıiıt der üblichen Proskynese begann un: spater dann ın
die ftörmliche Anrede »O Erster der Menschen‘ 29 überging. uch in der Sasanı-
denära 1St der Großkönig VOT allem gottähnlicher Kosmosherrscher, reprasen-
tiert die Sonne un den Mond, SLAaMMT VO yöttliıchem Samen un: 1St einNgE-
hullt iın den Glücksglanz®, der W1€e eın feurıger Nımbus se1ın aupt umgıbt.
Nıcht zufällıg Paul Chosrau den „Glückseligen“ (syr. gaddänäd), lıegt doch
diesem Begriff 1ne tiefe Verbindung ZUrTr persischen Religionsgeschichte?‘
25 Vgl hıerzu dıe Anmerkungen VO SCHWAIGERT, Das Chrıstentum 1n Hüzıstän 1mM Rah-
INEeN der trühen Kirchengeschichte Persiens hıs DA Synode VO Seleukı1a-Ktesiphon 1mM Jahre
410, (Marburg 199 Zur Lage der Stadt vgl dıe Karte b€l MESSINA, Cristianesiımo,
Buddhismo, Manıcheıismo nell’ Asıa antıca (Roma MESSINA nımmt Wwe1l Stäiädte ole1-hen Namens A doch 1st die spatere kırchliche Metropolie 1m persischen Kernland
hen eNauer 1St die JTopographıe be1 FIEYA Di1i0ceses syrıens orıentaux du Golt DPer-
S1que, 1N: Memuoıires Mgr Gabriel Khouri-Sarkis (Louvaın 180
26 Vgl SCHWAIGERT (Anm 25) 1
27 Vgl SCHWAIGERT (Anm 25
28 LAND (Anm Z MI3
29 Vgl azZzu WIDENGREN, Die Religionen Irans (Stuttgart 310—319, bes Al / Der
syrische ext entspricht T: dem Pahlavı martan pährom.
30 Vgl WIDENGREN (Anm 29) 313

Vgl die Untersuchung zum farrah-Begriff b€l BAILEY, Zoroastrıan problems 1n the
nınth-century books Oxford 1943, M 1—51, bes 4— mıiıt dem awestischen Hymnus auf
das strahlende Glück
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grunde. [ )as philosophische opusculum wırd der Majestät als geistiger TIrıbut
offeriert: „Opfergaben sende ıch Euch, W 4S nıcht verwundert, enn auch AUS

dem Paradıiese Eurer Herrschaft bringt InNan FEuch Opfergaben dar. Von den
Geschöpten (sottes opftert 11a  - dem (sotte Gaben.“ Wıe selbstverständlich hält
Paul der Göttlichkeit des Großkönigs test. In den Inschritten und der Pahla-
vıi-Literatur” heifßen dıe sasanıdıschen Könıige nämlich bag, W as mMI1t dem ala-

mäischen Ideogramm alähäd geschriıeben wiırd. Das alähda des syrıschen Textes
annn also unmöglich den wahren biblischen (ott meınen, sondern HU den
Gottkönig, der gegenüber dem Hochgott Ahura Marzda un dem Götterkollek-
ELV (yazatan) ZUur!r drıtten Kategorıe des persischen Pantheons gehört. Dıie phılo-
logische Unbekümmertheıt, mıt der eın christlicher Philosoph WwW1e€e Paul der
Perser Werke geht, annn den heutigen Leser daher 1U  — verwundern. Zugleich
stellt sıch damıt auch die rage ach der Ursprache des vorliegenden Dokumen-
LeS War CS ursprünglıch auf syrısch oder pahlavı vertafit? Manche Forscher**
gehen davon aus, da{fß Pauls Iraktat AaUsSs dem Syrischen 1Ns Pahlavı übersetzt
worden se1l un! halten denn auch nıcht für völlıg ausgeschlossen, da{ß hos-
1A4U eıne Schrift auf syrısch lesen konnte. och sınd Z weıtel angebracht. War
WAar das Pahlavı?® ın jenen Tagen stark VO  e aramäıischen Ortern durchsetzt un:

wımmelte darın u  — VO  — Ideogrammen”, doch aut Grund der völlıg ande-
TeN Schritt un Aussprache W1€ alle Iraner hatten auch die Sasanıden ıhre
Schwierigkeiten mıt den semitischen „Knacklauten“ WAar die Lektüre e1INes
eın syrıschen lextes für den DPerser ohne orößere Müuhe**® nıcht möglıch. Pauls
Diktion 1St nıcht HUL, w1e€e WIr gesehen haben, iın der Wıdmung durch un durch

372 LAND (Anm. 2ı LV, is z Man denke ELIW. dle Völkerschaften der Persepolis-Reliefs,
vgl dazu HINZ, Altiranısche Funde und Forschungen Berlın 94—96 und dl€ be-
ruühmten Trıbutprozessionen, vgl HERZFELD, Iran 1n the ncıent East (New ork
Abb Die Sasanıden knüpften N} dıe ylorreiche Vergangenheıt
33 Vgl WIDENGREN (Anm. 29) 515 Anm 1 9 und uch den religionsgeschichtlichen Hınter-
orund, der autf den 118+%. skizzıert wırd Noch 1n muslimiıscher Zeıt schımmert diese Be-
deutung durch, WEl dıe Abbasıden ıhre LIECUC Hauptstadt gyuL persisch Bagh-däd („gottgege-
ben“, „gottgeschaffen“) NENNECI, vgl (JASARTELIA (Anm 23)
34 So Lwa CHRISTENSEN (Anm. 23) E Anm. „Nous UJUC le traıte de
Paulus ete traduıt du syrıaque pehlvı, ma1s l n est peut-etre pas 1absolument invraısem-
blable qu«c Khusrö aıt liıre le syrıaque.“
35 Dıie Diskussion wiırd bei (3UTAS (Anm. 244 Anm. 2 5 resumlıert.
36 Vgl SPIEGEL, Eıinleitung 1n die tradıtionellen Schritten der Parsen. Erster Teil (Gramma-
tiık der Huzväresch-Sprache (Wıen „Eıinıige Perser“, Ibn Mugaffa, „gebrauchen
die alte syrısche Sprache, die Ha 1ın Babylon sprach und lesen S1Ce autf Persisch.“ Gedacht 1st
wohl das Reichsaramäisch, die lingua franca des Achämenidenreiches, als deren legıtıme
Tochter und Erbin das Syrische angesehen werden kann Nach Ibn Mugaffa diente das nım
hashta mıt seınen 28 Buchstaben Za Autfzeichnung philosophischer und medizinıscher Wer-
ke 7u den semıiıtischen Wortern 1mM Pahlavı vgl SPIEGEL 58—61
37 Vgl BLOCHET, Studies 1in the Pahlavı (srammar (Kalkutta 2005 6t Man schrieb syrısch,
sprach ber persisch, W1€ Ibn Mugafta richtig beobachtete, 1114  S Iso bag für alähd,
shähanshäh für malka d-malke, MAYTT für gabrd, Nan für lahmä eicC.
3S ÄLTHEIM, Geschichte der Hunnen IEO Berlın 855—94, 1er 8 $ konstatıiert daher
„Schwerlich mochte sıch Chusrö Anosarvan das Syrische angee1gnet haben.“



Paul der Perser Christ und Philosoph spätantıken Sasanıdenreich A

persisch”, SC gelehrten Ausführungen ZUrTr unıvoken bzw aquıvoken Ver-
wendung der Begritffe für „Sonne un „Feuer  c.40 ann 1LLUT C111 iranıscher Mut-
tersprachler tolgen, da 1ı Syrıschen jeglicher Wortwitz verloren 1SE.
Dıie Überlieferung der Handschriuft spricht darüber hınaus für die andere, ı der
JForschung favorisierte Option: der Perser Paul übersandte als loyaler
Untertan SC1INECIN Großkönig die Einführung d1€ arıstotelische Logık auf Pah-
lavı Der Bischof und Astronom Severus ebökhrt („dıe Dreıitfaltigkeit erlöst“)*
der Aaus dem Aphtonios Kloster lınken Euphrat LAMAIMMTEe un ausschliefßlich
Werke profaner Gelehrsamkeit hınterliel übertrug schließlich C1inMn Jahr-
hundert Spater Pauls Eınführung die Logık AaUus dem Pahlavı 1115 Syrische*
un verleıibte SIC SCITIGT. Sammlung phiılosophischer Schriftften CIn Auf
diese Weılse entstand CIM probates Handbuch für den Philosophieunterricht
den kırchlichen Hochschulen des Zweıstromlandes

Der Dichter un! Hıstoriker Agathıas (T 582) behandelt SCINECEN fünfbandıgen
Hıstorıien Anschlufß Prokop den Zeıtraum VO 5572 bıs 558 ach hıst

2843 für Chosrau VO Unbekannten oriechıische Schriften WIC
der Zusammenhang philosophische ZEeEMEINL 1115 Persische über-

worden Agathıas bemuüuht eifrıg die Barbarentopik WE sıch darüber
ENTrusStfet WIC Dl  S 1Ur die Orıginale WG bäurische un unmusısche Spra-
che habe übertragen können. Es WAaAiIC freilich PUIC Spekulatıion, den be1 Agathıas
erwähnten Anonymus mMmMIi1t DWMMSCHECIN Paul gleichzusetzen. och harmoniert Pauls
Übersetzungstätigkeit vollkommen MIL Agathıas’ Angaben den phılosophi-
schen Vorlieben des persischen Großkönigs für Platon un Arıstoteles. Man
mu{fß treıilıch nıcht unbedingt davon ausgehen, da{ß solche Übersetzungen
ber das Syrıische“* SINSCH zumal da aum frühe TIradıtionen aus dem unften
Jahrhundert x1Dt Das Gros der Übersetzungen STamm(t namlıch AUS dem sechs-
ten Jahrhundert® VOTZUSSWCISC AUS den zweısprachıgen Konventen des oberen
Euphrats Das Beispıel des VO Mazdaismus Z Christentum konvertierten
Katholikos Mar ba, der VO SCILICT Muttersprache her Perser W al, als Mönch
un Priester SanNz der syrıschen Kırchensprache lebte un SC1IM Griechisch
FE.dessa vervollkommnen konnte stellt keıine Ausnahme dar In den melsten
Klöstern vab oriechische Handschriften un! für die gelehrte Theologie W ar

39 uch das Sy%_ı Wort „Paradıes (pardaısd) 1ST PDCIS Ursprungs Dıie Untertanen des Gro{fßs-
könıgs sınd „Kreaturen däm
40 LAND (Anm 24l) Dıe Schreibung persischer Worter Syrischen 1ST außerst kom-
pliziert und >5 WI1EC der syrısche ext vorlıegt I1LLUSSCI1 WIT VO Pahlavı Grundtorm
ausgehen

Vgl BAUMSTARK (Anm 3) 246{
47 Vgl GUTAS (Anm 4) 239 Anm 16
473 XS 1389 13972 Vgl dieser Stelle uch (CCHRISTENSEN (Anm 72%)) 4728 f LTHEIM
(Anm 38) 89 f
44 So die Vermutung be] LTHEIM (Anm 38) 89
45 BROCK 1ST dieser Frage mehreren Beıtragen (IL Greek 1NTO Syriac and Syriac 1NTIO Greek
{I11 Aspects of TIranslatıon Technique Antıquity; Ome Aspects of Greek Words ı
Syriac; From Antagonısm Assımıilation: Syriac Attıtudes Greek Learnıng) nachgegan-
SCH, vgl BROCK, Syriac Perspectives Late Antıquıity London
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Griechisch unumgänglıch. Man darf daher davon ausgehen, da{ß christliche Phı-
losophen w1e Paul der DPerser sehr gul ogriechisch verstanden un! ohne Schwie-
rigkeiten 1NSs Pahlavı übersetzen konnten. Wenn ıhnen syrısche Übersetzungen

Gebote standen, dann S1Ee durchaus 1in der Lage, diese Urtext
korrigieren.

Nachdem Kaıser Justinıan 1mM Jahre 5729 die Athener Akademıe geschlossen
un ıhren Besıtz eingezogen hatte, mu{fite auch der Neuplatoniker Damascıus*®
weiıichen. Zusammen MmMIt anderen Geistesgrößen seiıner eıt Simplicıus VO

Kılıkien, dem Phrygıer Eulamıius, dem Lyder Priscıanus, den Phönıizıern Her-
m1as un: Diogenes SOWI1e Isıdor VO (z3aza begab sıch Damascıus 531 den
Hot Chosraus 1in Seleukia-Ktesiphon und genofß dort für gul Z7wWel Jahre die
orjientalıische Gastfreundschaftt. Agathıas sah ın dieser generosen (seste des Mo-
narchen nıcht blo{f(ß ein taktısches anoOver, sondern eıne aufrichtige Vorliebe für
dıe hellenistische Philosophie, besonders 1aber für Aristoteles. Deshalb stellt
nıcht unbedingt eine Captatıo benevolentiae dar, WECI1111 Paul VO Großkönig Sagl,
die Philosophıe se1 iın ıhm  47 Fur kurze eıt wurde das persische Geıistesleben
durch die Präsenz hellenistischer Philosophen neubelebt; eiınem dauerhaften
„braın draın“ VO  e} West ach (Ost kam ındes nıcht. Der Friedensschlufß 7W1-
schen den beiden Grof{iß$mächten eıtete e Epoche der Entspannung e1n, die
Philosophen kehrten 1n ıhre alte Heımat zurück, S1€e ungestort ıhrem and-
werk nachgingen. Im (Osten W ar für S$1e keıine dauerhafte Bleıibe, denn anders als
ıhre syrıschen un persischen Kollegen S1e nıcht „inkulturiert  S Eın
Mann VO Schlage Pauls des Persers W ar 1in reı Traditionskreisen daheım: 1mM
griechischen, syrischen un: selbstverständlich dem persischen.

T Glaube un! Vernuntft be] Paul dem Perser

Als Paul se1ıne Einführung ın die Logik verfalste, W ar CI och Christ, W1e€ dıe
reichhaltige Verwendung der Bıbelzitate, vornehmlıch AUS der Weıiısheitsliteratur
des AT”, nahelegt. Diese sınd sehr mıiıt Bedacht gewählt, die Brücke VO  z der

46 Vgl hıerzu und 1m Folgenden d1e Ausführungen be]l Agathıas, hıst. 230 (B 88,1393—
(CHRISTENSEN (Anm. 28)) VM Vgl Agathıas allgemeın (CAMERON, Agathıas

Oxford 9 spezıell den Sasanıden (CAMERON, Agathıas the Sasanıans, 1: DOP
ZYS (1969) 11506
47 LAND (Anm. Z4) I 9 [
48 (CHRISTENSEN (Anm 23) 428, macht alleın dle relıg1öse Intoleranz der Byzantıner tür das
Abwandern der Intellektuellen 1n den (JIsten verantworrtlich. Doch dıe syro-persischen Maäar-
tyrerakten zeichnen eın anderes Bıld VO den real ex1ıstierenden Verhältnissen 1mM Sasanıden-
reich. Sensıible eıster konnten mMI1t dem Despotismus des „aufgeklärten Philosophenkönigs“
Chosrau keineswegs zutrieden se1in. Die mazdakıtischen Umtriebe ZCUSCH überdies VO eıner
allgemeınen Garung und den CI1LOTINCIL soz1alen Spannungen 1n der persischen Gesellschaft.
49 Vgl dıe lat. Übers. beı LAND (Anm. 21) I 9 1THEIM (Anm. 38) 89, der cdie
Bibelzitate UNSCICS Autors übersıeht. Diese erweısen ıh als Kenner der christlichen Überlie-
ferung. Pauls Einführung 1n dle Logık enthält keıne Werbung für den Zoroastrısmus, da{fß
Ianl ıhn unbedingt für einen Magıer halten muüßte.
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biblischen Offenbarung hın ZUuUr zeıtgenössıschen hellenistischen Philosophie
und dem relıgionsgeschichtlichen Hıntergrund des persischen Großkönigs
schlagen. Die Zıtate Aaus den Schritten des Peripatetikers sınd ındes 1ın der alteren
Forschung hinreichend analysıert” worden, während den Entdeckungen (Car-
tellis ZUE relıg1onsgeschichtlichen Hıntergrund nıcht dıe nötıge Aufmerksam-
eıt geschenkt wurde. Paul aber WAaTlr eın unıversaler Geıist, der sıch sOouveran 1ın
den verschıedensten Kulturkreisen bewegte. Er definiert Philosophie als „wahre
Erkenntnis aller «“ 51  Dınge ıhr Objekt erstreckt sıch also auf die Gesamtheıit der
Wiıirklichkeit. er Philosoph 1St W1€e der Theologe der Wıahrheıt verpflichtet, dies
oilt ın esonderer We1se für die ıranısche Konzeption, 1ın der das Wort ASd für die
Wahrheit un: jegliche VO Ahura Mazda Ordnung steht. Auf S$1Ce 1St
jeder yläubige Zoroastrıer unbedingt verpflichtet. Er teılt daher die Menschheıt
ın Z7wel Klassen oder Heerscharen: die Klarsehenden und die UÜbelsehenden®.
Fur Paul hıngegen sınd 1mM Sınne 1U  an die Philosophen die Klarsehenden:
Cmoöchte 1n aller Kurze über diıe u  n Werke sprechen: uch diese Welt 1St mıt Weiısheıt

geschaften und WITF: d gelenkt. Insofern das erblindete und der Sehkraft aller Dıinge beraubte
Seelenauge durch S$1C allein erleuchtet und rhellt wiırd, 1St besser als dıe Zıigtausenden VO

tleischlichen Augen; enn dieses Auge allein VELINAS die Wahrheit aller Dıinge schauen
der ıhr einwohnenden Verwandtschaft mI1t der Wahrheıit 1n allen Dıngen. Denn W1€

das Auge des Leibes auf Grund seıner natürlichen Gleichheit mıiıt dem außeren Lichte sıeht,
schaut uch das Seelenauge das Licht 1n allen Dıngen auf Grund seiner Verwandtschaft MI1t

dem geist1g wahrnehmbaren Licht 1n allen Dıngen. Wıe 1U das Auge des Leibes, WE 1in
bezug auf das sinnlıch wahrnehmbare Licht schwach ISt, überhaupt nıchts der 1Ur wenı1g
sıeht, kann uch das Seelenauge, das dem ge1ist1g wahrnehmbaren Licht nıcht genügt”,
überhaupt nıchts der L11UTr wen1g schauen. Schön 1st VO einem Phılosophen eiınmal DESART
worden: ‚Der Weıse hat seıne Augen 1m Kopft, der Tlor aber wandelt 1mM Fiınstern.‘ Koh

Neben einem möglıchen platonıschen“ Hıntergrund für Pauls Iluminations-
theorie 1St iın diesem Zusammenhang ebenso auch autf die ıranısche Vorstellung
VO „Seelenauge  «57 verwelsen. In der ıranıschen Anthropologie oilt nämli;ch
das Auge als vorzügliches Erkenntnisorgan menschlichen Leıib, 1St
ogleich der Ort, sıch die Sphären des Stofflichen (gEtiR) mıiıt dem Geıistigen
(mEenÖR) berühren un: wechselseitig durchdringen. Bereıts 1ın den theologischen
Iraktaten der Partherzeit wiırd des Ööfteren auf diese Sanz spezıelle erkenntnis-
theoretische Funktion®® des Auges (Casm) verwıesen. In vollkommener 5Sym-
50 Vgl dazu LAND (Anm. Aill) LV, 1025115

LAND (Anm. 21) IV, 17
ö52 Vgl hıerzu den Index be1 WIDENGREN (Anm 29)
»54

54
Vgl WIDENGREN (Anm. 29)

55
Statt lese iıch SDgn das semkat wurde 1m Syr. tälschlicherweise als gelesen).
LAND (Anm 21) 1V,1,13—26. Bezeichnenderweise wiırd Kohelet der Ecclesiastes VO Paul

dem Perser dıe Phiılosophen gerechnet.
»6 Vgl dıe Belege bel LAND (Anm. 210 LV, 104
5 / Vgl SH. SHAKED, Dualism 1ın TIranstormation London 46—49
55 ach Diogenes Laertıius, 6—9, Berufung auf Sot10 behaupten d1e Zoroastrıer,
da{fß die uft voller Biılder sel,; dıe 11UTr für die Augen der Scharfsichtigen erkennen seı1en, vgl
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metrie miıt dem Leıib schaut die Seele die intelleg1blen Dınge. Man mMuUu: hıerbei
nıcht unbedingt schamanıstische Praktiken denken, dıe nıcht ohne die Fın-
nahme bewufstseinserweıternder Drogen auskamen. Schon eher 1st die INYyS-
tische Dımension des Seelenauges yedacht. Charısmatische Gestalten W1€e OTro-
aster, Hystaspes, aber auch der für seıinen Christenhafß bekannt gewordene
Obermagıer Narn erheben für sıch Anspruch, ıhre Seelen seılen derart VO

yöttlichem Lichte erfüllt, da{ß S1Ce den Hımmelsglanz (chwarnah) un: die über-
ırdıschen Mysterıen YAZ schauen imstande selen.

hne auf Vollständigkeıt Anspruch erheben, 1sSt auf die Stellung des Seelen-
1n der theologischen Erkenntnislehre der syrıschen Kırchenväter urz

einzugehen. Fuür Ephräm den Syrer” EWa tunktioniert das Auge des mensch-
lıchen Geılstes( oder der Seele Z5318)) vermuıttels des Glaubens 1ın
Analogıe A physıschen Auge, das L11LUTr be1 Licht effektiv 1St. Die Anwesenheıt
sündıger Neıigungen 1n der Seele trubt deren Sehkraft, ındem S1Ee das Glaubens-
lıcht verdunkelt. ach Theodor VO Mopsuestia, hom I’9) 1St alleın der Jagl-
be, der die menschliche Seele für die Schau übernatürlicher Wahrheiten erst hell-
sıchtig macht. So 1St ohne den Glauben keıine sıchere Frkenntnis hinsıchtlich der
Exıstenz Gottes, der Aufterstehung der Toten, der Dreıitaltigkeit un: der ZOtt-
lıchen Heilsökonomie iın der Welt möglıch. Be1l Narsaı sınd die Mysterıen (TAZe)
der Kırche, esonders die Gegenwart des hımmlischen Leibes Christı iın der
Eucharıistie, 11UT für die durch den Glauben erleuchtete Seele taßbar:

„Der Glaube welst der Seele die verborgene Schau
und elehrt s1€, nıcht zweıteln ob der sıchtbaren Dinge.
Brot und Weın erblicken die Augen MI1t leibliıchem Sınn,
doch dıe Regungen der Seele allüberwindende, verborgene Kraft
Mıt den RKegungen der Seele mussen WIr lıcken auf das Geheimnnıis der Erlösung,
und der Glaube U1l eın Panıer VOT uUuNseTEeM Geınste. k 62

arsaıs theologische Erkenntnislehre steht 1n eıner Linıe, die VO Ephräm
ausgeht un ber Theodor bıs hın dem oroßen nestorianıschen Mystiker
Isaak VO  S Nınıve tfüuhrt Seine schroffe Gegenüberstellung VO Geistigem un!
Stofflichem 1St ebenso W1e€e die Verwendung des tradıtionellen raza-Begriffs

BiDEz/E. CUMONT, Les Mages hellenıises. Zoroastre, stanes Hystaspe d’apres la tradı-
t10N SIECQUEC (Parıs 1938 Es handelt sıch hıerbei Hımmelsphänomene nach eiınem
Regengufß, denen dıe Magıer metaphysısche Bedeutung beimafen. SO 1St der 1M Orıijent über-
lebensnotwendige Kegen 1nNe übernatürliche Gabe, vgl (CASARTELLI (Anm. 239 101=104
5 Vgl SHAKED (Anm 57)
60 Bemerkenswert 1sSt die Vorstellung, da{fß Ahura Marzda eiınen rangniedrigeren Ott ZzUu

erwählten Könıg Hystaspes entsendet, das Seelenauge füttern, vgl SHAKED (Anm. 5,7°)
make Wıshtasp Cal, at 15 5SaY, feed) the CYC of soul the lumiınous tood, which

15 (capable of causıng hım) SCCc the ex1iıstence of the spirıtual beings. Thıiıs 15 how he,
Wıshtasp, SAa W the splendour and mystery.”

Eıne eingehende Untersuchung VO Ephräms Hymnı de ıde wurde seinerzeıt VO

BROCK, The Ilumınous CYC The spırıtual world VviIsı1ıon of Saınt Ephrem (Kalamazoo, Mich
1992 vorgelegt.

62 Honm. X: Mıngana I’ 354f
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pıisch persıisch. Indem S1e aber dem Glauben den Priımat einraumt, 1St S1C typısch
christlich un:! dem eın philosophischen Erkenntnisstreben Pauls des Persers
diametral ENILZCZSCNYESECTZL. Fur Paul 1Sst die lıchterfüllte Seele auf Grund ıhrer
natürlıchen Verwandtschaft (SyT. ahındütda) mi1t den ıntellegıblen Dıngen des KOos-
11105 vollkommen iın der Lage, diese muıiıt Gewißheit erkennen. Eınes W1€e auch
immer geaAr teten „übernatürlichen“ Glaubenslichtes bedart G$S diesem ür-
kenntnisakt naämlıch nıcht. Das Gleiche wiırd halt 1Ur VO Gleichen erkannt;
dıe Konnaturalıtät (syr. Sauyut k“ yaänd) oder I1a  — könnte auch Wesens-
gleichheit der erkennenden Seele miıt der Lichtsubstanz 1mM erkannten Objekt 1STt
der ontische Grund für jegliche Wahrheitserkenntnis. Da ach zoroastrischem
Glauben die gesamte ZULE, auf Ahura Mazda zurückgehende Schöpfung un
LLUT VO den „guten Werken“ 1sSt be] Paul ausdrücklich die ede lıchtdurch-
flutet 1St; 1St dem menschlichen Seelenauge Erkenntnis überhaupt erst möglıch.
Das Kosmoslicht 1Sst allen Kreaturen inhärent, alle Wıirklichkeit hat 1ne
innere Ratıionalıtät un Durchsichtigkeit, die VO ungetrübten Blick des Seelen-
Uus ertaflßt werden A Indessen 1St 1n diesem Gedankensystem eıne letzte
Aporıe mıt der Exıstenz des gestaltlosen BOsen, der VO Ahura Mazda nıcht
beherrschten Fiınsternıis, gegeben. Paul schweıgt sıch hierüber AdU>, deutet 1MmM
Kohelet-Zitat lediglich A, da{fß die Toren 1MmM Finstern wandeln, diskutiert aber
nıcht die jeden Zoroastrıer bewegende rage, ob die Finsternıis eıgene Substanz
sel, oder nıcht. Gut iıranısch 1St indes seıne Ansıcht, da{fß die Weısen aller Zeıten
angetreten sınd, die Finsternıis® zurückzuschlagen.

Im Dinkard, der mıttelalterlichen Religionsenzyklopädie der Parsen, 1st uUu1lSs
eıne systematısche Diskussion ber das Wıssen un die Unwissenheit überlie-
tert, welche 1m Kern auf die spate Sasanıdenzeit zurückgeht un: Pauls Stand-
punkt och einmal VO  m dieser Seıte her beleuchten vermag.

„Ihe substance of knowledge 15 that whose definition by ıtself 15 ‚that which PCN the CYC
ot the soul the V1IS1ON oft things visıble by the soul‘, Just ıke the substance of lıght, whose
definition 15} ‚that which PDCHN: the CYC oft the body the VIS1ION of the things ısıble by the
body“ The definıtion of the substance of 1ıgnOrance 15 IT 15 iıtselt the OTE that blocks the CYC
of the soul fr om see1ng the things that ANdS visıble the soul, Just the substance otf darkness
15 etined that which ıtseltf blocks the CYC of the body trom seeıng that which 15 visıble
the DOody- —

Zu Begınn seıner Ausführungen® hebt Paul hervor, da{ß diese Welt durch
Weısheit geschaffen se1 un gelenkt werde. FEın solches Diktum hat seıne Paral-
ele in der zoroastrıischen Weısheıtsliteratur des Maınyo-1-Khard („Hımmels-
weısheıit“ )®, eıner muıttelalterlichen Kompilatıon, die ın ıhrem Grundbestand

63 Vgl LAND (Anm 21) I ‚9 1’
1LL; 400, 8) zıtlert nach der Übersetzung VO SHAKED (Anm D/ 48

65 Vgl LAND (Anm. 210 1V, 1’ 14f
Ausgabe: WEST, The Book oft the Maınyo-1-Khard the Spirıt of Wısdom. The

Pazand and Sanskrıit Texts, As arranged ın the tifteenth CENTUrY by Dhaval London
Der Pahlavi-Text 1n Faksımıile wurde herausgegeben VO ÄNDREAS, The Book of Maı-
nyo-I-Khard (Kıel
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autf die spätsasanıdische, vorıislamısche eıt zurückgeht, da S$1e völlıg fre]ı VO

Arabısmen 1St. Das 1mM Stile antıker quaestiones et responsiones vertafßßte Werk
gemahnt jüdisch-christliche un hellenıstische Sophia-Spekulationen; ıne
unmıittelbare lıterarısche Abhängigkeıt VO griechischen oder hebräischen Quel-
len wiırd sıch ohl nıcht erweısen lassen, doch o1ibt erstaunlıche Konvergen-
ZCN, die das Interesse der alteren Forschung“” gefunden haben Die Grundidee
eıner mitschöpferischen Weisheıt alßt sıch 1m Iran bıs auf die awestische eıt
zurückverfolgen. Freilich ührten 1mM Laufe der Jahrhunderte philosophische,
VOT allem zervanıtische, aber auch chaldäische, astrologische Spekulationen
Z UÜbernahme remden Gedankengutes®, da{fß sıch die iıranısche Relıgions-
philosophıe Z eıt Pauls des Dersers dem Betrachter keinestalls als monolithi-
scher Block präsentierte. Gleichwohl gyehört den unverrückbaren dogmatı-
schen Grundsätzen des Maınyo-i-Khard® die Ansıcht, da{ß sıch Erschaffung der
Welt un!:! Fortbestand des Kosmos der yöttlıchen Weısheıt Ahura Mazdas VEI-

danken:
„As 1n the PUTC, marve]l ot marvels, the unquestionable an well-examined, x00d relig10n

of the Mazdayasnıans, by the discourse of the OE ALONT: Hörmezd and Spiıtama Zarathushtra, 1t
1S, 1N Ial y places, asserted, that he who 15 the all-z00d CreAator, created thıs creatiıon through
wısdom (Da kRhard); anı hıs maıntenance of the 11SCEIN revolutions 15 through wısdom: and
the ımperishable and undisturbed, 1in that which 15 C VGL. and everlastıng ımmortalıty, through
the IMNOST benefticıial of wısdom, he DESGTWVGS for ımselftfPeter Bruns  42  auf die spätsasanidische, vorislamische Zeit zurückgeht, da sie völlig frei von  Arabismen ist. Das im Stile antiker quaestiones et responsiones verfaßte Werk  gemahnt an jüdisch-christliche und hellenistische Sophia-Spekulationen; eine  unmittelbare literarische Abhängigkeit von griechischen oder hebräischen Quel-  len wird sich wohl nicht erweisen lassen, doch gibt es erstaunliche Konvergen-  zen, die das Interesse der älteren Forschung” gefunden haben. Die Grundidee  einer mitschöpferischen Weisheit läßt sich im Iran bis auf die awestische Zeit  zurückverfolgen. Freilich führten im Laufe der Jahrhunderte philosophische,  vor allem zervanitische, aber auch chaldäische, d.h. astrologische Spekulationen  zur Übernahme fremden Gedankengutes®, so daß sich die iranische Religions-  philosophie zur Zeit Pauls des Persers dem Betrachter keinesfalls als monolithi-  scher Block präsentierte. Gleichwohl gehört zu den unverrückbaren dogmati-  schen Grundsätzen des Mainyo-i-Khard® die Ansicht, daß sich Erschaffung der  Welt und Fortbestand des Kosmos der göttlichen Weisheit Ahura Mazdas ver-  danken:  „As in the pure, marvel of marvels, the unquestionable and well-examined, good religion  of the Mazdayasnians, by the discourse of the creator Hörmezd and Spitama Zarathushtra, it  is, in many places, asserted, that he who is the all-good creator, created this creation through  wisdom (pa khard); and his maintenance of the unseen revolutions is through wisdom; and  the imperishable and undisturbed, in that which is ever and everlasting immortality, through  the most beneficial means of wisdom, he reserves for himself ... Of the benefit which happens  to men, wisdom is good; since it ıs possible to impel the world by the power of wisdom, and it  is possible to acquire heaven also for one’s self by the power of wisdom. And this also is  declared, that Hörmezd has created these creatures and creation, which are in the world,  through original wisdom (pa ä$n khard), and also the advancement of the world and the spirit  «70  is through wisdom.  Pauls Anthropologie”! enthält keine außergewöhnlichen Anschauungen. Er  teilt die allgemeine duale (nicht trichotomistische), im Iran weitverbreitete Leh-  re, wonach der Mensch aus (Geist-) Seele und Leib bestehe. Die traditionelle  Unterscheidung zwischen Stofflichem (g&tik) und Geistigem (menök)” tritt ım  57 CASARTELLI (Anm. 23) 29-38. Die Parallelen zur biblischen Weisheitsliteratur sind frap-  pant, wie die Gegenüberstellung bei CASARTELLI (Anm. 23) 3336 zeigt. Ganz bewußt zitiert  Paul Kohelet, weil hier die Nähe zum Mainyo-i-Khard besonders groß ist.  % Noch in die parthische Zeit fällt die recht enigmatische Gestalt Bardaisans von Edessa. Sein  Name steht für eine extrem synkretistische Religionsphilosophie, vgl. H. J. W. DrıJvErs,  Bardaisan of Edessa (Assen 1966). Nach Bardaisan ist der Kosmos durch das „Wort des Ge-  dankens“ erschaffen worden. Bei ihm fließen parthisch-iranische Einflüsse mit jüdischer  Weisheitslehre und christlicher Logosspekulation zusammen.  $ Der Titel des Werkes erklärt sich aus der iranischen Religionsgeschichte. Nach WIDEn-  GREN (Anm. 29) 84 ist im Altiranischen manah der Sinn und xratu die intentionale Vernunft.  WesT (Anm. 66) 133, nennt als Bedeutung für mainyo: „spiritual or immaterial existence, the  invisible state, a spiritual being, a spirit, heaven (as contrasted with this world), it is coupled,  or contrasted with gethi“  7 I, 10-13. 46-50: WEst (Anm. 66) 126. 128.  7 Vgl. LAnpD (Anm. 21) IV, 2, 1-8.  7? Vgl. hierzu WIDENGREN (Anm. 29) 84.Of the enetit which happens

INCIL, wısdom 15 200d; SIınce 1t 15 possıble ımpel the world by theoof wısdom, and it
15 possıble acquıre heaven also for nes  CS elf by theo of wısdom. And thıs Iso 15
declared, that Örme7z has created these Creatures and creatiıon, which A1IC 1n the world,
through orıgınal wısdom (pa Aasn  D Na kRhard), an also the advancement of the world and the spırıt

/15 through wısdom.

Pauls Anthropologie”' enthält keıine aufßergewöhnlichen Anschauungen. Er
teılt dıe allgemeine duale (nıcht trıchotomistische), 1mM Iran weıtverbreıtete L’eh«
n wonach der Mensch AUS Geıist-) Seele un:! Leib bestehe. Dıe tradıtionelle
Unterscheidung zwiıischen Stoftflichem (gEtiR) und Geistigem (menök)” trıtt 1mM

67/ (CASARTELLI (Anm Z3) 29—28 Die Parallelen ZuUur bıblischen Weiısheitsliteratur sınd {rap-
pant, Ww1€ dıe Gegenüberstellung be1 (CASARTELLI (Anm 23) 33—36 zeıgt. (sanz bewufßt zıtlert
Paul Kohelet, weıl hıer dıe ähe ZU Maınyo-1-Khard besonders oro(fß 1St.

Noch 1n die parthısche eıt fällt die recht enıgmatısche Gestalt Bardaisans VO Edessa. eın
Name steht für eine EXIrem synkretistische Religionsphilosophıie, vgl . DRIJVERS,;
Bardaısan of Fdessa (Assen ach Bardaısan 1St der Kosmos durch das „Wort des (Ge-
dankens“ erschaffen worden. Be1 ıhm hefßen parthisch-iranısche Eıinflüsse mI1t Jüdıscher
Weisheitslehre und christlicher Logosspekulation
69 Der Titel des Werkes erklärt sıch AUsSs der ıranıschen Religionsgeschichte. Nach WIDEN-
GREN (Anm 29) 1St 1M Altıranıschen manah der Innn und XYA dıe intentionale Vernuntt.
WEST (Anm 66) 155 nın als Bedeutung für MAalnYyO: „spirıtual ımmaterı1al exıstence, the
iınvısıble9 spirıtual being, spırıt, heaven (as contrasted wıth thıs world), It 15 coupled,

contrasted wıth gethi
7U I’ IO0=15) 46—50 WEST (Anm. 66) 126 128

Vgl LAND (Anm. 213 LV, Z e
72 Vgl hıerzu WIDENGREN (Anm. 29)
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Denken Pauls des DPersers klar hervor. (l ıranısch 1St terner seiıne Auffassung,
da die Seele als der bessere Teil des Menschen die höhere Aufmerksamkeit
verdient habe Man mMuUu: ıhr orößere orge als dem vergänglichen Leı1ib angede1-
hen lassen. Ihre beste Pflege (Syr. Dulhänd)” 1St die Erkenntnis un:! die reine
Lehre, die aut dem Wege der Überlieferung weıtergegeben wiırd. Letztere 1aber
wiırd auf rund ıhrer inhaltlichen Verschiedenheit un: relıg1ösen Färbung
nehmend als problematisch empfunden:

„Die Lehre wiırd schlicht VO Mensch Mensch weıtergegeben. Eınıge Menschen Spia-
hen 1n der Tat mıiıt apostolischer Vollmacht (baslihuüta)”* bekannte Dınge, doch wıderspre-
hen S1C einander und machen sıch gegenselt1g Vorhaltungen, ındem die einen sprachen: ‚Es
o1bt L1UT eınen Gott!‘ Die anderen hingegen: 4S o1Dt keinestalls L1UT einen!‘ Die eınen be-
haupteten, enthalte Gegensätze, dıe anderen verneınten 1es5 Dıie einen behaupteten, se1
jemand, der alles VEIMAS, andere hingegen, da{ß seıne) Macht nıcht alles könne. Dıie einen
behaupteten, dle Welt und alles, W as in ıhr ISt; selen geschöptlıich, dıe anderen 1elten tür
richtig, da{fß nıcht alles geschöpflich” se1 Und o1bt olche, dıe behaupteten, die Welt se1
aUus dem Nıchts erschaffen, andere hıngegen, habe s1e AaUus der Hyle” geformt. Die Welt
habe keinen Anftang, Sagten dıe eınen, und dauere unendliıch fort, wıeder andere behaupteten
das Gegenteinl.: ”

Pauls Ausführungen sınd kennzeichnend für den relig1ösen un weltanschau-
lıchen Pluralismus des spätantıken Sasanıdenreiches’®, das den Chosrau-
Herrschern seıne oröfßte Ausdehnung hatte. Im sechsten Jahrhundert xab CS eıne
starke jüdısche un! christliche Präsenz 1mM Zweıstromland, hınzu kamen Mıs-
sıonsbewegungen AdUuS$S dem Osten, dem nördlichen Indıen, der Buddhismus
weıtverbreıitet W afr. Di1e Relig10n der heiliıgen Überlieferung WAaTr 1ın Medien un
Zentralıran der Zoroastrısmus 1ın seınen verschıedenen Spielarten. Aus dem Wes-
ten wurde, W1€ Agathıas bezeugt, die hellenistische Phiılosophıe mıiıt all ıhrem
Facettenreichtum importiert. Al 1€es tührte eiınem FEinbruch 1ın die tradıt10-
nellen relig1ösen Miılieus, deren gesellschaftliche Stellung ımmer mehr 1NSs Wan-
ken gerıet un: die sıch 11U  S iın eiıner „aufgeklärten“ Umgebung wıederfanden.
Pauls Einführung 1n die Logıik o1bt Zeugni1s für diese brisante Entwicklung. Er

/3 emeınt 1st das „Beackern“ des Seelengrundes mıt Hılfe der A4US der Lehre SCWONNCHNEN
Erkenntnis.
74 Dieser Passus 1St schwer übersetzen, vgl LANDS (Anm. 2) I 9 2’ Anm. 3’ Bemerkung

seiner Übersetzung. Er geht jedoch nıcht VO eiıner Konjektur 1mM Falle des SYyT. baslihüta
4aUus guod apostolı dignitatem sıgnLfIcarE solet. Nur 1n den Fufßfßnoten nımmt auf diese ApoOS-
tolızıtät Bezug, nıcht ber 1mM ext': pDartem e1uS nonnullı argumentando ntLpDOLE rebus Jam
notıs protulerunt.
75 Mıt LTHEIM (Anm 38) 90Ö 1St Berutung auft Brockelmann d-bäröya („des Schö
ers“) lesen der eın prädıkatıv gebrauchter SEALMUS aAbsolutus VO bäryayda („geschöpflich“)
anzunehmen. Der 1Inn Üındert sıch adurch nıcht.
76 as oriech. Fremdwort 1m syrischen ext lasse ich 1n der Übersetzung stehen.
77 LAND (Anm. 240 I 9 2’ V
/S Darauf hat schon CASARTE1LLI (Anm 23)) hingewıesen. Nach ıhm WAar der /Zoroastrısmus
7Rl eıt Pauls des DPersers eLtwa 1ın Gestalt des Zervanısmus keine monolıithische Gröfße, wel-
che als geschlossener Block den anderen Religionsgemeinschaften der Weltanschauungen
gegenübergestanden hätte.
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MU treılıch teststellen, da{fß Anfang des philosophischen Diskurses zunächst
nıcht die kritiısche Rückfrage des menschlichen Intellekts steht, sondern die
jeweılıge Glaubenstradıtion, die dem phiılosophischen Denken erst denken
o1bt Pauls Ansatz entspringt einem Zzewıssen Unbehagen der blofSen TIradı-
tiıon un! ıhren zahlreıichen, oft wıdersprüchlıchen „Aposteln“. Ihm dürfte hier-
be] die reiche orlentalısche Relig10nsgeschichte” VOT ugen gestanden haben
Zarathustra als enster Empfänger hıimmlischer Weısheıt, die verschiedenen Er-
lösergestalten, die 1n den jeweıligen ÄOHCI1 herabsteigen, Manı, der sıch als letz-
ter Künder verstand un! alle Propheten VO  m ıhm krıtisierte, Moses un Jesus als
Gründergestalten VO Juden- un: Christentum ekannt un:! werden mMI1t
ıhren Anschauungen die Hımmelsboten gerechnet. Die wıdersprüchlichen
relig1ösen Meınungen können allerdings nıcht iın gleicher Weıse Anspruch auf
Wahrhaftigkeit erheben; deshalb fällt dem Phılosophen die Aufgabe des Schieds-
richters Der jüdısch-christliche Monotheismus steht reılich iın eiınem —

überbrückbaren Gegensatz Z tradıtionellen ıranıschen Dualismus®. och
hat jener 1mM Vergleich diesem mıiıt dem Problem des Bösen und Gegensatz-
lıchen kämpfen, das 1n die yöttliche Wesenheıt selbst hineinverlegt wird.
/Zoroastrıer un: Manichäer sınd stolz darauf, alle Gegensätzlichkeiten AUS dem

Gott herausgenommen haben Eın Gott, der Licht un Finsternis CI-

schafft, Ciutes un BOöses wirkt Jes 45,7), also Gegensätze iın sıch birgt, 1St dem
DPerser eın Greuel: der jüdısch-christliche Monotheismus miıt seınen unerträglı-
chen Vermischungen 1sSt ıhm die Urhäresie schlechthin.

ine weıtere Denkschwierigkeit enthält die christliche Vorstellung VO der
yöttliıchen Allmacht®!, die nach zoroastriıschem Glauben dem höchsten Gott
Ahura Mazda 1Ur eingeschränkt zukommen kann, da ber den VO hr1—
INa  —_ beherrschten Bereich der Fınsternis keine Macht ausubt. Der Hochgott
1st NN ATı allwissend®, doch 1St dem Geschick® unterworfen, die Raum-

79 Vgl WIDENGREN, The (Gsreat '"ohu Manah and the Apostle of God (Uppsala 1945
8() Dieser schliefßt WI1€ SHAKED (Anm. 57 5—726 Jüngst gezeıgt hat, bestimmte monistische
Tendenzen keineswegs AaUS, 1er „Iypologically, ualısm Call hardly be consıdere:
parate of relıgi0n. Its kınship wiıth monotheism 15 close make ıt NECCSSaL Y
ASSUIC that ualısm into ex1istence only intensıticatıion of traıt iınherent 1n A  Y
monotheism.“ Er tolgt darın WESTS Ansıchten, der den Zoroastrısmus VO muslıimıschen
Vorwurt des Dualismus reinzuwaschen suchte, vgl dagegen CCASARTELLI (Anm. 23)

LAND (Anm 243 I 9 105 ezieht diesen Passus spezıell autf dıe Manıchäer, doch scheıint
MI1r eher ein mallz allgemeınes Problem ıranıscher Religionsphilosophie se1n.
w Zur Attrıbutenlehre vgl (CASARTELLI (Anm 23) 18 Es 1st siıcherlich keın Zutall, da (DaAs-
ARTELLI d1e mıittelalterlichen Schritten Dınkard und Bundahesh zıtıert, die aHesamt eine |a-
tent monotheistische Tendenz autweısen. Die ıslamısche Polemik ırug ıhr übriges AaZu beı,
da{fß in den Spatwerken der ursprünglich dualıstische Charakter dieser Relıgion derart abge-
mildert wurde. Eın heutiger Parse wuürde sıch wohl nıcht unwıdersprochen als Polytheist
bezeichnen Iassen.
X3 Zu den Spekulationen 1m Maınyo-1-Khard hinsıchtlich der Unveränderlichkeıt des Schick-
sals vgl CASARTELLI (Anm. 23) I8 Die Frage muß rlaubt se1n, ob Ahura Mazda tatsach-
Iıchen den Weltenlauf bestimmt und daher sınnvoll erscheınt, ıhm beten und eıne
Anderung des Geschicks erflehen.
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Ze1t** yebunden un: ın seinem Handeln aut die lıchtvollen Regionen se1ınes
Reiches beschränkt. Aus diesem Grunde sprechen alle persischen Theologen-
schulen Ahura Mazda dıe Unendlichkeit® als yöttlıches Attrıbut ab Zoroastrıs-
1L1US und jüdısch-christliche Tradıtion gehen ındes ın dem Gedanken konform,
da{ß der Kosmos Schöpfung““ 1STt och versteht der Perser dädan
anderes als das syrısche Pendant bara, obwohl letzteres als Ideogramm 1ın den
Pahlavi-Texten erscheınt. 1ıne Creatıo nıhılo annn mıiıt einıger Sıcherheıit für
die ıranısche Kosmologie ausgeschlossen werden. Denn der Hochgott Ahura
Mazda® bedarftf seiıner mitschöpferischen Weiısheıt un Aonen, se1n Wırken 1St
N1E voraussetzungslos, un der ıh umgebende Lichtglanz 1St W1€ die Gottheıt
selbst ungeschaffen. Dıie Vorstellung VO  - eıner gleichewigen (bösartıgen) kiyle
1St für den Manıchäismus konstitutiv, S1€ findet sıch innerhalb der trühsyrıschen
Literatur schon be] Bardaısan ausgesprochen un: WAar ohl auch der zeıtgenÖSs-
siıschen oriechischen Philosophie Die rage ach der Ewigkeıt des
Kosmos stellt sıch D eınen iın einem arıstotelischen Kontext®, 1St aber auch
1mM iıranıschen Mılıeu beheimatet. Die unendliche Raumzeıt (zrvan akarana)”
stellt 1er gleichsam die kosmische Bühne dar, auf der sıch der dramatische
Kampf zwıischen ur un: BöOse, Licht un: Finsternis ET abspielt. uch die
Gotter, Ahura Mazda un: seiıne Kampfgefährten, sınd ebenso W1e€e ıhre egen-
spieler, Ahrıman und seıne Mıtstreıter, 1n diesen kosmischen Prozefiß einbezogen
und ıhm unterworten.

Ahnlich W1€e die Kosmologie 1ST die phılosophiısche Anthropologie besonders
1m Hınblick aut dıe menschliche Wıillenstreiheit” eın Tummelplatz der verschie-
denen Meınungen, welche nıcht allesamt den oleichen Anspruch auft Wahrhattig-
eıt erheben können. Aus diesem Grund nımmt Paul eıne klare Unterscheidung
x4 Dies 1St das Problem des Zervanısmus, der 1m Westen des Sasanıdenreiches vorherrschen-
den Strömung, vgl dazu WIDENGREN (Anm Z 149—151
85 Vgl (CASARTELLI (Anm 23) Z Wegen Ahrıman kann Ahura Mazda nıcht allgegenwaärtıig
se1n, w1e CASARTELIA (Anm 23)) ++4, völlıg Recht darlegt. Das INa 1m Eschaton vielleicht
anders se1nN, WenNnn Ahrımans Macht gebrochen ist, aber für dıe Dauer dieser Weltzeit 1st
Ahura Marzdas Herrschaftsbereich begrenzt.
S6 Vgl (CASARTFILI (Anm. 25)D
/ Der Passus 1n Maınyo-1-Khard 5,0 1st schwıer1g deuten: 99  e CHGAVOT: Hörmezd PTOÖ-
duced these cre2füres and creatıon, and the Ameshäspends, an the Spiırıt of Wısdom, ftrom
that which 15 hıs OW: splendour, and 1ın the glory of boundless tiıme  C6 WEST (Anm 66) 147

Vgl DRIJTVERS (Anm 68) HA 6 128 In HcHaer 1L, stellt Ephräm test, da{fß Bardaısan
ZeEWI1SSE Irrtümer VO den Griechen übernommen habe Vor allem sSCe1 nach HcHaer AIV, die
Hyle-Vorstellung manıchäistischen b7zw. markıonıtischen Ursprungs. Schon Bardaısan habe
ach Ephräm der Hyle das Gottespradıkat „der Sejiende“ verliehen und damıt ZU!T Vergotte-
LunNng der Materi1e beigetragen.
X99 Vgl AZU dıe Diskussion be] LAND (Anm. 240) I ‚9 105 Im Orıient 1st VO allem Zacharıas
Rhetor, der spatere Bischot VO Mytilene, der 1n seıner Streitschriuft De mundı optf1CL0 (PG 8 ,
z  ) mıt Nachdruck dl€ Geschöpflichkeıit und Endlichkeit der Welt verteidigt.
4O Vgl WIDENGREN (Anm. 29) 149—151 DE Z E 283—7294

Vgl hıerzu VOTL allem LAND (Anm. 21) I 9 2’ 18 Wıederum 1STt Bardaısan, der dieser
Frage innerhal der trühsyrıschen Lıteratur die Ma{ißcstähbe ZESELZT hat, vgl den Index be1
DRIJVERS (Anm. 68) „treedom of wiıll“
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zwıschen „Wıssen“ un! „Glauben“ VOI un: verlangt eıne kritische Prüftung der
jeweıligen Lehrmeinungen und Glaubenstraditionen:

99  n viele andere solche Dıinge haben s1e DESAQT und iın ıhren Überlieferungen aufgestellt,
worın S1C sıch wıdersprechen scheinen und einander entgegenstehen. Deshalb all diese
Lehrmeinungen (dogmaw 42 anzunehmen und glauben, tällt uUu1nls nıcht eıicht, Ja 1St Uu1ls

unmöglıch, das 1ne festzuhalten, das andere verwerten, der das eıne erwählen, das
andere verachten. Ertorderlich 1St für unls Iso eıne klare Erkenntnis, derentwegen WIr das
übrıige beiseitelassen und L1UT dem eınen Glauben schenken. Indessen oıbt keıine klare
Darstellung dieser Dınge; Iso muß der Inhalt dieser Lehrmeinungen hinsıchtlich des Glau-
ens und des Wıssens untersucht werden. Das Wıssen ezieht sıch namlıch autf E das
nahe, offenkundig und ekannt 1St, der Glaube hingegen auf all die Inhalte, die tern und
unsıchtbar sınd und nıcht T: erkannt werden können. Dieser 1sSt 1mM Zweıfel, Jjenes über
den 7 weıtel erhaben, jeder Zweıtel ber verursacht Spaltung, die Aufhebung des Zweıftfels
iındes Gleichtörmigkeıit. Iso 1st das Wıssen vorzüglicher” als der Glaube und daher diesem
als das Bessere vorzuzıehen. Denn auch die Gläubigen beziehen, WenNn S1e ıhres Glau-
ens herausgefordert” werden, AUusS$s dem Wıssen ıhre Verteidigungsrede, ındem S1C behaupten,
da{fß s1e 1mM na  ineıin wülßten, W as S1e Jetzt glaubten: „Jetzt ber schauen WIr oleichsam Ww1e
1m Spiegel auf Abbilder, ann namlıch VO Angesicht Angesicht.‘ Kor, We:il Iso
das Wıssen Macht 11I1d Schönheit der Welt, Seelenruhe und Erkenntnisfreude bewirkt, alst
uUu1ls auch jenen Glauben preıisen, 1n dem all diese Dınge über die Mafen vorhanden sınd, Jjenen
aber, der iıhrer eraubt 1st der ihnen wiıderstreıtet, für verachtens- und hassenswert erachten,
Ja ihn mıt Schmähung (Rätd) überziehen.  <c 95

Gerade AdUusS dem etzten Satz geht hervor, da{fß Paul den Glauben als solchen
nıcht abgeschafft wı1ssen will, ohl 1St ıhm und iın diesem Punkt können WIr
ıh eınen „Autklärer“ CIM daran gelegen, die Wucherungen der relig1ösen
TIradıtionen un Dogmen auf das zurückzustutzen, W a4As VO menschlichen Ver-
stand tatsächlich „gewufßst“ werden A Der Glaube soll Jetzt schon, 1n
diesem Aon, ın Wıssen übertührt werden. Paul stellt sıch mıt dieser These
die gesamte „nestorianısche“ Tradıtion, welche 1mM Osten bekanntermaßen die
christliche Mehrheitskonfession bıldet, besonders aber ıhren exponıerten
Theologen Theodor? VO Mopsuestıa, der iın seiner theologischen Erkenntnis-

\ Der SYT. lext hat das griech. Wort für „Dogmen“
43 Der ext scheint 1ın Unordnung se1n; tehlt dieser Stelle eın Nomen, das INa
vielleicht AUS$S dem yatır INLE:  x 1n erganzen könnte, vgl LANDS Bemerkung (Anm. 21) LV,
Anm
4 Eıne Konjektur 1St LAND (Anm. 240 1V, Anm 67 dieser Stelle nıcht vorzuneh-
INCIL, da 1n der Wortwahl des syrısche Textes eıne klare Anspielung aut Petr D vorliegt.
45 LAND (Anm. 21) LV, Z —  ‚
4G In seiner katechetischen Homiulıie I’ schreıibt der Biıschof VO Mopsuestia: Da namlıich
der Begrift der Religion AaUus dem Bekenntnis unsıchtbarer und unaussprechlicher Dınge be-
steht, 1St der Glaube notwendig, da den Verstand sehen lafßst, W as unsıchtbar 1St. Die sıcht-
baren Dıinge schauen WIr mıt UuUNlSCICIMN Augen, dıe unsıchtbaren hingegen sınd 1mM Glauben
sehen. ‚Denn der Glaube 1STt die Grundlage Jjener künftigen Dınge und die Offenlegung jener
unsıchtbaren‘ (Hebr 14 1) Diıeser Glaube tührt wesentlich das, W as StrenggenomMMeEN noch
nıcht ISt, Bewulfitsein: Dıie Auferstehung amlıch und das Hımmelreich und die YESAMLEkommende Ordnung (XATAOTAOLG), die noch nıcht vorhanden ISt, nehmen WIr 1m Glauben
als tatsächlich vorhanden an. (BRUNns, 1 9 17 81)
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lehre dem Glauben eindeut1ig den Prımat un:! auf rund SCAHEGT Katas-
tasenlehre den „eschatologischen Vorbehalt gegenüber dem CM weltlichen
oder natürlichen Wıssen keıner Weıise autfhebt Im Rahmen Eiınführung

die Logik annn davon AUSSCHANSC werden W Autor „klarer
Erkenntnis versteht Paul der Perser 1ST bekennender Peripatetiker un: dieser
Eigenschaft VO den Vorzügen der arıstotelischen Logik überzeugt. Seın Vor-
WOTrTT Z Isagoge 1ST “ CINZISC Werbeschriuft für diese Art der Philosophie,
Ühnlich WI1C der Maınyo-11-Khard” dem Sucher die Vorzüge des Zoroastrısmus
erläutert. Paul ı1ST C1iMN Rationalıst ı Sınne, der Wiıderspruchsfreiheit
und schlußfolgerndes Denken gleichermafßsen hochhält Menschliches Wıssen
erstreckt sıch ausschliefßlich auf das „Naheliegende, Offenkundıige un Bekann-
te Y während die Erkennbarkeit der „letzten ınge Sache alleın des Glaubens
1ST G honoriert Paul die apologetischen Bemühungen der Theologen
esonderer Berufung auf etr 15 doch Annn diesem Zusammenhang VO  -

klaren Wıssen nıcht die ede SC1II da der Glaube für ıhDper definıtionem
GIM defizıtiärer Modus des 1ssens 1ST Derartıige Thesen mochten der „auf-
geklärten Umgebung des persischen Hoftes viel Wıderhall fiınden, ındes der
offene Aufruf AT Religionskritik Namen rationalıstischen Philosophıe
SOrgLiE für Verstimmung kırchlichen Kreıisen Mıt diesem Werk hatte sıch Paul
als Kandıdat für dıe bischoöfliche Kathedra VO Rew Ardaschır beim Klerus un:
beım gläubigen olk der Persıs selbst dısqualifizıiert

So Paul VO der Welt des Glaubens halt vıel halt VO der PC
patetischen Philosophıe. S1e „IST also SCNAUC Erkenntnis der sinnlıch un: gEISLUGY
wahrnehmbaren Dınge, (sıe zıelt) auf die Usı1e?® un:! W as der Usıe 11ST un: auf das,
W ds der Usıe ı1STt e“ 99 Paul verste1gt sıch schließlich ı riıskanten Rückgriff
auf Gen I 26 un Verdrehung der exegetischen Iradıtion!° der These,
da{ß die Philosophie die yöttliche Ebenbildlichkeit schlechthin SCI, W asSs wıeder-

MMI1L der oben beschriebenen Konsubstantıialıtät (sottes un der Seele 1-

mengesehen werden mMuUu
„Denn das, W AaSs dıe Seele aufßerhalb ıhrer selbst sıeht sıeht SIC schwächer Wenn SIC sıch

ber sıch selbst versenkt und sich!9! zurückkehrt sıeht S1C alles WIC (Gott!°® Was A4US dem
Urteıils und Unterscheidungsvermögen der Seele erkannt wırd nın 1114A1l Theorie  <103

G7 Nach Maınyo- Khard eAI kann 1L1UT dıe Religion der Mazdayasnıer Anspruch auf
Wahrheit und alleinıge Geltung erheben. er relig1öse Pluralismus dieser Weltzeit ı1ST grund—
satzlıch VO bel und C111 Produkt des Zweıtel saienden Ahrıman. Der Weıse prüft wohl alle
Religi0onen, doch 11UTr die ME wahre, die der Mazdayasnıernämlıch, ehalten
Y Ich lasse das oriech. Fremdwort des syrıschen extes ] der Übersetzung stehen.
9 LAND (Anm. 4) 10=
100 Dıie Verwendung VO Bıbelzitaten erweIlist Paul eindeutig als Christen, doch dıe I1Art
SC1IHET Auslegung abseıts der ostsyriıschen Tradıtion lafßst 1LLLLIECIEC ıstanz Z Religion
hervortreten
101 LAND (Anm 21) Anm völlig Recht C111 haplographiertes
102 LAND (Anm 24l5) 15 bad“müt alähäa 1ST lesen, vgl LAND (Anm 21)
Anm W as INan Syrıschen uch INIL Zl Gottähnlichkeit wıedergeben könnte UDıe An-
spielung auf Gen 726 1ST jedenftalls klar ersichtlich
103 LAND (Anm 21) 17% er „Theorie“-Begriff tindet sıch schon der antiıoche-
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Anders PESAQLT, die Philosophie 1St e1INn Gleichnis der Gottheıt, sotern die Menschen ihr gle1-
chen können. DDenn (zOtt erkennt und wiırkt, und uch die Phiılosophen erkennen und halten
für wahr, iın eingeschränktem Ma(ße freilich, W1€e ben dargetan wurde.“ 104

Pauls kühne Exegese, welche allein die philosophische Exıstenz 1mM per1ipatet1-
schen Sınne Z Gottähnlichkeit erhebt, verwischt 1n ungebührlıcher Weıse die
Grenzen des Natürlichen un: Übernatürlichen, für das in seiınem auf Formallo-
o1k und rationale Durchschaubarkeit angelegten 5System eın Platz mehr se1ın
scheint. Der SGT Glaube“ der Philosophen, den Paul alleın die konkreten
Ausformungen der Religionen gelten lafßt, fällt mıt dem USaMMECN, W as mıt
„Exaktheit“! ausgesagl werden an 1ıne letzte Aporıe dieses Ansatzes 1st
mıi1t der Exıistenz des Gestaltlosen un: logısch nıcht Fafßbaren, dem Unend-
lıchen!°, gegeben. Es entzieht sıch jeder begrifflichen Deftinition un kann daher
weder erkannt och wirklich 1m Sınne „begriffen“ werden. Der endliche
Mensch hat sıch autf das Endliche un: Bestimmbare beschränken, eın VESTEISÜI
ın infinıtum 1STt ıhm gut arıstotelisch gedacht nıcht möglıch. Das Unendliche
wıderstrebt der endlichen Vernunft definıtione; also annn S1Ee auch gELrOSL
beiseite lassen. Darunter $ällt dann auch die Idee Gottes, VO  — dessen Unendlich-
ke1t!° sıch der Mensch keıine Grenze un:! daher keinen Begriff denken ola

Eın Wort sSCe1 dieser Stelle och Z ıranıschen Unendlichkeıitsbegrif 108

DESaQLT, der Pauls Ausführungen als Hıntergrund gedient haben INa Wıe bereıts
oben testgestellt, 1Sst Zurvän  109 als Raumzeıt unendlıch, un exIistiert nıchts
Unendliches außer ıhm Nıchts annn ohne ıh oder VO ıhm ex1istieren.
Insotern aber unendlich ISt, ann nıcht begriffen werden. Er annn VO  5
keinem menschlichen Verstand erfafßt werden, Ja nıcht einmal VO der Weısheıt
Gottes, denn selbst Ahura Marzdas Verstand 1St begrenzt“ W1e€e auch se1n eıgenes
nıschen Exegetenschule, doch hat be] Paul seıne eigenen Konnotatıonen, vgl VACCARI;
La VEWOLC nella scuola eseget1ica d’Antiochia, In: Bıb (1920) 326
104 LAND (Anm 21) I 9 4’ DE
105 hattıtüta und Sdatta hattıta („exakte Erkenntnis“) sınd die Stichwörter, welche der SYyr1-
sche ext 1efert.
106 Vgl LAND (Anm Z I 9 4, 6— „Denn W as für uUu1ls keine (GGrenze hat, das kann VO uUu1ls
auch nıcht erkannt werden, vielmehr 1St Menschheit des Menschen Wesen, 1n der Menschheıit
1sSt namlıch jeder Mensch gleich. Erkenntnis esteht näamlıch 1n der Gleichheıit, ber nıcht 1ın
der Unendlichkeit.“ Das klıngt nach eiıner syrischen homo-mensura-Lehre: der Mensch als
endlıches, kontingentes Wesen habe sıch auf dıe ıhm kontormen endlichen Dıinge be-
chränken und könne keine Aussage ber Unendliches machen.
107 Vgl S70 MÜHLENBERG, Die Unendlichkeit (zottes be] Gregor VO Nyssa. Gregors
Krıitik Gottesbegriff der klassıschen Metaphysık (Göttingen MÜHLENBERGS Studie
nthäalt 1e] Materı1al Zzu Unendlichkeitsbegriff der Kappadokier, uch dessen Vor-
geschichte 1n der antıken Philosophie.
1 03 Vgl ZAEHNER, Zurvan. Zoroastrıan Dılemma Oxtford 1955 LCDT. New ork

109 emeınt 1St (Zrvan akarana), die grenzenlose, unendlıche, unbestimmbare Raumzeıt,
vgl A ‚AAEHNER (Anm. 108) 73 1D 3902—396 SOWI1E dıe lexte AUS der mazdayasnıschen
Apologie Sıkhand (1 umäanı Vazdr, Cap OE welche dıe Wiıderlegung des Manichäismus ZUuU
Inhalt hat.
110 Vgl Z AEHNER (Anm. 108) 222
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Wesen. Miıttelalterliche zoroastrısche Theologen diskutierten daher 1m An-
schlufß daran die Rrae, ob Zurvän als unendlicher (sott sıch selbst denken kön-

Wiährend die eınen dies verneınen, da das Unendliche auch für sıch selbst
eW12 unbestimmbar bleibe, nehmen die anderen d. da{ß Zurvän sıch erst selbst
begrenzen!'' MUSSe, sıch dann vollständig erkennen können. Wıe dem
auch sel, eınes 1St gewilß: Der Zervanısmus hat die Vorstellung VO der Unend-
iıchkeit (sottes 1ın das Denken der christlichen Theologen nıcht Eerst eingetra-
SCH 112 dem steht schon allein Eznıks Polemik den Zrvan-Mythos ENTL-

doch hat unwillkürlich deren theologisches Profil geschärtt.Jedentfalls 1sSt die VO Baba1ı dem Grofßen beschworene Unendlichkeit!!® 1ın
den Augen e1inNes TOomMMen Persers eın Attrıbut, das der (sott der Christen

beneiden ware.
Fazıt: Als Paul der Perser se1ıne Einführung ın die Logık den GroßkönigChosrau schrieb, WAar CI, W1€e die zahlreichen Bıbelzitate nahelegen, och Christ,doch hatte sıch, indem das phılosophische Wıssen ber den Glauben stellte,bereıts innerlich VO Christentum gelöst. Pauls intıme Kenntnıiıs der Sasanı-

dischen Weısheitsliteratur verweIılst aut seiıne iıranısche Herkuntt. Mıt der phı-losophiıschen Eınleitung wollte CI sıch be1 otfe empfehlen und als gee1gneterBischoftfskandidat präasentieren. hne Zweıtel hätte einen „Reıichs-
ischof“ abgegeben, denn der Krone gegenüber WAar mehr als loyal och
Walt ebenso gewıf$s eın WeCUEeTr Sohn der Kırche: Klerus un: olk verweıgertendaher dem Gelehrten, der das Wıssen ber den Glauben stellte, ihre Gefolgschaftun: kürten eınen anderen ZUu Metropolıiten VO Rew-Ardaschir. Dafi Paul sıch
IMHOk AaUuUs Ressentiment die Miıtbrüder ZAUE (früheren?) Magıerglauben be-

Y Es klingt paradox, aber der unendlıche Zurvän kann sıch selbst TSL denken, nachdem
eın begrenzter Gott geworden ISt, vgl ZAEHNER (Anm. 108) 2202 Die iınnerzoroastrıische
Diskussion über dıe Denkbarkeit des Unendlichen kann hıer nıcht In PXLENSO nachgezeichnetwerden. Der extireme mazdayasnısche Dualismus kann durchaus akzeptieren, da weder
Hormizd noch Ahrıman unendlich sınd, da S1E sıch 1n der Raumzeıt gegenseıt1g begrenzen.Der Zervanısmus sıeht 1n der Raumzeıt die höchste, allumtassende Entität überhaupt. Die
TIraktate Bundahesh und Dınkard behaupten 1ın iıhrer eher monotheistischen Tendenz, da{fß
die begrenzte eıt VO Hormizd AUS der unbegrenzten geschaffen worden sel. Hormizd WIF!| d
ann als gleichewig mıiıt dem Aon angesehen.
112 Gegen MÜHLENBERG (Anm 107) Er scheıint für dıe zervanıtıischen Spekulationen eın
hohes Alter anzunehmen. Doch tolgt I1a  - dem Armenier Eznık VO Kolb, dann sınd 1es
Fragen erst des vierten und füntften Jahrhunderts. Ob die zoroastrısche Religion völlig VO
der griechischen Philosophie abhängt, scheıint doch sechr zweıtelhaft. Be1i Paul dem Perser 1St
eıne Konvergenz VO tradıtionellem zoroastrıischen Denken und perıpatetischer Philosophiespuren.
113 Vgl hıerzu BRUNS, Fınıtum 4X9)  S ADa ınfınıtı Eın antiıochenisches Axıom 1ın der In-
karnationslehre Babais des Großen (T nach 628), 1ın OrChr (1999) 46—71 Babaı benutzt
das Unendlichkeitsaxiom VOT allem, die reichskirchliche Lehre VO der hypostatischenUnıion bekämpften. Doch richtet sıch seıne theologische Attriıbutenlehre uch die
Zoroastrier. Da iıhm ber als christlichem Theologen die Unendlichkeit eıne geläufige Eıgen-schaft Gottes ISt, scheint nıcht bemerken, da{fß eın Zoroastrıer das Unendliche keines-
WCBS selbstverständlich als Vollkommenes ansıeht. Alles, W as nıcht nde gedachtwerden kann, 1St eben unvollkommen, da ıhm eine letzte Bestimmung tehlt
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kehrte, w1e CS die spatere TIradıtion weılß, 1st angesichts dieser Gegebenheiten
hıistorisch sehr wahrscheinlich. Von seıner iıntellektuellen Veranlagung her ONN-

GT 1mM Christentum 1U  a iıne Philosophie oder Weltanschauung vielen
sehen, die aufßerdem och eınen 1in seınen ugen gravierenden Nachteil besıitzt:
S1e vertrostet den suchenden Menschen auf dıe kommende Welt, ın welcher dann
endlich Glaube iın Wıssen aufgehoben se1ın soll

Philosophischer Skeptizısmus relig1öse Intransıgenz
Zur Religionskritik des Hotarztes Burzoe

Paul der DPerser steht miıt seiıner harschen Religionskritik ote des PCI-
sıschen Großkönigs Chosrau keineswegs alleın. Seıne Eınführung 1ın dıe Logik
äflßt sıch ohne größere Schwierigkeıten mMI1t Agathıas’ Bericht!!* versöhnen. Die-
SCT nämlıich eınen Syrer, ohl eınen syrischsprachigen Untertan,
INECNS Tranıus als Hotphilosoph des Chosrau. Uranıus, heiflst CS zab sıch

als Zweıfler, der schon beım ersten Autfwerten der rage Wiıderspruch
einlegen mußte, selbst 1aber eın eindeutiges Urteil vermıed. Mıt dieser Haltung
ahmte G1 die Skeptiker Pyrrhon un! Sextus Empirıicus ach Chosrau fand of-
tensıichtlich Geftallen der bısweilen rüden Art seınes Schützlıngs. [ Jes-
halb hetzte GI: ıh autf die Magıer, damıt mıt iıhnen ber das Werden un:! die
Natur diskutierte und die typısch 7zoroastrıiıschen Fragen eronterte; ob denn das
All unendlich se1 un! ob eın einz1ıger Ursprung für alle Dınge ANSCHOININC
werden musse.

Eın weıteres Zeugnis für die treigeistige Atmosphäre, die ote Chosraus
herrschte, findet sıch 1ın der EıinleitungZFabelbuch „Kalıla wa-Dımna“ 115 S1e
STammt AUS der Feder des könıglichen Leibarztes Burzoe  116 des Sohnes des Arz-
dahar © der se1ıne medizinıschen Studien 1n Niıschapur Ende brachte, bevor

1ın die IDienste Chosraus ral Dieser erkannte alsbald die außergewöhnliche
Begabung se1nes Schützlıngs und sandte ıh 7wecks Fortbildung in vedischer
Medizın 1Ns benachbarte nördliche Indien, dessen Fuürsten ber zahlreiche dıplo-
matıische Kontakte Z Sasanıdenreich verfügten. Von dieser Expedition brach-

Burzoe neben der umfangreichen medizinıschen Fachliteratur auch ein
seinem spateren arabischen Namen „Kalıla wa-Dımna“ (Pancatantra) ekanntes
iındısches Fabelbuch mıI® das AUS dem Sanskrıt 1n die Schrittsprache der Sasa-
nıden, 1NSs Pahlavı, übertrug. Erhalten sınd verschiedene Bearbeıtungen, auf die
j1er nıcht weıter einzugehen 1St und als deren berühmteste jene des persischen
Schrittstellers un Übersetzers Ibn al-Mugaffa“ gest. gelten hat,
114 Vgl Agathıas, hıst. 23 (L 88, 1391—94); vgl uch LTHEIM (Anm. 38) 90
115 Vgl ZWAD Jı NÖLDEKE, Burzoes Eınleitung dem Buche Kalila waldımna (Straßburg
116 Zum Namen vgl USTI, Iranısches Namenbuch (Marburg OC erhaben“)
117 Vgl hıerzu SPULER, Iran 1n frühislamıscher eıt. Polıtık, Kultur, Verwaltung und Öf-
tentliches Leben 7zwiıischen der arabischen und der seldschukiıschen Eroberung 633 bıs 1055
Wiıesbaden 291 “Abd 113 ıbn al-Mugafta“ WTl gebürtiger Zoroastrıer, STLamMmmMTLe U1
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welcher Burzoes Pahlaviı-Version 1Ns Arabische!!8 übersetzte un: ohl auch
einıgen wenıgen Stellen überarbeitete. ber Burzoes persönlıchen Werdeganginformiert die Einleitung!” iın knappen, dürren Worten. Sein Vater WAalt Krieger,die Mutltter Lammte AaUus einem Priestergeschlecht, CT selbst erhielt eıne vorzug-lıche Erziehung. Mıiıt sıeben Jahren lernte in der Schule die Pahlavi-Schrift und
begann als Volhähriger, Medizin studieren. Dıieses Studium erschien ıhm welt-
anschaulich neutral, der Arzteberuf lukrativ un angesehen un seıne Tätıgkeitverdienstvol112° auch ın der kommenden Welt 1ne 1mM Auftrag des persischenGroßkönigs NternommMene Forschungsreise ach Indien rachte zusätzliche
Keputatıon un! eın beträchtliches Vermögen, sturzte Burzoe 1aber zugleıch auch
in eıne tiefe, exıistentielle Kriıse. Der arztliche Beruf füllte ıh 11U nıcht mehr AaUS,

WT voller Anstrengung un: die Kranken häufig undankbar. Uer Arzt strebte
daher ach eiıner tieferen, phılosophischen Weısheit!?! un verlangte ach eıner
Heilung für das bel des Lebens!?? selber, das 1Ns Bıld eiıner Krankheit tafßte
Er 1e die rzneiwıssenschaft fahren un: wandte sıch allerdings mıt geringemErfolg der Religion Linderung für seinen Weltschmerz suchte Burzoe
nächst ın der buddhistischen Lehre, die VO Nordindien kommend auch den
östlichen Iran ertafißt hatte, doch fand keinen Geschmack eıner Askese!?,
die Leiden nıcht mıiındert, sondern 11U  —_ noch vermehrt. Am Ende des Lebens-

steht eıne völlıg pessimıstısche Anthropologie: Der Mensch findet sıch 1n
dieser leidvollen elt WI1e€e ın eınen Brunnen geworfen un: ATteln U darauf, VO  '

ırgendeiner Natter totgebıssen  124 werden. Aus dieser ausweglosen Sıtuation
o1bt eın Entrinnen. Von den verschiedenen 1mM Sasanıdenreich vorhandenen
Relig10nen erwartet Burzoe keıne Hıltfe

sprünglıch AUsSs Fars und hieflß VOL seiınem TIZWUNSCHECNHN Übertritt ZU Islam Rözbih Er über-
tırug uch die sasanıdısche Chronik Choda:-Nämag AUsSs dem Pahlavı 1NSs Arabische und legtedamıiıt den Grundstock für das erühmte „Könıigsbuch“ des Firdausi. FNDRESS, Der Islam.
Eıne Eiınführung 1ın seıne Geschichte (München “1999) 19/ datiert die Hınrıchtung des be-
rühmten Übersetzers persischer Literatur auf das Jahr 756 (?)
118 Der arabıische Text wurde VO HEIKHO herausgegeben 111'1d ın der Jesuıtendruckerei
VO Beırut 1927 verlegt.
119 Vgl NÖLDEKE (Anm 115) IL
120 ach zoroastrıschem Glauben bringt Ahura Mazda die Heılkräuter hervor, während der
OSe Ahriıman Krankheıit und Tod sendet. Daher 1st dıe Ausübung des Arzteberufs uch für
die kommende Welt verdienstvoll, vgl uch BRANDENBURG, Priesterärzte und Heılkunst
1m alten Persien (Stuttgart
121 Vgl NÖLDEKE (Anm 115) 12 er ext scheint mI1r eine antıchristliche Spıtze haben,
WE Burzoe die Perle des (christlichen) Kaufmanns (Mt 15 45 verschmährt und nach dem
vermeıntlich kostbareren Rubın der indıschen Weısheit oreift. NÖLDEKE (Anm 115) I9
Anm. meınt, CS handele sıch billıge Glasperlen. Doch könnte uch dıe mystische Perle
yemeınt se1n, welche für dıie syrıschen Kıirchenväter der christliche Glaube 1St, vgl BROCK
(Anm 61) 106—108 Zu bedenken 1st ferner, da{ be1 Hofte uch chrıstliche Arzte vab, VO
denen sıch Burzoe absetzte.
122 Vgl NÖLDEKE (Anm M5)
123 Vgl NÖLDEKE (Anm 115) 1921
124 Vgl NÖLDEKE (Anm 115) 261
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„Aber als mır dies 1n den 1nn gekommen, War mır doch unklar, W1e€e mıt der Relıgion
steht. Ich habe Relıgionen und Bekenntnisse 1in oroßer Zahl gefunden bel Leuten, die S1E VO

ıhren Vaätern geerbt!” haben, be1i anderen, dıe ıhnen durch Furcht und 126  Zwang aufgenötigt
wurden, be1 anderen, die mıttels ıhrer dıe diesseitige Welt mi1t dem, W as in ıhr Rang und
Lebensunterhalt!? 1St, erlangen trachten. S1e alle behaupten, da{fß s1e das Rıchtige taten und
aut dem rechten Wege seı1en, WCI anderer Meınung als S1e sel, beschreıite den irrıgen Weg und
LUeE das Falsche. S1e unterscheıiden sıch voneınander ın der Auffassung des Schöpfers und der
Schöpfung, des Anfangs und des Endes der iırdischen Dınge und dergleichen; jeder 1sSt
jedem gegenüber rechthaberisch und verletzend. So beschlofß ıch, mich die Gelehrten und

ıhre Haupter den Anhängern e1ınes jeden Glaubens halten und über das, W AS s1e
beschreiben und darlegen, nachzudenken, adurch vielleicht das Wahre VO FEitlen sche1i-
den können und diesem das Wahre vorzuzıehen und ıhm m1T Vertrauen und Gewißheit
anzuhangen, und ‚.WaTl ohne ylauben, W as ıch nıcht weılß, und hne dem nachzufolgen,
W as iıch nıcht begreıfe. Ich Lat dıes, torschte und betrachtete, doch fand iıch nıcht einen
ıhnen, der mich nıcht in dem Lob seıner eıgenen Religion bestärkt hätte und der Schmähung
des anderen Glaubens. [ )a wurde mır klar, da{fß sS1e A4US Leidenschaft heraus argumentierten
und sprachen, nıcht ber 4aUS Gerechtigkeıt. Be1 keinem einzıgen VO ıhnen and iıch eın
Zeichen, das der Gerechtigkeıit und WYahrheitsliebe entsprochen hätte, da{f S1Ce erstän-
dıgen hätte wıssen geben und diese S1€Ee hätten annehmen können.

125 Die VO den N VacSEn ererbte Religion der Sasanıden 1sSt hne 7 weıte] dıe zoroastrısche.
Doch s1e 1St schon AA eıt des Burzoe eher autf dem Rückzug. Vgl die Eınschätzung b€l
WIDENGREN (Anm 29) 2823 ABS 1St wohl nıcht bezweıfteln, da die islamısche Eroberung
Irans eiıner Entwicklung eın nde bereıtete, die Z völlıgen Christianıisierung Irans hätte
führen können. Unverkennbar ISt, da{ß der Zoroastrısmus als lebendige Religion dem Chris-
tenLum keın ebenbürtiger Gegner war.“
126 /7war kennt der Zoroastrısmus ZEWISSE Zwangsmalsnahmen, welche besonders dıe An-
hänger der Minderheiten spuren bekamen, vgl WIDENGREN (Anm. 20) 274—-255, doch 1St
hıer VOT allem die Islamısıerung des 7Zweistromlandes gedacht, vgl SPULER (Anm. 117)
133—145, bes 135 und 137 „Eın unmıiıttelbarer Zwang zu Übertritt wurde siıcherlich häuftfi-
SCI ausgeübt, als die muslımıschen Quellen das zugeben, W1e€e enn uch die Aufpraägung VO

ure 33 nde) auf omajjadısche und frühabbasıdische Munzen auf miıissıonarısches
Bewulitsein schließen lassen.“
127 [ )as Bekenntnıis Z Christentum WAar sowohl 1n sasanıdıscher als uch ın trühıslamıscher
Zeıt mıt persönlichen Nachteılen verbunden. Deshalb inderte dıe Islamisıerung nıcht 1e]
soz1ıalen Status der christlichen Minderheıt, weshalb S1Ee sıch ınsgesamt uch besser als dıe
Zoroastrıer behauptete. Vgl uch dıie Einschätzung be1 SPULER (Anm 147 156 „Dıie Über-
trıttsbewegung IU Islam mu{fß Iso andere Gründe gehabt haben In dem damals kulturell
tührenden nordöstlichen Teıle Irans W al be1 den Großen VOT allem das Bestreben nach
eiıner Wahrung iıhrer soz1ıalen Stellung, das s1e eiınem raschen Religionswechsel veranlafßrte.
Dazu kam, da{fß mıt dem Zusammenbruc der sassanıdıschen Monarchie das StrenNg hıerar-
chisch geordnete 5System der Geistlichkeit und damıt uch der /Zoroastrısmus als Staatsrelı-
2102 untergegangen WAar52  Peter Bruns  „Aber als mir dies in den Sinn gekommen, war mir doch unklar, wie es mit der Religion  steht. Ich habe Religionen und Bekenntnisse in großer Zahl gefunden bei Leuten, die sie von  ihren Vätern geerbt‘® haben, bei anderen, die ihnen durch Furcht und Zwang'* aufgenötigt  wurden, bei anderen, die mittels ihrer die diesseitige Welt mit dem, was in ihr an Rang und  Lebensunterhalt'” ist, zu erlangen trachten. Sie alle behaupten, daß sie das Richtige täten und  auf dem rechten Wege seien, wer anderer Meinung als sie sei, beschreite den irrigen Weg und  tue das Falsche. Sie unterscheiden sich voneinander in der Auffassung des Schöpfers und der  Schöpfung, des Anfangs und des Endes der irdischen Dinge und sonst dergleichen; jeder ist  jedem gegenüber rechthaberisch und verletzend. So beschloß ich, mich an die Gelehrten und  an ihre Häupter unter den Anhängern eines jeden Glaubens zu halten und über das, was sie  beschreiben und darlegen, nachzudenken, um dadurch vielleicht das Wahre vom Eitlen schei-  den zu können und diesem das Wahre vorzuziehen und ihm mit Vertrauen und Gewißheit  anzuhangen, und zwar ohne zu glauben, was ich nicht weiß, und ohne dem nachzufolgen,  was ich nicht begreife. Ich tat dies, forschte und betrachtete, doch fand ich nicht einen unter  ihnen, der mich nicht in dem Lob seiner eigenen Religion bestärkt hätte und der Schmähung  des anderen Glaubens. Da wurde mir klar, daß sie aus Leidenschaft heraus so argumentierten  und sprachen, nicht aber aus Gerechtigkeit. Bei keinem einzigen von ihnen fand ich ein  Zeichen, das der Gerechtigkeit und Wahrheitsliebe entsprochen hätte, so daß er sie Verstän-  digen hätte zu wissen geben und diese sie hätten annehmen können.  128  25 Die von den Vätern ererbte Religion der Sasaniden ist ohne Zweifel die zoroastrische.  Doch sie ist schon zur Zeit des Burzo&€ eher auf dem Rückzug. Vgl. die Einschätzung bei  WIDENGREN (Anm. 29) 283: „Es ist wohl nicht zu bezweifeln, daß die islamische Eroberung  Irans einer Entwicklung ein Ende bereitete, die zur völligen Christianisierung Irans hätte  führen können. Unverkennbar ist, daß der Zoroastrismus als lebendige Religion dem Chris-  tentum kein ebenbürtiger Gegner war.“  126 Zwar kennt der Zoroastrismus gewisse Zwangsmaßnahmen, welche besonders die An-  hänger der Minderheiten zu spüren bekamen, vgl. WIDENGREN (Anm. 29) 274-283, doch ist  hier vor allem an die Islamisierung des Zweistromlandes gedacht, vgl. SPULER' (Anm. 117)  133-145, bes. 135 und 137: „Ein unmittelbarer Zwang zum Übertritt wurde sicherlich häufi-  ger ausgeübt, als die muslimischen Quellen das zugeben, wie denn auch die Aufprägung von  Sure IX 33 (Ende) auf omajjadische und frühabbasidische Münzen  auf missionarisches  Bewußtsein schließen lassen.“  127 Das Bekenntnis zum Christentum war sowohl in sasanidischer als auch in frühislamischer  Zeit mit persönlichen Nachteilen verbunden. Deshalb änderte die Islamisierung nicht viel am  sozialen Status der christlichen Minderheit, weshalb sie sich insgesamt auch besser als die  Zoroastrier behauptete. Vgl. auch die Einschätzung bei SPULER (Anm. 117) 186: „Die Über-  trittsbewegung zum Islam muß also andere Gründe gehabt haben. In dem damals kulturell  führenden nordöstlichen Teile Irans war es bei den Großen vor allem das Bestreben nach  einer Wahrung ihrer sozialen Stellung, das sie zu einem raschen Religionswechsel veranlaßte.  Dazu kam, daß mit dem Zusammenbruch der sassanidischen Monarchie das streng hierar-  chisch geordnete System der Geistlichkeit und damit auch der Zoroastrismus als Staatsreli-  gion untergegangen war ... Die morgenländischen christlichen Nationalkirchen hatten sich  im Kampfe gegen den oströmischen oder persischen Staat zu autonomen und selbstregieren-  den Gebilden entwickelt; der Zoroastrismus hatte als Staatskirche in der sassanidischen  Reichsorganisation seine wesentlichste Stütze gehabt und deshalb nicht gelernt, sich unab-  hängig zu bewegen.“  28 Text bei CHEIKHO (Anm. 118) 33 f. Deutsche Übersetzung leicht modifiziert bei ALTHEIM  (Anm. 38) 90f.; NÖLDEKE (Anm. 115) 15.Dıie morgenländıschen christlichen Nationalkırchen hatten sıch
1mM Kampfe den oströmiıschen der persischen Staat UuULOnNOME und selbstregieren-
den Gebilden entwickelt; der Zoroastrısmus hatte als Staatskirche 1n der sassanıdıschen
Reichsorganısation seiıne wesentlichste Stutze gehabt und eshalb nıcht gelernt, siıch unab-
hängıg bewegen.“
128 ext be1 HEIKHO (Anm. 118) 372 Deutsche Übersetzung leicht modıhıtizıert be1 LTHEIM
(Anm 38) S10 f’ NÖLDEKE (Anm. 115) 15
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Burzoe ISt eın relıg1öser Skeptiker, der AaUus dem weltanschaulichen und relig1ö-
SC  — Pluralismus seıner Tage HUG noch das Ethos eıner allgemeinen Bonhomie  129
herausdestilliert und als verbindlich gelten lassen1l Das Dogma älßt gyanzlıch
fahren, über die Exıstenz (sottes un: die Schöpfung der Welt aufßert sıch nıcht,
doch häalt ımmerhın och eıner unsterblichen Seele test, die be] Füh-
rung 1m Dıiesseıts aut iıne ANSCIMCSSCHC Belohnung 1mM Jenseıts hoffen dart

Ibn al-Mudgaftta”, der arabisch-persische Übersetzer des Burzoe, WAar 1mM Grun-
de seines erzens Rationalıst! un: fühlte sıch keiner Religion hingezogen.
Wenn sıch als iranıscher Geschichtsschreiber aut die eıgene Überlieferung
besann un! großem Aufwand das natıonale Erbe konservieren begann,
ındem dıe Pahlavı-Werke 1Ns Arabısche übersetzte, dann Lat dies in echt
patrıotischer Gesinnung. Seıine Übersetzung des Chodai-Nämag knüpfte be-
wufßrt die glorreiche Vergangenheıit der Sasanıden un ignorıerte die ısla-
mische Geschichte mıiıt ıhrem dem Perser verhafßten „Propheten“ Ibn al-Mu-
gaffa“s Rückgriff auf dıe tolerante Religionspolitik des Sasanıden Chosrau W al
als Fürstenspiegel für die abbasıdıischen Zeıtgenossen vedacht, deren prımıtıve
Revolution Z Verlagerung des Kalıfates ach Bagdad geführt hatte. In der
relıg10nskritischen Haltung des einstigen Hoftarztes Burzoe tand sıch selbst
wıeder; 1n gereiıttem Alter hatte die Religion se1iner persischen Vorväter mıt
dem Islam vertauscht, Sanz zewiß nıcht, weıl darın die volle Wahrheit erblickt
hätte, sondern AaUS reinen Opportunitätsgründen. Mıt dem tradıtionellen Zoroa-
strısmus!*! konnte sıch ebensowenig zutrieden geben WI1€e mıt ırgendeiner
anderen Religion, die damals 1mM Irak ob offen oder geheim praktıizıiert wurde.
Für ıh: sınd alle relig1ösen Schwärmer betrogene Betrüger  132 Sein Credo W al
vielmehr die soz1al verträgliche Vernuntftreligion, W as dıe NECUC Religion der AT A-
biıschen Eroberer auf keinen Fall W Aal. In seiıner Jugend hatte Rözbih alıas Ibn
al-Mugafta“ och Zoroastrısmus un:! Manıiıchäismus verteidigt un: den Islam!
geschmäht, doch schon damals mehr aus patrıotischer denn AaUus relıg1öser ber-
ZCUQUNG. Im Alter freilich brachen ıhm iese Jugendsünden buchstäblich das
Genick.

Paul der Perser, Uranıus und Burzoe diskutierten ofe Chosraus miıt
Leidenschaft dieselben phiılosophıschen Fragen un:! vertraten den gleichen
Skeptizismus un:! Agnost1zısmus der spätsasanıdischen Aufklärung, die schließ-
ıch der sunnıtischen „Orthodoxıie“ der Abbasıden 1m achten Jahrhundert
iıhr Jahes Ende tand

129 Dieses Allerweltsethos, vgl den Tugend- und Lasterkatalog be]l NÖLDEKE (Anm. 115) 18
wiırkt wıederum auf seıne Art mıt der Dorge das Seelenheil sehr zoroastrısch, WI1€ übrıgens
auch dıe Hommage den persischen Grofßkönig, vgl NÖLDEKE (Anm. 115) Doch kann
Burzoe 1n seiner angestammten Religion nıcht Jleiben.
| 30 Vgl dazu SPULER (Anm. 117) 233 Anm
131 Vgl NÖLDEKE (Anm. 155 Anm Ibn al-Mugatta“ erwähnt innere Kämpfte, die
durchzustehen hatte.
132 Vgl ÖLDEKE (Anm. 115) 15 Anm. „Unsere Erzählung nthalt eine ziemlic boshafte
Kritik relıg1öser Blındgläubigkeıt.“
| 33 Vgl SPULER (Anm. 117) 291 Anm



Der hl Kıliıan 1mM Schatten VO  S St Peter in Rom
Die Kiliansbruderschaft Campo Santo Teutonıico

Von ELMUT FLACHENECKER

Romana CUYV1A multarum gentium CONDENLYU eL diversarum natiıonum multı-
tudıne CoNnstıtuta NO  S ımmerıto quedam 765 Dublıca S15 legibus et Instıtutıs g..
bernanda est Dıie römische Kurıe 1st aufgrund ihrer Völkern un: Natıonen
reichen Zusammensetzung nıcht orundlos eın eigener Staat geworden, der 11U

tolglich mMIı1t eigenen (sesetzen un! selbstständıgen Eınriıchtungen gelenkt WCCI-

den MUSS| SO hat Papst S1xtus 479 e1in Privileg für die deutschen Schuh-
macher 1n Rom begründet. Aufgrund dieser einz1ıgartıgen Stellung konnte der
apst eıgene Handwerkerstatuten erlassen un:! entsprechend Bruderschaften
und Korporationen legıtımıeren‘. In Rom 1St se1ıt dem frühen 15 Jahrhundert
1ne starke deutsche Gruppe VO Handwerkern beobachten, dıe zunehmend
ıhre eiıgenen Identitäten pflegte un! verstärkt Rechtsansprüche gegenüber ıhrer

Umgebung eintorderte?. S1e 1St das Ergebnis eiınes starken Zuzugs VO

Deutschen auf die Apenninhalbinsel, be] dem Rom nıcht das eiNZ1ZE, WEn auch
elnes der begehrtesten Ziele W3  —$ ber dıie Ursachen dieser Auswanderungs-
bewegung können 1Ur Vermutungen angestellt werden?. So sınd 1ın Rom un:!
Florenz deutsche Handwerkerbruderschaften, ELWa der Wollweber und Schus-
er testzustellen. Eınıige der dortigen Klöster reaglıerten auf diese Entwicklung,
indem sS1e deutschsprachıige Mitgliıeder 1n ıhre Konvente aufnahmen, die ıhren
Landsleuten seelsorgerisch W1e€e auch Juristisch, eLtwa be] der Abfassung ıhrer
Testamente, ZuUur Seıite standen (SO die Augustiner VO Spiırıto in Florenz oder
dıe Hospitalıter VO Spirıto in Sassıa iın om

Ergebnisse dieser Entwicklung zeıgten sıch 1ın Rom 1n eigenständıgen (Gsewer-
bestrukturen un: Bruderschaften, die dank eıner päpstlichen Privilegierung SCr
genüber ıtalienischer un: stadtrömischer Konkurrenz bestehen konnten, auch
WECNN 1b dem 16 Jahrhundert den niıchtitalienischen Fremden 1n der Ewı1-

Zit I1. SCHULZ (JER SCHUCHARD, Handwerker Deutscher Herkunft und ıhre Bruder-
schaften 1M Rom der Renaı1ssance. Darstellung und ausgewählte Quellen Suppl. 5%)
(Rom Freiburg Wıen

Das Folgende nach SCHULZ SCHUCHARD, Handwerker Deutscher Herkuntt (Anm
passım.

ISRAEL, Fremde A4US dem Norden. Transalpıne Zuwanderer 1m spätmittelalterlichen Ita-
lıen (Tübiıngen 61 Neugıer, Abenteuerlust und die Folgen VO Pestzügen gehören
wohlZ

BÖNINGER, WDas tlorentinısche Kloster Santo Spiırıto und dıe deutsche Gemeinschaft 1mM
tüntfzehnten Jahrhundert, SOWI1e KEHBERG, Die fratres VO Jjenseılts der Alpen 1mM rOm1-
schen Hospital Spiırıto 1n Sassıa. Mıt eınem Ausblick auf dıe Attraktıvıtät Roms für den
europäıischen Ordensklerus 1mM Spätmuittelalter, beıde 1n: ISRAEL. (Hg.), 1ıta cCOmMMUnNIS und
ethniısche Vieltalt. Multinational UsSaMMENSESETIZLE Klöster 1m Miıttelalter 1ıta regularıs
Abhandlungen 29) Berlın I 7396 b7Zw. /-156, hıer 8 ‚ 131



Der hl Kılıan 1mM Schatten VO  > St. DPeter in Rom 55

SCH Stadt nıcht mehr die Deutschen, sondern zunehmend Spanıer un Franzosen
dominıerten. Dabe1 entwickelte sıch eıne Lebensweise zwıischen Abgrenzung
(Konservierung der eigenen Herkunft un: Identität) un Offnung (freund-
schaftliche bzw. verwandtschaftliche Verbindungen zwıschen der Mıiınderheit
un: den Ansässıgen). 1ne sozijalhistorische Analyse VO Mıgranten und Mıgra-
t10n 1St ımmer 1LLUT partıell möglıch, weıl diejenıgen, dıe rasch 1ne Inkulturation
ın die HCC Umgebung durchlaufen haben, aum mehr als Fremde 1n den Quel-
len auftauchen. Nıcht 1ın jedem Falle handelte sıch be] den Deutschen 1ın 1ta-
lıenıschen Stidten eıne rechtlich bzw. politisch gestellte Sondergruppe. Zum
anderen sınd Fremde 1n ıtalıeniıschen Stidten häufig schon diejenigen, die VO
außerhalb der Stadt kamen, ein Bürgerrecht besafßen un:! keine Steuern zahlten

unabhängig davon, ob S1e A4US dem Nachbarort oder Aaus einer fernen Region
zuzogen”.

Der entsprechende Zuwanderungskreıs der Deutschen, ob 11U für einen
urz- oder längerfristigen Autenthalt, erstreckte sıch VO Nord- un Ostsee 1m
Norden, Flandern 1m Westen bzw. Preußen 1m (Osten bıs hın den Alpen 1mM
Suden Eın verbindender Bezugspunkt der Deutschen 1ın Rom Wr der Campo
Santo Teutonıico mıiıt Kırche, Friedhof und Hospital 1mM Schatten VO St DPeter für
soz1ıale un:! relig1öse Bedürfnisse der Deutschen 1n der Fremde. Diese Gruppe
verband keıine natıonale Identität 1m Sınne des 19 und 20. Jahrhunderts, viel-
mehr ıldete die deutsche Sprache 1n iıhrer vielfaltigen dialektalen Unterschied-
iıchkeit (naturalıter theutonitcantes) die Basıs für eine, WE auch 1mM Einzelnen
dıfferierende, 1aber dennoch gemeınsame Züge tragende Kulture. 1ıne schartfe
Abgrenzung W ar natürlıch nıcht möglıch, besonders WE dıe Zuwanderer A4US

Schlesien, Polen un Ungarn kamen. SO bezeichnete sıch 1ne Wıtwe eınes deut-
schen Bäckermeisters 1mM Oktober 489 als AUS Glogau stammend. Diese Stadt
liege de Schlesia de Polonia. Sıe wurde den Fteutonıcı gerechnet’. In Irevıso Lrat
ein Zugezogener 1mM Februar 1433 als Hermanyus de Polonia de Alemanıa auf.
Politische und sprachliche Zuordnungen können mıt den aktuellen H: schwer
1n Eınklang gebracht werden. Regionale Herkunftsbezeichnungen sınd 1n den
Handwerker- un: Bruderschaftslisten Roms 1mM UÜbrigen selten®. SO amn bei1-
spielsweıse die Bezeichnung ın Franckenlandt 1Ur be] ”Z7wWel Personen und erst
für die Jahre 1575 un 1653 1n den Schuhmacherlisten beobachtet werden. Nur
1ın einem Falle bezeichnete sıch jemand VOT 1450 USZ Francken. Es überwıiegen
die Angaben ach Herkunftsorten eLtw2 Forchheim, Hammelburg, Kıtzıngen,
Nürnberg, Rothenburg, Schwabach, Stadtsteinach, Würzburg und/oder der
Heıiımatdiözese. Der Famılienname Franck/Francke 1St bıs auf wenıge Ausnah-
IC  - 11UT be] Personen Aaus fränkischen Orten beobachten, dass Zumindest

ISRAEL (Anm. 14—16,
SCHULZ SCHUCHARD (Anm 1) 1857 Be1 dem naturalıiter theutonitcantes handelt er sıch

das Maotto 1mM Emblem der Schuhmacherbruderschatt. Ahnlicher Befund be1 ]SRAEL, Fremde
(Anm. $)) 19—21, 1O1=107% Es wiırd lange Zeıt keın Unterschied zwischen Ober-, Miıttel- und
Nıederdeutschen gemacht.

SCHULZ SCHUCHARD (Anm. 235
x ISRAEFL (Anm 3)
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CI WOSCIL werden sollte, ob damıt nıcht eher eıne ‚versteckte‘ Ortsbezeichnung
als ein Familienname regıstrıeren ıst?.

Die deutschen Bäcker, deren Statuten 1448 VO der Kurıe bestätigt worden
} erhoben hohe Eıntrıttsgebühren. Gleichzeıitig torderte 1aber die papst-
lıche Getreideversorgungspolitik die Zusammenarbeit 7zwischen ıtalıenıschen
un: deutschen Bäckern e1n, dass 5572 yemeınsamen Statuten mıt eıner
parıtätischen Zusammensetzung der Führung kam Im Gegensatz eutschen
Züntten nahmen die römıschen Ableger auch Gesellen auf un: hatten daher
generell eıne, 1n dieser Sıtuation nıcht weıter erstaunenswerte hohe Fluktuati-
ONSrate den Mitgliedern. Bäcker WwW1e Schuhmacher esaßen Jjeweıls 1ne
eıgene Kırche (St Elisabeth für Bäcker, St Crispinus un: Crispianus für Schuh-
macher), eın Spaital und eın untfthaus (Schola). Große Geschlossenheıit ach
außen un: StrenNge Verhaltens Normen innerhalb der Gemeinschaft kennzeıichne-
ten dıe Statuten. Neben Schuhmachern und Bäckern esaßen auch die Sattler
un:! (Gastwiırte bzw. Barbiere un:! Bader eigene Zusammenschlüsse. Um 500
sınd darüber hinaus eıne Weberbruderschaft SOWI1eEe ıne Anna- bzw. Barbarabru-
derschaft nachweiısbar.

Die Handwerkslisten werten iıne Reihe VO methodologischen Problemen
auf,; die uns auch 1mM Folgenden be] der och vorzustellenden Quelle begegnen
werden: Dıiıtfferierende Namenstormen und individuelle Schreibweisen machen
manchen Personen- bzw. Ortsnamen ZU orofßsem Fragezeıchen. Die bıs 1697
reichende Liste der ınsgesamt 2791 Schuhmacher die Bäcker wıesen bıs 1527
700 Namen autf besafß mehrere Eıntragschichten. Vergleiche mıi1t weıteren kle1-

Lıisten bzw. den Eıntragungen der Anıma-Bruderschaft zeıgen, dass sıch
das Namensmaterı1al M Dlr selten deckt. Von daher 1St schwierig, VO dieser
unsiıcheren Ausgangslage auftf Gesamtzahlen schließen. Be1 eiıner behutsamen
Schätzung kommt INa  e auf 120150 deutsche Bäcker bzw. 150 Schuhmacher,
die in Rom gewirkt haben Wiährend sıch be] den Bäckern 1mM 15 Jahrhundert eın
dominıerender Herkunftsraum in Suüuddeutschland nachweisen lässt, lag dieser
be]l den Schuhmachern 1600 1n Nordwestdeutschland.

Die beiden führenden Bruderschaften der Bäcker und Schuhmacher auf
die Wahrung des deutschen Elements 1n seinen vieltältıgen regionalen Ausprä-
SUNSCIH bedacht 1mM Gegensatz der mehr europaweıt ausgerichteten Bruder-
schaft ampo Santo, die allem ZATT: Bäckerbruderschaft eınen sehr
Kontakt unterhielt'°, oder der Kıliıansbruderschaft ampo Santo (dıe
lobliche bruderschafft Sanct Kılıano In ampo Santo), die zwıschen 1594 bıs
63/ nachweısbar 1Sst un:! ebentalls ein Bruderschaftftsbuch MIt Namenslisten
hınterlassen hat er ampo Santo 1STt die alteste deutsche Natıionalstifttung iın

SCHU1Z SCHUCHARD (Anm. 1) 436, 45/, 471 u FEıne Ausnahme ware wa eın Georg10
Franchen Vall Rotterdam ebd 462)
10 SCHULZ Heg.) Confraternitas Campı Sanctı de Urbe Die aıltesten Mitgliederverzeich-
n1ısse (1500/01—-1536) und Statuten der Bruderschaft Il Suppl. 54) (Rom Freiburg Wıen

WEILAND, Der Campo Santo Teutonıico iın Rom und seiıne Grabdenkmäler
Suppl. 43) (Rom Freiburg Wıen “1988) 65



Der Kılıan 1m Schatten VO St. DPeter iın Rom /

Rom Er 1st 1mM Besıtz eiıner 1454 gegründeten Erzbruderschaft dem DPa-
trozınıum der Schmerzhaften Multter Gottes. Das Areal 1St heute ıtalıenisches
Staatsgebiet, genlefst aber, da vollständig VO Vatıkanstaat umgeben ISt, das
Privileg der Exterritorialıität. Nur Rande se1 hinzugefügt, dass dıe römische
Kıliansbruderschaft nıchts mıt Jener für die Würzburger Domvikare tun hat,
soll!!.
die 468 auf Inıtiatıve Bıschof Rudolftfs VO Scherenberg eingerichtet worden se1ın

Das Archiv des Campo Santo Teutonico 1m Vatıkan enthält einen Band Libro,In CL SONO regıstratı nNOMUNL de: fratellı della Compagnıa dı Kiliano dı Erbi-
polı Ascrıttız alla NOSEra arcıconfraternita dall "ANNO 171594 al 716539

Das tfarbige Tiıtelblatt zeıgt den Kılıan als Bıschof VO Würzburg mıt seınen
Gefährten mıt der Unterschrift: S(anctus) Kılianus Ep1ISCOPUS Herbipolensis CSOCL1S Martyr. Kılian wırd als Bıschof Miıtra) mıt Handschuhen, Stab un:
Schwert dargestellt un halt ın der liınken Schwerthand zusaätzlıch den Palmen-
Zweıg des Maärtyrers. Das lıturgische Übergewand VO Kolonat un Totnan 1st
1ın Rot gehalten. Dıie beiıden tragen keine Mıiıtra un halten einen Palmenzweig 1n
der Jeweıls lınken and Be1 allen reı Personen lugt der rechte Schuh AaUS den
Gewändern hervor, be] Kılıan 1St rOoL, be1 Kolonat und Totnan braun gehalten.Deutlich wırd der Bischof VO  - seınen beiden diakonalen Helfern unterschieden.

In dieses Bruderschaftsbuch haben die Neuauftgenommenen ihre Namen
selbst eingetragen (ho scrıtto el NOMEe INLO da INANO proprıia bisweilen hat 1ne
and eıne Gruppe VO ME Aufgenommenen IMNmMmM: testgehalten. Dıie me1ls-
ten Aufnahmen tanden Festtag Kılians selbst bzw. 1n dessen zeıtlicher Nähe,also überwiegend 1mM Julı, Abgesehen VO dem Titelblatt enthält das Buch
keine weıteren Zeichnungen. Nach Äusweıls des Kepertoriums des Archivs
Campo Santo 1St das einzZIge Stück, das VO  = der Kılıansbruderschaft bıs heute
überlebt hat!?® Tatsächlich hat INan sıch 1n der Erinnerung diese Bruderschaft

Campo Santo sehr schwer Als 1m Jahre 1702 das Miıtglied der Erz-
bruderschaft G1ilovannı Paolo Pussıer daran 1Ng, eın Inventarıo dı le Scrıt-
LUTE, Bolle, Indulgentie, Privileggz Libri che SO  x nell Archivio dı Campo Santo
anzufertigen, hatte VO  - der Kıliıansbruderschaft keine wiırklıche Vorstellungmehr. Be1 der Vorstellung des hier interessierenden Bruderschaftsbuches cha-
rakterisierte Kılıan als eiınen Bischof VO Bamberg, der AdUus Würzburg —_

L

Allerdings 1St 1nNe Kıliansbruderschaft der Vıkare VO 1485% nıcht belegt: WE&DEHORST
Bearb.), Das Stift Neumünster 1ın Würzburg GermSacra 26) (Berlın New ork
206 Anm. 1; SCHUBERT, Rudolftf VO Scherenberg, 1N; Fränkische Lebensbilder
(Würzburg 1553—158, hier 150
12 Archivio Campo Santo Teutonico zukünftig Lıbro T, Dort auch der Eıntrag:MLE seiner aıgne hant geschriben.
13 Kurze Beschreibung der Handschrift be] SCHMIDT, Das Archıv des Campo Santo Teu-
ton1co nebst geschichtlicher Einführung Suppl. 3lı) (Rom Freiburg Wıen
14 @S Libro 189 Inıcht pagınıert]: Libro de fratellı della CoMpPaZNLA dı Kıliano VEICOVO dı
Bamberga della Natıone Herbipolensi dal 1594 fino al 1639
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ber die Geschichte der Bruderschaft 1st wen1g bekannt‘5>, ohl auch deshalb,
weıl bisher weder eın Statuten- och eın Protokollbuch gefunden werden ONNn-

Am 8. Julı 1594, eın Eıntrag 1mM Bruderschaftsbuch, wurde S1€ durch 12
Männer gegründet‘!®. Jene hatten keine erkennbaren Verbindungen Wurz-
burg, ıhre Namen Stefano Cheltz, Godefrido Gruter, Pıetro Alberto, G1iovanne
Staden, G10vann Bernardıno Heımste, Jacomo Burchardo, Jacomo Linnich,
Erasmo Requesenz, Arnoldo de Arnoldis, Matheo Buechenberg, Balthasar Bail-
let, Dıetro Phamzelts deuten auf ine römisch-deutsche Herkuntt hın Ihr SO71A-
ler Hıntergrund W1€ auch iıhre Motivatiıonen für diesen Schritt leiben bısher 1mM
Dunkeln. Immerhin hat zumındest eıner, DPıetro Phanzelt, nachweiıslich dafür
gEeESOFrgL, A4aSS eın weıterer Familienangehöriger ebentalls der Bruderschaft be1-
trat!'. Es bestand jedenfalls eıne CNSC personelle Verbindung zwıschen der Erz-
bruderschaft Campo Santo Teuton1ico und der Kıliansbruderschaftt. Denn
7wel Drittel der Gründergruppe auch iın der Führungsmannschaft der
Erzbruderschaftt als Assıstenti (Stephano Cheltz, Godefrido Grueter, G1iovannı
Va  = Stadıen, G1acomo Lennich, Mattheo Buchenberg) un als Mitglieder iın der
erweıterten Vorstandschaft (Pıetro Alberti, G1acomo Brocardo, Balthasar Ba1ı-
let) Auffallig Jleibt, 4Ss 1ın den Sıtzungsprotokollen der Erzbruderschaft für
das Jahr 1594, speziell Jjene VO Juli: bzw. 28 August also 1mM Zeıiıtraum VOL

oder ach dem eigentlichen Kilianstag keine Hınweise auf die Gründung der
Kiliansbruderschaftt enthalten sind!8. In den knappen Notizen, die sıch me1lst
Neuwahlen bzw. Neuaufnahmen 1n die Erzbruderschaft bzw. die Einnah-
IN  a (u AaUsS den Geldbüchsen 1ın der Kırche |casette ]) drehen, kommt die MG

Bruderschaft 1ın ıhrer Anfangsphase nıcht VO  Z Eın EKSTtEN; WECI111 auch versteckter
Hınweıs, dass Kılıan 1ne Rolle spielen begann, findet sıch 1mM Jahre 1612, als
erstmals 1ne der 1mM Jahresturnus stattfindenden Versammlungen, die üblicher-
welse 1ın den Zeiträumen Dezember/Januar, Aprıl, September/Oktober ANSC-
Il nunmehr Kılianstag stattfand. Auffallıg 1St zudem, 4SS San

Kıliano ausdrücklich be] der Datıerung des Protokalls genannt wiırd; denn VO

ftehlen be] den Tagesangaben der Sıtzungen jegliche Hınweise auf die Jewe1-
lıgen Tag verel_1rten Heıligen. Ehe die Versammlung begann, elerte I11all 1n der
Kırche iıne mMmAaZZL0r”.

[ )ass der Blick 1n die Protokollbücher der Erzbruderschaft dann doch nıcht

15 WAAL, Der Campo Santo der Deutschen Rom (Freiburg S2182 Nıcht
erwähnt be] WEILAND (Anm. 10); TÖNNESMANN FISCHER PACE, Santa Marıa della
Dıietä. Die Kırche des Campo Santo Teuton1ico 1n Rom Suppl. 43,2) (Freiburg
SCHULZ SCHUCHARD (Anm 1)
16 CSl Liıbro N Libro della Compagnıa eretita dallı Infrascritti ın honore dı San Kıliano
allı J dı Luglıo 1594
17 ACST Libro 7 33 (vermutlıch
18 CSsT Lıbro ] | Zertius Liber Decretorum venerabilıs Archiconfraternitatıs Beate Marıe
Cambpı Sanıctı de Ybe=tol 82v-86v.
19 CS Libro | Quartus liber decretorum Campı Sanctı de ybeZtol 65vV
Domenıi1ca aAddı Luglıo 7612 Sanıto Kılıano. O Ia M1LSSA MAaZZLOT celebrata ın honor dı

Kıliano Cu1 festa hogg: celebrata, f hroceduto alla elictione de do: ouardıanı NUOVUL58  Helmut Flachenecker  Über die Geschichte der Bruderschaft ist wenig bekannt'®, wohl auch deshalb,  weil bisher weder ein Statuten- noch ein Protokollbuch gefunden werden konn-  te. Am 8. Juli 1594, so ein Eintrag im Bruderschaftsbuch, wurde sie durch 12  Männer gegründet'®. Jene hatten keine erkennbaren Verbindungen zu Würz-  burg, ihre Namen Stefano Cheltz, Godefrido Gruter, Pietro Alberto, Giovanne  Staden, Giovann Bernardino Heimste, Jacomo Burchardo, Jacomo Linnich,  Erasmo Requesenz, Arnoldo de Arnoldis, Matheo Buechenberg, Balthasar Bail-  let, Pietro Phamzelts deuten auf eine römisch-deutsche Herkunft hin. Ihr sozia-  ler Hintergrund wie auch ihre Motivationen für diesen Schritt bleiben bisher im  Dunkeln. Immerhin hat zumindest einer, Pietro Phanzelt, nachweislich dafür  gesorgt, dass ein weiterer Familienangehöriger ebenfalls der Bruderschaft bei-  trat. Es bestand jedenfalls eine enge personelle Verbindung zwischen der Erz-  bruderschaft am Campo Santo Teutonico und der Kiliansbruderschaft. Denn  zwei Drittel der Gründergruppe waren auch in der Führungsmannschaft der  Erzbruderschaft als Assistenti (Stephano Cheltz, Godefrido Grueter, Giovanni  van Stadien, Giacomo Lennich, Mattheo Buchenberg) und als Mitglieder in der  erweiterten Vorstandschaft (Pietro Alberti, Giacomo Brocardo, Balthasar Bai-  let). Auffällig bleibt, dass in den Sitzungsprotokollen der Erzbruderschaft für  das Jahr 1594, speziell jene vom 3. Juli bzw. 28. August — also ım Zeitraum vor  oder nach dem eigentlichen Kilianstag —, keine Hinweise auf die Gründung der  Kiliansbruderschaft enthalten sind!®. In den knappen Notizen, die sich meist um  Neuwahlen bzw. Neuaufnahmen in die Erzbruderschaft bzw. um die Einnah-  men (u.a. aus den Geldbüchsen in der Kirche [casette]) drehen, kommt die neue  Bruderschaft in ihrer Anfangsphase nicht vor. Ein erster, wenn auch versteckter  Hinweis, dass Kilian eine Rolle zu spielen begann, findet sich im Jahre 1612, als  erstmals eine der im Jahresturnus stattfindenden Versammlungen, die üblicher-  weise in den Zeiträumen Dezember/Januar, April, September/Oktober ange-  setzt waren, nunmehr am Kilianstag stattfand. Auffällig ist zudem, dass Sanı  Kiliano ausdrücklich bei der Datierung des Protokolls genannt wird; denn zuvor  fehlen bei den Tagesangaben der Sitzungen jegliche Hinweise auf die am jewei-  ligen Tag verehrten Heiligen. Ehe die Versammlung begann, feierte man ın der  Kirche eine miıssa maggior‘*.  Dass der Blick in die Protokollbücher der Erzbruderschaft dann doch nicht  5 A, DE WaaL, Der Campo Santo der Deutschen zu Rom (Freiburg 1896) 182-184. Nicht  erwähnt bei WEILAND (Anm. 10); A. TÖNNESMANN — U. V. FISCHER PAce, Santa Maria della  Pietä. Die Kirche des Campo Santo Teutonico in Rom (= RQ Suppl. 43,2) (Freiburg 1988);  SCHULZ — SCHUCHARD (Anm. 1).  1 ACST Libro T, 9: Libro della Compagnia eretta dalli Infrascritti in honore di santo Kiliano  allı VIIT di Luglio 1594.  7 ACST Libro T, 33 (vermutlich um 1622).  1 ACST Libro J [7ertius Liber Decretorum venerabilis Archiconfraternitatis Beate Marie  Campi Sancti de Vrbe 1583-1597] fol. 82v-86v.  » ACST Libro K [Quartus liber decretorum Campi Sancti de Urbe 1597-1617], fol. 63v:  Domenica addi 8 Luglio 1612 Santo Kiliano. Doppo la missa maggior celebrata in honor di  S. Kiliano cui festa hoggi celebrata, fu proceduto alla elictione de doi guardiani nuovi ...
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völlıg unergiebig W al, zeıgen einıge Eınträge, die D die Kıliansbruderschaft
direkt betraftfen. Offensichtlich besafß die Erzbruderschaft Campo Santo miıt
ıhren vier Magıstrı der Spitze* ZEWI1SSE Kontrollrechte ber die kleinere: Am
10. Juli 616 wurden die eıster der Kıliıansbruderschafrt mIiıt GasparWoltf el Christiano di CG10vanı bestellt, ein Deutscher un: eın Italiener, WeCeNnN
INa den Namenstormen trauen darf?2! Erneut den Festtag des Heılıgenherum wurden 624 (G10vannı Ämarano eit Gasparo de Olando als Vertreter
(officiales der Kiliansbruderschaft vewählt dem Namen ach ohl Personen
ohne deutsche Herkunft?2. Derselbe Betfund scheint auch für die W.ahl VO 627

gelten. Dıie Funktionsträger nahmen abwechselnd den Zusammenkünften
der Erzbruderschaft teil?2. Dıiese Eınzelbeobachtungen machen 1m UÜbrigenschwer, ırgendwelche VerbindungenZ tränkischen Kılianskult finden. Am

Jul: 617 wurde eın modern gesprochen Schatzmeister für die Fiıinanzen der
Kılıiansgemeinschaft durch die Erzbruderschaft bestellt. Es WAar der Deutsche
Andreas Tischler?‘, allerdings sınd erst für die Jahre 625 und 626 konkrete
Nachweise ber die Einnahmen ekannt (Casseta dı Kılıano)?. In eiınem
Inventar der Handschriften der Erzbruderschaft 630 tindet sıch auch eın
1nweI1ls auf eın Ausgaben- un: Almosenverzeichnis für die Kıliansbruder-
schaft?®. Allerdings hat eiıne entsprechende Suche 1n diversen Rechnungsbüchernbısher keinem Erfolg geführt”.

TIrotz der insgesamt nıcht orofßen Eınnahmen kam 626 Diskussionen
ber die Errichtung e1ınes Altars Ehren Kılıans un: seiner Begleiter durch die
Brüder un: eıster der Kıliansbruderschafrt. Sıcher 1St aufgrund der Beschrei-
bungen der Altäre 1ın der Kırche Santa Marıa della Pıetä, dass zumındest bis 578
eın Kılıansaltar Campo Santo vorhanden waris Daher scheint sıch Lat-
sächlich den Eersten Versuch gehandelt haben, den Heılıgen Maıiınfrankens

(Anm. 10) 72
20 A den Amtstrukturen be] der Erzbruderschaft 1m und Jahrhundert sıehe WEILAND

(SSil: Libro K’ fol 89v.

23

297 GST. Liıbro L) fol 44r.
CS Libro Iı tol 69r+v, Z7Ov: Dionysıo Corendait, Antonıo0 VO:  x (Os

24 ACST Libro K, tol 93r
25 ST Libro [Quintus liıber decretorum venerabiılıs Archiconfraternitatis Beate Marıe
Cambpı Santı de IJrbe tol 60v-61r. Allerdings sınd dıe Summen gering: 1625

Skud]ı 90 Baioch:, 1626 Skudi 53 Baıiochn.
26 (CSIP Libro F) fol 151v Libro delleDe elemosine della co(n)g( lregatio )ne dı (an)toKıliano fol. 950). Dıi1e Handschrift konnte bisher nıcht gefunden werden: GST Lıbro
(Entrate Spesı deglı Annnı 71628 SINO al beginnt mıt tol. 127!
27 CST Libro (Liber expositorum Campı Sanctı. Spese dei provveditor: dı Campo Santo
dal 15857 al Fur das Jahr 1594, dem Eınsetzen der Bruderschaft, sınd keine EınträgeKılian betreffend vorhanden tol 941r-97v). Fuür dıe folgenden Jahre bıs einschliefßlich 1629
wurde der Monat Julı mıt dem Festtag des Kılıan durchgesehen, jedoch ergab sıch
kein Fund!
28 BAUMGARTEN Hg.) Cartularıum Vetus Campı Sanctı Teutonıcorum de Urbe Ur-
kunden ZUur Geschichte des deutschen Gottesackers be] Sanct Peter in Rom Suppl. 16)(Rom 90—97 Nr. 170 SE 102—104 Nr. LVI S59 112 Nr. LIT 11578] 7u den
Altären sıehe WAAL (Anm. 15) 64



Helmut Flachenecker

in den Schatten VO St Peter verpflanzen. Es sollte, beschloss 111nl 1626;
zunächst eın Platz ın der Kırche austindig gemacht un dann über die weıteren
Schritte beraten werden??. Der Ansatz VO 626 scheıint weıter verfolgt worden

sEe1N, W1€ Aaus nıcht leicht durchschauenden Geldforderungen der Kılıans-
all die Erzbruderschaft 1m Julı: 1627 annn ımmerhın deutlich wırd, denn der
umstrıttene Geldbetrag sollte für den Altar verwendet werden. Die genannten
Summen sınd an auch wesentlıch höher als die bısher genannten 1U

immerhin ber 13 Skudi*° Die 1625 un:! 1626 genannten Finnahmen können
daher 1n keinem Falle die alleinıgen PTIO Jahr SCWESCI se1n.

Hınweıiıse auf 1ıne tatsächliche Verehrung gyeben Inventare, dıie die lıturgischen
Gewänder un! Geräte, Bücher und Bılder testhalten. Gerhard eytz AUS Maas-
tricht, der Sekretär der Bruderschaft T 1644)* hat sS1e 162/ erstellt, also der
Zeıt, als dıe Kiliansbruderschaft exıstierte. Dort wiıird eın Messgewand miıt
gehörıiger Stola und weißem Manıpel auf orangefarbenem Untergrund mıiıt der
Abbildung Kılıans erwähnt. Außerdem yab Er eın Antependium, doppel-
geschichtet weılß, miıt orangefarbenem Hintergrund mMI1t St Kılıan in der Mıtte.
Schliefßlich tindet sıch 1m Inventar och eın 1nweIls auf eın Bıld des hl Kılıan,
das VOT der Sakriste1 hıng. Sollte eın Bestandteıl des diskutierten Altars seın?
Das Messgewand wird 1n eiınem weıteren Inventar VO 1628 och einmal C1-

wähnt. Diese Hınweise zeıgen, dass Kılıan 1mM Gottesdienst ampo Santo
eınen testen Platz hatte, S1e erklären allerdings nıcht, Ww1eso se1ıne Verehrung über-
haupt dorthin gekommen 1St. In eiınem weıteren Inventar VO 1637 wiırd die
Exıstenz des Messgewandes erneut bestätigt**. Dieses Messgewand mIıt eiınem
Bıld des würzburgıischen Heilıgen erscheint 1619 ın den Inventarıen, 1ın den Vor-
gaängerauflistungen VO 1551, 1564, 1566, 1578, 1582, 159/, 1602 un! 1613 tehlt
noch®. Wiährend CGS also mehrere Hınweıise auf dıe Messgewänder 21Dbt, 1St das
Bıld L1LUT einmal erwähnt. SO oibt die Auflıstung VO  — 582 sıeben Bilder 1m Besıtz
der Erzbruderschatt A darunter solche der Heılıgen Sebastıan, FEustachıius un:
Martın SOWI1e der Madonna*®®. Es scheınt, dass die zunehmende Bedeutung der
Kiliansbruderschaft ach eiıner gewıssen AnlautfzeıitZErwerb der lıturgischen
Gewänder un! des Bıldes geführt hat In der lat hat die Einschreibungsrate, W1e€e
och berichten seın wiırd, mıiıt 1615 eınen ersten Höhepunkt erreıicht. 1ine

29 CSa Libro L’ tol 61r.
30 ST Libro L) tol /4v, 7ar

37
SCHMIDT, Archıv (Anm. 13)
ST Libro F, tol 62r (Vna hıaneta CON la SA  \ stola el manıpolo bianco CON fondo YANCLALO

CO Sanıto Kıliano), 62v/63r (Vn palıotto dı dobletto hianco COM ıl fondo YANCLALO CONL Sanıto
Kıliano In metzo), 63v (Il qguadro dı Sanıto Kıliano che sta fora la S$aCcrıst1a Inuno)
33 ST Libro B’ tol 213 (Vna pianeta A0  & Ua stola el manıpolo epaleotto dı dobletto bianco
CON fondo YAanNCLALOo CON Kılıano).
34 CST Libro E, tol In (Pıaneta YAancıata S Kıliano da Piede).
35 CST Libro B, tol 151v (Item UNL hıaneta CONL haleotto dı dobletto Dianco fondo YANCLALO
CO:;  x Kılıano); Entsprechende Hınweıiıse tehlen iın den Inventarıen auf fol 25v-28r (4551);
15 (1564), 61v-65v, (1566), 68r-/1vY 82r-S5v b7Zzw. S6v-5S5rE95v-99v 0597}
dyveli4x (1602) und 1-V (1613)
36 CST Libro B7 tol. S5ör.
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eiıgene Kılıansreliquie hat dıe Kırche ach Ausweıs eıner Reliquienliste VO
Februar 628 nıcht besessen. Von den Heılıgen se]en erwähnt: Cäcılıa, Priscıa,

Barbara, Petronella, Luc1a, Hedwig, Elisabeth neben Erasmus un: Laurentius
Heremiuitae. Ferner besa{fß die Erzbruderschaft das aupt des hl Hıppolyt un:!
die Tunıka des Franz. Hedwig un Elisabeth sınd die einzıgen eventuell
ware auch der hl (Otto mıt dabe1, WenNnn mıt dem Bamberger Bischof gleichge-werden könnte die auf deutsche Lande weısen?”.

Die Eıntragungen 1ın das Bruderschaftsbuch enden 1659, eine große Anzahl
leerer Seliten könnte daraufhin deuten, Aass weıtere Eınträge gedacht W Aar.
Kam das Ende unvorhergesehen? Inwıeweıt hat der sıch hinziehende Dreißig-Jahrıge Krıeg 1ne Rolle gespielt? Und weshalhb erlebte die Bruderschaft nach
dessen Ende nıcht eiıne Renaıissance? Von eıner förmlichen Auflösung 1St bisher
nıchts ekannt. SO verschwand abrupt eıne Einrichtung, die SCHAUSO über-
raschend begonnen hatte. Vermutlich sınd 1er auch die Gründe suchen, W CS-
halb das Wıssen ber diese Verbindung zwıschen Kılıan un St Peter, zwıischen
Rom un: Würzburg rasch abnahm. Von einer Würzburger ‚Gegenüberlieferung‘1e16% sıch 1ın den einschlägigen Archiven bısher nıchts finden.

Eın Statut ber dıe Pflichten un Rechte der Mitglieder W1€ auch CHNAUCAufnahmevorschriften fehlen un: können auch nıcht AaUus anderen Quellen —-
konstruilert werden. Auffallig dieser Kıliansbruderschaft sınd mehrere Dınge:Zum einen 1St das Herkunftsgebiet der Miıtglieder nıcht auf Franken oder die
Diözese Würzburg beschränkt, sondern auch Süddeutschland, Flandern un
Brabant, Preufßen (Braunsberg) un Dänemark (Kopenhagen), Meıißen
und Sachsen oder Osterreich werden als Herkunftsregionen angegeben. Die
starke Präsenz AaUsSs Flandern verwundert nıcht, enn die Erzbruderschaft W alr
für ZWel Natıonen, der Deutschen un:! der Flandrischen offen?®. Immerhin
scheinen auch Katholiken AaUS überwıegend protestantıschen Regionen ıhren
Aufenthalt 1n Rom ZENULZT haben, sıch ın der Kıliansbruderschafrt einzutra-
SEn  57 Es sınd ferner viele Personen AaUS Norditalien*° eingetreten. Überhauptsınd die Herkunftsbezeichnungen interessant: Neben gelegentlichen Hınweıisen
autf die Heımatdıiözese, den Herkunftsort niher speziıfızıeren, CS
VOT allem landschaftliche Hınweıiıse un: nıemals herrschaftlich-staatliche: Die
Brüder kamen AaUus$s Bayern, dem Franken- oder Schwabenland, AUS dem Allgäuoder AaUus dem Land ob der Enns, AUS der Steiermark oder aus ÖOsterreich, AaUS
Schlesien SOWIe AUS Böhmen. Die Vermutung, dass die Bruderschaft überwie-
gend 1m tränkischen Raum verwurzelt SCWESCH sel, bestätigt sıch damıt nıcht*!.

37 CST Liıbro B! tol 240v-2497) r
55 CST Libro Das Inventarıum A4Us dem Jahre 1627 halt als Besıitzer fest dıe Archicon-
fraternitas Beate Marıe Campı Sanctı NALLONILS vtrıunsque (zermanıe et Flandrıe.
59 GST. Libro R [E 2 9 4 9 51 Etwa 16072 eın Johannes Zacharıas 4aUus Berlın, 1615 ein Carl

Einbeck.
Könıg Aaus Braunschweig, 1627 eın Hans Wınckel AUS Bremen, 1633 eın Andreas Beggman AaUsS

40 CST Libro T7 1613 DPetrus Rossel 4aUusSs Padua, 31 1619 Oest10 (zueva AaUsSs Bergamo,
1622 Ambrosius Ligurno AUS Maıland, 41 o. ] Banıo Betinı AaUus Florenz.

WEILAND (Anm. 10)
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Von den Personen mıt Ortsangaben konnten bısher 11UT Z das entspricht eLIWwa

NO eindeutig ach Franken werden, wobel großzügig Coburg,
Aschaftenburg un: Dinkelsbühl hinzugezählt wurden“?. Bisweilen wurde die
Herkunftsangabe och mıiıt dem eigentlichen Ort versehen, also eLwa Dachau
ın Oberen Baıern oder Ergoldsbach 1n Vndern Paırn, Füssen 1m Schwabenland,
Wıen un! Krems ın Österreich, Müuhlhausen in Thüringen, Brüssel in Brabant,
rügge un Antwerpen ın Flandern, Kopenhagen in Dänemark®. In einıgen
wenıgen Fällen wird die deutsche, vermutlich deutschsprachıige Herkuntt e1gens
betont: Friedrich Greuter, Deutscher (Tedescho) A4US Strafßsburg, Hans Veıit aus

Bayern teutsch. In letzterem Fall die Präzısierung allerdings seltsam
aA!  44 IDITG Hınzufügung des Begritfs Franckhenlandt scheıint eher be1 kleineren
Orten erfolgt se1n, die 1n Rom nıcht ekannt Il, eLwa Frickhenhausen
AUussen Franckhenlandt oder Wertheim 1mM Franckenlandt.* Groößere (Orte W1€
Würzburg oder Nürnberg haben solche näheren Bestimmungen nıcht*°. ine
konsequente Benutzung dieser Bezeichnung 1St hıer, W1e€e ın anderen Fällen, nıcht
testzustellen. SO wiırd Königshoften 1mM Grabtfeld nıcht mıiıt Franken, sondern ın
bischoffthumb Wırtzburg gelegen gekennzeichnet”.

Nur ein U1S Romanus 1ST den ber 600 Namen angegeben. Dies zeıgt,
dass sıch Bewohner der Ewıigen Stadt nıcht in dıe Kiliansbruderschaft einge-
schrieben haben. Ledigliıch ein1ge auswärtıge Handwerker, ELWa Bäckergesellen,
die 1n der Regel für eıne ZEWISSE e1lt in Rom blieben un: dann wıeder heimzo-
SCIL, haben sıch als laänger 1ın der Stadt Verweilende eingetragen. Die Kılıans-
bruderschaftt blieb eiıne Bruderschaft der 1n die Stadt pilgernden Fremden. Dıie
Gegenprobe mıt dem Libro de: Mortiı für den Zeitraum VO 15872 bıs 1613 be-
stätıgt diesen Befund* Be1 den Verstorbenen werden die Herkunftspfarreien
angegeben, die 1n der Regel römiısche Stadtpfarreien62  Helmut Flachenecker  Von den Personen mit Ortsangaben konnten bisher nur 23, das entspricht etwa  5%, eindeutig nach Franken verortet werden, wobei großzügig Coburg,  Aschaffenburg und Dinkelsbühl hinzugezählt wurden“. Bisweilen wurde die  Herkunftsangabe noch mit dem eigentlichen Ort versehen, also etwa Dachau  in Oberen Baiern oder Ergoldsbach in Vndern Pairn, Füssen im Schwabenland,  Wien und Krems in Österreich, Mühlhausen in Thüringen, Brüssel in Brabant,  Brügge und Antwerpen in Flandern, Kopenhagen in Dänemark®. In einigen  wenigen Fällen wird die deutsche, vermutlich deutschsprachige Herkunft eigens  betont: Friedrich Greuter, Deutscher (Z7edescho) aus Straßburg, Hans Veit aus  Bayern teutsch. In letzterem Fall mutet die Präzisierung allerdings etwas seltsam  an‘*, Die Hinzufügung des Begriffs Franckhenlandt scheint eher bei kleineren  Orten erfolgt zu sein, die in Rom nicht so bekannt waren, etwa Frickhenhausen  aussen Franckhenlandt oder Wertheim im Franckenlandt.*” Größere Orte wie  Würzburg oder Nürnberg haben solche näheren Bestimmungen nicht‘. Eine  konsequente Benutzung dieser Bezeichnung ist hier, wie in anderen Fällen, nicht  festzustellen. So wird Königshofen im Grabfeld nicht mit Franken, sondern in  bischoffthumb Wirtzburg gelegen gekennzeichnet”.  Nur ein civis Romanus ist unter den über 600 Namen angegeben. Dies zeigt,  dass sich Bewohner der Ewigen Stadt nicht in die Kiliansbruderschaft einge-  schrieben haben. Lediglich einige auswärtige Handwerker, etwa Bäckergesellen,  die in der Regel für eine gewisse Zeit in Rom blieben und dann wieder heimzo-  gen, haben sich als länger in der Stadt Verweilende eingetragen. Die Kilians-  bruderschaft blieb eine Bruderschaft der in die Stadt pilgernden Fremden. Die  Gegenprobe mit dem Libro dei Morti für den Zeitraum von 1582 bis 1613 be-  stätigt diesen Befund*. Bei den Verstorbenen werden die Herkunftspfarreien  angegeben, die in der Regel römische Stadtpfarreien waren: ... della parochia di  Santa Maria di Trastevere bzw. della parochia di San Petro, di San Apollinare etc.  Dies zeigt, dass es sich in der Regel um in Rom Sesshafte gehandelt hat, die hier  begraben (nella fossa grande bzw. in cemiterio) wurden. Ein Hinweis auf eine  Mitgliedschaft in der Kiliansbruderschaft lässt sich beim Durchblättern der Na-  men nicht feststellen und ist aufgrund der Eintragungen des Bruderschafts-  buches auch nicht zu erwarten.  Kann der Herkunftsbereich der Kiliansbrüder nur sehr allgemein mit West-  und Mitteleuropa umschrieben werden — sogar ein Mitglied aus Katalonien ist  2 ACST Libro T, 21: Johanes Benczinger von Dingelspichel adi 12 tag Juli 1609. Er hat sich  noch einmal 1610 eingetragen, dürfte also zweimal dort gewesen sein. Eine weitere denkbare  Alternative wäre, dass es sich um zwei Personen gleichen Namens handelte? (ebd. 22) — Ebd.  30: Nicholaus Hoffman von Coburck den siwenden lullius 1618.  43  ACST Libro T, 7, 8, 10, 12, 16, 22, 25, 26, 29, 40, 41 u.ö.  44  45  ACST LibroI 22127  46  ACST Libro T, 30, auch 28: Werta bzw. Wirtzenberg auß dem Franckhen landt.  ACST Libro T, 34, 42.  47  ACST Libro T, 28  48  ACST Libro RRdella Dparochta dı
Santa Marıa dı TIrastevere bzw. della parochta dı San Petro, dı San Apollinare eticCc

Dıies ze1gt, dass sıch 1n der Regel 1n Rom Sesshafte gehandelt hat, die ıjer
begraben (nella fOssa grande b7zw. ın cemiıter10) wurden. Eın 1NweIls aut eıne
Mitgliedschaft iın der Kiliansbruderschaft lässt sıch beıim Durchblättern der Na-
TE nıcht teststellen und 1St aufgrund der Eıntragungen des Bruderschatts-
buches auch nıcht Er W:

Kann der Herkunfttsbereich der Kıliansbrüder LLUT sehr allgemeın mI1t West-
und Mitteleuropa umschrieben werden eın Mitglıed 4A4US Katalonien 1Sst

42 GST Libro T, Z Johanes Benczinger V“O:  x Dingelspichel Aadı LAg Jaulı 71609 Er hat sıch
noch einmal 1610 eingetragen, dürfte Iso 7zweımal Ort SCWESCH se1n. Eıne weıtere denkbare
Alternatıve ware, AasSs sıch wWwel Personen gleichen Namens handelte? ebd 22) Ebd

Nicholaus Hoffman VDO  S Coburck den siwenden ullius 1618
43 (CöSi: Liıbro T, 7’ 8‚ Kr 126 1 ‘9 Z Z 2 9 2 ‚ 4 5 41 1E
44

45
ACST Libro T7 202

46
CST Libro T’ 3 $ uch Werta bzw. Wıirtzenberg aufß dem Franckhen landt.
ACST Libro d} 3 ,

4 / GSI: Liıbro T’ 28
4X CSTi Libro
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mıt dabei* fehlen zudem jegliche Hınweise auf eıne Ausrichtung der Bru-
derschaft auf bestimmte soz1ale Gruppen. Allerdings 1st nıcht be1 jedem Namen
soz1aler Status und Beruf verzeıichnet. Vertreten sınd Handwerker eLIWwWw2 eın
Hans Hoffman DO  s Werthaim schuhknecht au Franckenlandt Kleriker un:!
Adelıge. Im Einzelnen waren tolgende Gruppenzugehörigkeiten unterschei-
den

Unter den Handwerkern werden Schuhmacher/-knechte, Bäcker/-knechte,
Schuster, Tischler/-gesellen häufiger ZENANNL. Zu Begınn des Dreißigjährigen
Krieges vermehren siıch die Eınträge VO  - Bäckerknechten, die 1ın Rom als solche
arbeıteten, aber aus Bayern un Franken kamen. Darunter sınd Melchior Horn
AaUus dem tränkıschen Frickenhausen oder Veıt Scheffler AaUsSs dem bayerischen
Thierhaupten SOWI1e Mang Scheitler AaUsSs Pfronten 1m Allgäu”. Der bereıts CI-
wähnte Hans Hotfman AUsS Wertheim gehörte eıner Reıihe VO Schustern,
denen auch Mathıas Mentzel AaUuS$ dem Lande ob der Nns b7zw. Ludewig Bender
AaUS Friedberg 1ın der Wetterau zahlten®!. In diesen Fällen waren Verbindungen
den eingangs erwähnten Bäcker- un: Schusterbruderschaften zumiındest denk-
bar Zu den Tischlern, die ebentfalls in dem Zeıtraum 1610 bıs 619 beobachten
sınd, gehörten Georg Allckhoffer AUS Bogen, Hans Effinger AUS Rottweil
Neckar, Andre Florinet A4AUS Burgeıs iın Tirol (Vintschgau), Georg Reichel AaUS

Schlesien, Johannes Rup AUS Waldshut 1m Schwarzwald un Jakob Ott AUS
Ulm* Offen leiben I11USS allerdings, ob diese zeıitliche Häufung 1nNne tatsiäch-
lıche Entwicklung dokumentiert oder ob eın Zautall be] der Eıntragungsweilse
1St, denn letztegp Wr 1n keiner Weı1se normıiert. Ya den Handwerksbezeichnun-
gCn gehört 1m UÜbrigen auch die Weıißgerberei”.

Neben diesen dre1 orofßen Handwerksbereichen Lraten auffällig viele Kunst-
handwerker der Bruderschaft be1 Eın Kunststecher AaUsS Strafßburg W1€e eın S1e-
gelschneider AaUs Koblenz kamen zeitgleich 611 hınzu, 1M gleichen Jahr eın
Frankfurter Dıamant- und Rubinschneider, 621 eın Basler Buchbinder, 16272
eın Uhrmacher SOWIE eın Goldschmied AaUS Abensberg (aufs Bayern), 1628 eın
Lautenmacher AaUsSs Fuüssen SOWI1e 1631 Z7wel AUS Rofßhaupten**. Wohl nıcht zufäl-
lıg traten Juli 624 dre1 Goldschmiede, be] eınem 1st München als Her-
kunttsort angegeben, gleichzeitig 1n die Bruderschaft e1In. Offensichtlich kamen
S1e IMNmMm ach Rom, vielleicht Jjer ach Aufträgen suchen, dıe S1€e 1m
kriegsbedrohten Herzogtum nıcht vorfanden. We1 Jahre spater, 1626, schrieb
sıch eın Maler aus Augsburg vielleicht Aaus Ühnlichen Gründen eiın.

49 ST Libro :
510 GSIil. Libro T7 50 Ferner ebd. 31 eın Hans Beckh Aaus dem bayerischen Steinbach. Alle
reı datieren 1n das Jahr 1619
SE Libro T, 2 9 Al S1e kamen ın den Jahren 1615 und 1619 7u erwähnen ware uch

Manus Ostler AaUsS$ ıls ebd Z O vermutlıc.
52 CS Libro T7 Z 2 9 2 9 50 31
53 (l Libro . 16 (1608)
54 @ST Libro T7 22 20 D, 4, Bereıts 1610 kam ein Goldschmied AUS Flandern ebd
22
55 CGS Libro T) 38 Es handelte sıch Georg Rıngler, Martın Wagenman und Hans



Helmut Flachenecker

Personen mMIiı1t eiınem Universitätsstudiıum sınd auffallend wen1g mıiıt eınem
solchen eingeschrıieben. Darunter sınd dre1 Doktoren der Medizın. Ile dre1ı
tIrugen sıch 1mM Jahre 1632 eın und kamen AUS derselben Regıon, Jacobus Al  —

Neckelen AUS Dendermonde (Teneramondanus), Rumulous Vanderborcht AUS

Brüssel un:! Joannes Stangerus AaUus dem holländischen Amsestel>. Eın Doktor
beıder Rechte findet sıch 162/, eın juristischer Licentıjat 632 Ferner werden
Zzwel Liıcentiaten der Theologıe, 627 un:! 1652, angeführt57

Breıten Raum nehmen Kleriker e1n, un ıhnen relatıv zahlreiche Domkano-
nıker und Domherren, ber dıe och berichten 1St. Eın Kanoniker des Stiftes
St Vıktor 1in Dülmen, Johannes Plath, W alr 1603 1n KROom, als sıch in die Bru-
derschatt einschrieb®3. Eın weıterer Stittsherr kam AaUusSs Aschaffenburg AUS dem
Stitft St DPeter un Alexander: eorg Friedrich VO  aD} Blumingen 1mM Jahre 1611°

Ferner schrıieben sıch einıge Mönche e1ın, un ıhnen dıie Benediktiner ene-
diıctus Bınholt Pryrocurato Genf(eraj)lıs Cong(regatı)onı Bursfeld Ord(inıs) (anctı)
B(enedic)ti°, fterner Jacobus Michael Monachus Ordinıs Sanctı Benedirctz Z wi-
faltensıs moOonNnasteru®!. Der Generalprokurator wurde VO eiınem Priestermönch
ermann Arbroch begleitet. Im Zuge der katholischen Retorm organısıerte sıch
auch die Burstelder Kongregatıon LICU un:! auf Anraten des Kölner untıus
Garzadoro Aaus dem Jahre 1597 SCeHZTE INa  $ eınen ständıgen Generalprokurator
des Verbandes ın Rom e1N. Benedikt Bienholt verhandelte 1im Sommer 6258 mıiıt
kurijalen Behörden eıne päpstliche Privilegienbestätigung. Das Vorhaben
scheıterte, weıl Rom nıcht bereıt WAal, dem Wunsch der Kongregatıion, den Eın-
fluss der Diözesanbischöte autf S1e auszuschalten, nachzukommen. Im Lauf die-
SCI Verhandlungen tand der Prokurator dann Zeıt, sıch ampo Santo iın die
Kiliansbruderschaft einzuschreiben®?.

In die monastische Gruppe $ällt auch Cornelıius Hanegravıus, eın Prämons-

Straub. Be1i Straub findet sıch die Ortsangabe ‚München‘. FEbd Hans “ON Zell Maller VON

AÄugZspurg.
56 Sal Libro 50 (medicus doctor), 51 (Mfedicus] Doctor) (medicus physicus).
5 / CSL Libro T) 42: Jacobus Strafßer S(acrae) T(heologıae) L(ıcentiatus); 43: Joannes Conra-
dMS Weıgle J(urıs) V(trıusqgue) Doctor. Be1 beıden tehlt eıne Herkunftsangabe. Ebd Hen-
YICUS Walramus CANONILCUS Antwerpensıs S(acrae) T(heologiae) Liecentiatus b7Zzw. Hıeronymus
della Faille Antvanpıensıs J(urıs) V(trıusque) Iicentiatus.
55 aSı Libro T’ Joannes Plath CAanonıCcus Dulmen. Rector CapeIle In Fmmer 71605
/Zum Stitt siehe KOHL, Düuülmen Kollegiatstift St. Vıktor, In HENGST Hge.) West-
tälısches Klosterbuch. Lexikon der VOTLI 1815 errichteten Stitte und Klöster VO ıhrer (Srun-
dung bıs ZUTE Aufhebung, Bd (Münster DE
59 CST Libro T‚ 207210 Federico Blumingen detto fzorentinı (ANONLCO dı Pıetro et

Allexandro ın Aschaffenburgo Attı dı Luglio Anno 761 IN Roma
60 GOSsST Libro : (1628)

(SSW Liıbro T) SETZLER, Kloster 7Zwietalten. FEıne Schwäbische Benedikti-
nerabte1 zwıschen Reichstreiheit und Landsässıgkeıt. Studıen ıhrer Rechts- und Vertas-
sungsgeschichte (Sıgmarıngen PRETSCH (Hg.), 900 Jahre Benediktinerabte1i 7 wıe-
talten Ulm 1989
672 ZIEGLER: Die Burstelder Kongregatıon, 11 FAUST QUARTHAL Bearb.), Dıie Ke-
tormverbände und Kongregationen der Benediktiner 1mM deutschen Sprachraum Germ
Ben (S Ottilien 315—407/7, hıer 324; VOLK Bearb.), Urkunden ZUT Geschichte
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tLratenser AaUsSs Tongerlo, der aber Z Zeitpunkt seiner Eıntragung, 1652} Präses
des Norbertkollegs 1ın Rom war®. Er verfaßte während dieses Autenthaltes ıne
Vıta ber den hl Norbert®*. Und 1mM Jahre 615 schriebh sıch der Abt der /Ziıster-
zıienserabtei Hohenfurt (VySSi  DE O Brod), vermutlıch Paul! {I1L Farenschon SEeın®. Eın Augustinerchorherr Philipp Pezettius folgte 1626 ohne Angabeseines Heimatkonvents®.

uch der Abt des Würzburger Schottenklosters, Wılhelm Ogılbeus (Ogılvie)(Abt 1615—1635) versaumte 629 nıcht, sıch während eines Romauftenthaltes 1n
die Kılıansbruderschafrt autnehmen lassen®. Der Hıntergrund dieser Reıise
könnte eın zweıtacher SCWESCH Sse1IN: Zum einen versuchten die Schotten, 1mM
Umtfteld des 1mM März 629 verkündeten Restitutionsedikts, iıhr ehemaliges los-
ven St Egidien ın Nürnberg zurück erhalten, zZzu anderen könnte sıch der
Abt eine Heıilıgsprechung eines vermutlıch mıt ıhm verwandten Märtyrers,des Jesuuten Johannes Ogilvie (erhängt 615 ın Glasgow) bemuüuht haben In
Würzburg hat INnan 1m Maı 628 einleitende Untersuchungen für eiınen
Heılıgsprechungsprozess begonnen®.

Aus Fulda 1st 609 der Dekan Reinhardus Ludovicus Dalwigk IMNm
mıt seiınem Dıiener Johannes Bock Aaus Würzburg nachweisbar. Der AaUS einer
protestantıschen Familıulie stammende un: ZU Katholizismus konvertierte Reıin-
hard Ludwig VO Dalwıg Lıichtenfels, ein Verwandter des Fuldaer Abtes
Balthasar VO  — Dernbach, schwor als eiıner der damals wenıgen Jungen Konven-
tualen AaUS dem Adelsstand 1mM Maı 590 auf Er Wal VO  e} Jesuiten CrZOgCN un:
deshalb für den Abt, der dezidiert katholische Retormen 1ın Fulda durchsetzen
wollte, wıllkommen. Der Versuch Abt Balthasars, Reinhard Ludwig 1604
seinem Nachfolger aufzubauen, scheiterte jedoch. Im Jahre 606 erhielt das
Amt des Stittsdekans®?.

der Burstelder Kongregation (Bonn 14 (Bericht Bıenholds ber seıne Verhandlungen1628 September 7 4 9 150152 (Reformvorschläge 159/ Aprıil 17)65 ACST Libro m Cornelius ITanegravius CANONILCUS Praemonstratensis ecclesiae Ma-
Y1ae de Iongerlo, colleg1z Norberti Roma PYTaesesS.64 Compendıa della vıta, miracoli ed istıtuto de] olor10s0 Patrıarca San Norberto, Rom 16372
Ferner VAN DE  Z NIEUWENHUIZEN, De Wıldingsregisters Vall het bısdom Aantwerpen(Antwerpen 181 Frater Cornelius Hanegravius, veligi0sus Iongerloensıs,vırtute dimissoriarum reverendissım.ı dominı ep1scopi Buscoducensis.
65 S: Libro %} 28 (ohne Namen). Liste der Abte bei http://www.orden-online.de/lexi
656 CS Liıbro T, 41
kon/index.php ?title=Liste:% (3A3% 84bte _ von Hohenfurth (eingesehen 2009 Februar 2%)
6/

65
CST Lıbro UD

69
DILWORTH, The SCcots 1n Franconı1a (Edinburgh London 5 ‘9 6 9B. JÄGER, Balthasar Wıegand (um 1545—1610), Fuldischer Generalvikar und Kanzler, 11

Archiv für Miıttelrheinische Kırchengeschichte 45 (998) 140—211, hıer 194 f! WALTHER,Abrt Balthasars Mıssıon. Politische Mentalıtäten, Gegenreformation und eiNe Adelsver-
schwörung 1m Hochstift Fulda Schrittenreihe der Hıstorischen Kommıissıon be] der Baye-rischen Akademie der Wıssenschaften 67) (Göttingen 598—600, 651, 689 Die Dali
W1gS gehörten ZU buchischen Regionaladel. Reinhard Ludwig WAar 158422807 Alumnus des
Päpstlichen Seminars 1n Fulda, se1ıt 1593 (?) Propst auf dem Michaelsberg, se1it 1601 sıcher
Propst VO Thulba und Holzkirchen.
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Dıi1e Gruppe VO 1609 erganzte eın Moönch AUS dem Kloster Fulda, Wılhelm
Stromaır, der als domesticus des Dekans einer gesonderten Stelle eingetragen
1st/©. Im Julı 636 tolgte eın weıterer Mönch Aaus Fulda das Kloster hatte sıch
1630 der Burstelder Kongregatıon angeschlossen ein Zewı1sser Placıdus Wıge-
[ius, der sıch interessanterweIılse als Tudescho ın ıtalienischer Sprache eintrug.
Sein /Zusatz Drofesso del Reformato Monasterıo0 dı Fulda tührt hıneıin 1ın die
grofße iınnerkonventuale Auseinandersetzung Retform un! die Zulassung VO  =

bürgerlichen Protessen, VO denen Placıdus Wıgel 7 1639) eiıner W Aar. Be1 der
Doppelwahl VO 1633 stand tolgerichtig autf der Seıite der nıchtadeligen Parteı,
die ıh ohl VO Marz bıs August 635 erstmals ach Rom geschickt hatte,
ıhren Kandıdaten der Kurıe durchzusetzen. ber letztere favorisierte den
adelıgen Anwärter. Wıgel, der se1mt 1631 Fulda gCh der Bedrohung durch hes-
siısche und schwedische Iruppen verlassen un: sıch zeıtweılse 1n Köln/St Panta-
leon, St Gallen un:! Sıegburg aufgehalten hatte, I11USS 1636 och eiınmal ach
Rom SCEZOBCN se1N, GT sıch dann auch iın die Kıliıansbruderschaft eingetragen
hat’!

Von denjenıgen Famılien, die 1M 18 Jahrhundert dıe höchsten Fuldaer Hoft-
amter innehatten, wırd eın Mitglied ZENANNL. Es bleibt traglıch, ob Georg1us
Carolus Tannıer de Tann, der 1m Julı 1610 1im Bruderschaftsbuch nachweısbar ISt,
mıiıt der Famıulie ONn der Tann'‘ verwandt W AaTl. Es zab ZWar eınen katholischen
Zweıg der Famiıulıie ın dieser Zeıt, allerdings miıt anderen Vornamen, Aass diese
Möglıchkeıt als sehr unwahrscheinlich erscheıint”2.

Mehrere Angehörige katholisch gebliebener Adelsfamıilien haben sıch eben-
talls 1mM Bruderschaftsbuch verewı1gt. DDazu gehörten, W1e€e och näher auszufüh-
r  5 1St, die Fugger, Hohenrechberger, aber auch Echter VO Mespelbrunn, Zobel

70 ST Libro T’ 2) Es bleibt fraglıch, ob mıt dem VO Fuldaer Abt Balthasar VO
Dernbach eingesetzten Fuldaer Stadtarzt Peter Stromeır, der zugleıich Leibarzt VO Wurz-
burger Fürstbischof Julius Echter Wal, verwandt W A  Z WALTHER (Anm. 69) 5972

OGST: Libro % 7Zu Fulda vgl VOLK (Anm 62) 167 (Aufnahmeurkunde 1630 Julı 19):
Wiıgelius sıehe RICHTER, Die bürgerlichen Benediktiner der Abtei Fulda VO 162/ bıs

158072 (Fulda 80—85; CHR. HANKE, Fulda in essens Hand Dıie Besetzung des Stitts
Fulda durch Hessen-Kassel (1631/32—-1634) (Fulda 45
72 /weı Mitglieder des Würzburger Domkapıtels, eıner, Caspar, würzburgischer Ge“-
heimer Rat, ein anderer, Hartmann, Großfßprior des Johannıterorden und Reichsfürst He1-
tersheim. Nach KÖRNER, Ansässıgz selt SOO Jahren Aus der Geschichte der Famlulıe VO

der Tann, 1In: HOHMANN (Hg.), Wır 1n Tann. 010 Jahre Stadtgeschichte Hünfeld
5—105, hier 100 Der Name „Georg arl“ kommt be1 den Tanns nıcht VOIL, vgl
ECKHARDT ÄLFRED, Fuldaer Vasallengeschlechter 1mM Miıttelalter. Dıie VO der Tann
und ıhre Agnaten (Marburg bZw. KÖRNER, Tann (Tann-Rathsamhausen), 1N:
HUuEcK Bearb.), Genealogisches Handbuch der Freiherrlichen Haäuser Bd V In (Genealo-
oisches Handbuch des Adels 44) (Limburg 1969 451—4//; DERS., Das Archiv der Freiherren
VO und der ann; In: Mıtteilungen für dıe Archivpflege 1n Bayern DE 51—60, und
DERS., IDER Geschlecht VO der Tann auf Nordheim VOT der Rhön, m Heimat-Jahrbuch des
Landkreises Rhön-Grabfeld 1990, 3154 Die fuldischen Famılıen sınd aufgezählt bel
CHR PETER, „dass das ecorum Nseres Hoffstaats bey ınheimiısch- und auswaärthıgen nıcht
verächtlich gemacht werdten möge” Der Hoft der Fürstäbte und Fürstbischöte \"Z0) Fulda 1mM

Jahrhundert, 1: Fuldaer Geschichtsblätter ö1 (2005) 35—84, 1er
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VO  — Giebelstadt, Fuchs VO Dornheim U, Sehr selten werden Frauen erwähnt.
In eiınem dieser Fälle tırug sıch die Ehefrau ach ıhrem Ehemann e1ın, in eiınem
anderen eiıne Schwester ach ıhrem Bruder’”?°.

Insgesamt haben sıch 659 Personen 1mM Zeıtraum VO 1594 bıs 1639 1im Bruder-
schaftsbuch verew1gt”“. Ihre Namen sınd nıcht chronologisch geordnet auf-
geführt, sondern AaUuS nıcht mehr nachvollziehbaren Überlegungen, eventuel|]l
AUS Platzgründen und anderen Zutällen, eingetragen. Eın weıteres Problem 1St,
dass VO den 659 Personen 1U  - 489 mıt eiınem Datum versehen sınd. Versucht
INa 1U diese zeıtlich einzuordnen, waren die Zuwächse 1n den 1590er Jahrensehr gering BCWESECN. Danach nehmen S1€, Wenn auch nıcht kontinuterlich, Z  5 bis
1615 mıiıt 31 eın erster Höhepunkt erreicht wurde. In den tolgenden Jahren PCH-deln die Neueıinschreibungen zwıschen Z7wel und 25 In den 1630er Jahren lässt
sıch annn eın Höhepunkt mıt bıs 33 Neueıinschreibungen teststellen, der aber
1638 wıeder endet un: 1639 völlıg abbricht. Interessanterweıse hat sıch DE eiıne
Person mıt dem Vornamen Kılıan eingeschrieben”. Kılıan als Namenspatron als
Movens für Eıntragungen fällt also völlıg au  N

Dıi1e Eınschreibungen lassen sıch 1ın der Regel aut iıne mehr oder wenıger StTan-
dardisierte OM reduzıeren: VO  S& [|Handwerk/Stand] schrieb mich
ZU  S christlicher gedechtnus ın dıe lobliche bruderschafft Sanct Kıliano In CampoSanıto [ Iag der Aufnahme, meı1st Julı eın

Di1e Sprache der Eınträge wechselt VO Deutschen 1Ns Italienische oder SAILateıinische. Manchmal wählt der Betroffene eıne tast poetisch anmutende
OL Balthauser Schuester ıSE meın Namen. Aufs Bayern das edle land bın iıch
hhomen. In Rom In dıe brueder DO  S SANLE Khiılıan den breitbeweindten heiligenMan habe ıch mich lasen einschreiben. (GJott el ONNS allen seın genadt verlei-
hen.7% Be1 vielen heißt auch, ıch bin bruoder worden bzw. e1n ehrlicher brued-
ÜCR die esondere Verbundenheit mıt eiıner Gemeinschaft VO Gleichge-sinnten anzuzeıgen.

Die Aufnahme 1n die löbliche Bruderschaft VDOoN Sant Khiıllian ım KhampoSanto”® scheint VO vielen während eınes mehr oder wenıger langen Romauft-
enthaltes eher beiläufig mI1t beantragt worden se1n. Für spezıelle Reıisen mıiıt
dem Zıel, allein iın die Kıliansbruderschaft aufgenommen werden, tehlen
jegliche Hınweıse. Dıie Beweggründe werden praktisch nN1e ZENANNL. Nur 1ın
einem Fall erfährt INan, PE sıch der aUusSs Brügge stammende Franzıskanerbruder
Jan Vandestrate auf der Pılgerfahrt 1Ns Land un: aut den Berg Sınal befand.
In Rom se1 dann Festtag des hl Kılıan iın die Bruderschafrt eingetretenzeıtliche un örtliıche Zutälle dürften also eıne orofße Rolle spielen”?.
/3 ACST: Libro 1 351
/4 Davon sınd 192 Eıntragungen hne Ortsangaben, das waren der Gesamtvermer-
ke Von den übrıgen 527 sınd dann, W1€ bereıits erwähnt, 23 AUS Franken.
/5 OÖST Liıbro T, Kilianus Fabritius (1612)
76 ACSTI Libro T7
77 ACST Libro M 42, 5 ,
78 CST Liıbro 1E 3 , 38
/Y9 ACST Libro K
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Die Eıintrittsgebühr scheint aut eınen ungarıschen Dukaten testgelegt worden
se1nN, jedoch finden sıch dafür 1U  — 7wWe]1 Hınweise®. IDIG gleichzeıitige Miıt-

oliedschaft sowohl 1ın der Kiliansbruderschaft als in jener Campo Santo wiırd
höchst selten vermerkt?!.

An der Spitze der Kınträge steht eine sehr promiınente Person: Eitel Friedrich
raf Hohenzollern; Sıgmarıngen und Veringen (1582-1625). Er W alr eın SKO=
er Pfründeninhaber und ausgestattet miı1t Domkanonikaten ın Eıchstätt, Köln,
Straisburg, Maınz, Salzburg un:! Magdeburg, ehe 1623 Fürstbischof VO (Is-
nabrück wurde®. Am DD Januar 1600 wurde zudem Geheimkämmerer Papst
Clemens’ 111 (1592-1 605) Der Eıntrag 1in das Bruderschaftsbuch 1sSt undatıiert.
Nımmt INan die Angaben CH  ‘9 sSCe1 diesem Zeitpunkt päpstlicher Geheim-
kaämmerer SOWI1e Domhbherr VO Fichstätt un: öln SCWESCH, dann musste VOT

dem September 1601, als ZU Strafßsburger Domhbherrn erNanntkt wurde, iın die
Bruderschaft aufgenommen worden se1n, 7zumal die drei genannten Posıtiıonen
tatsächlich dıe ersten iın seıner langen Pfründenerwerbslıiste iıne nähere
Beziehung Würzburg 1st be] ıhm nıcht erkennbar. In den Jahren 1599 und
600 hielt sıch Studienzwecken in Perugıa bzw. hıs 1604 ın päpstlichen
Diensten der Kurıe auf. Damıt ware der Anlass für iıne Einschreibung DC-
geben, die Motiıve für diesen Schritt bleiben jedoch ungenannt.

Sodann folgen dreı Eıntrage AaUuUs Freiburg 1n der schweıizerischen Diözese
Lausanne, die sıch in 7wel Fällen eindeutig auft den Jul: 1619 datiıeren lassen.
An der Spıtze steht Jacobus Kämerling, Freiburger Propst un: Generalvikar des
Lausanner Bischofs. Letzterer wiırd nıcht ZENANNL, aufgrund der Zeıtstellung
dürfte sıch be] ıhm Jean de Watteville (1609—-1649) gehandelt haben Dıieser
usstife W1€ seıne Amtskollegen 1mM Jahrhundert aufgrund der massıven Aus-
breitung der Retormation VO Seıiten der Berner Regierung 1m Exil leben Er
erhielt erst 1615 VO  — der Freiburger Regierung das Gebiet Freiburg blıeb
als eINZISES katholisch die Erlaubnıis, dort seıne MHEiE Residenz nehmen. Er
hıelt sıch 1aber 1LLUT kurzzeıtig Oort auf In der Zwischenzeıt IMUSSTeN Generalvı-
are W1e€e Kämerling VO  — Ort die geistlichen Diözesanangelegenheıten rezelnt .
Als Kämerlıng, geboren 1581 1n Freiburg, 1619 seıne Romreıse unternahm,
hat sıch, ohl eher nebenbeı, auch 1n die Kiliansbruderschaft eingeschrieben.

OSIR Libro K (1624) (1629)
7 weımal 1624, einmal 1628 CST Libro T, 36, 3 $

2 COCST Libro T’ Ttelius Frideryicus Comes aD Hoenzollern Camerarıus seren1ssım.
Clementis OE ( ANONLCUS metropolitanae Ecclesiae Colonızensıis el cathedralis Eystadıensis.

BRAUN, [)as Domkapıtel Eichstätt VO der Reformatıionszeıt bıs 72008 Säkularısatıon
(1535—-1806). Vertassung und Personalgeschichte (Stuttgart 1991 289—291; FELDKAMP,
Fıtel Friedrich, Graf VO Hohenzollern-Sıgmarıngen, 1n: (3ATZ 1448 Berlın 1996 149
84 SURCHET, Watteville, Jean de (©Cis®); 1 VAUIEZ 16458 Berlın 1990 561 I @©OV-
TAZ, Lausanne, iIn: (S5ATZ Heg.) Dıie Bıstuüumer des Heılıgen Römischen Reiches VO ıhren
Anfängen bıs Z Siäkularısatıon (Freiburg/Breisgau 2003 335—343, hier 3230 Der General-
vıkar acobus Kämerling tehlt 1n der Lıste der Lausanner Generalvıkare in Freiburg/Frı-
bourg, sıehe (S’ATZ 1448, S50
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Eın direkter persönlıcher bzw. polıtischer Kontakt Würzburg 1St wıederum
nıcht erkennbar$®*.

Eın weıterer Geıstlicher AaUS vemiıischtkontessioneller Umgebung War Phılıp-
PUS Rovenıus (Rovellius), se1lıt 614 Apostolıischer Vıkar für die nıederländische
1sSsıon un selmt 1620 Titular-Erzbischof VO Philippi, ausgestattet mı1t ıschöf-
liıchen Befugnissen für Holland un: Seeland. 16272 ZO2 Kovenıius nach Rom,papstliche Unterstützung die Socletas Jesu erhalten. Tatsächlich 1sSt 1ın
der Kılıansbruderschaft erst Juli 1623 eingeschrıeben, mıiıt dem
Utrechter Priester Jacobus Balius un Antonius Bruuns, der als Diener des Erz-
bischofs tirmierte®.

In die Reihe der angesehenen adelıgen Famılien gehören mehrere Angehörıigeder Fugger Aaus der 1m 16 Jahrhundert entstandenen oraflichen Lıinıe VO Kırch-
berg un: Weifßenhorn, die mıt Sıgmund FriedrichZauf den Biıschoftfs-
stuhl VO Regensburg gelangt W ar. Dıie Erhebung 1n den Reichsgratenstand mıt
Überlassung VO Kırchberg un Weißenhorn erfolgte bereıts 530 durch Kaıser
ar] Dıi1e gCNANNLEN Personen werden VO unterschiedlichen Händen einge-
tıragen un:! zudem VO der Nennung eines Italıeners unterbrochen. ine Syste-matık der Notierungen lässt sıch 1er W1€e 1n anderen Fällen nıcht aufzeigen. Aus
dieser Famaiulıie sınd 1mM Bruderschaftsbuch SCNANNL:! raf Johannes Ernst (LiberAaYOo In Kırchberg et Weırssenhorn), raft (Otto Heınrich SOWIEe Marquard un
Markus Philipp. Dıi1e beiden letzteren schrieben sıch Julı 616 ein JohannErnst Fugger *24. Julı 1590, 7 1639) WAar in Dıiıensten Kaıser Ferdinands IUnwurde Geheimrat und 637 Präsıdent zunächst des Reichskammergerichts, dann
des Reichshofrates. Er gehörte der konservatıven, Stl'€l'lg katholischen Gruppevorderösterreichischer un: tiırolerischer Famılien Hof an raft Ott Heın-
riıch (1592-1644) dürtte mıiıt dem berühmten Feldherrn iıdentisch se1In. Seine Auf-
nahme 1st nıcht datıert, könnte aber 1ın die eıt se1ınes Studiums ın Perugıa un
Sı1ena tallen un:! damıt 1n den Zeıtraum 71611° Marquard (1595—1662) un:

84 Bıographie 1N; BRAUNe Le diocese de Lausanne HelvSac 1/4) (Basel Frankturt/
Maın 288 (zu Watteville 153—155).
855 CST Lıbro T’ 36; Berbee 1 JA'TYZ 1448, 598—600
56 CGSl Libro il Joannes Ernestus Fuggerus Liber Baro ın Kırchberg e Weissenhorn
tto Henricus FuQZZerus Liber Baro In Kırchberg et Weissenhorn Marquardus e Marcus
Philıppus Fuggerı Barones In Kırchberg el Werßenhorn 6 Julz Anno Domunı 1616
8 / Eltern: Christoph Fugger und Marıa VO Schwarzenberg; verheiratet selt 1612 mıiıt Marga-
LGTE Fre1un Pollweiler. Vgl NEBINGER RIEBER, Genealogie des Hauses Fugger VO der
Lilıe Stammtateln Schwäbische Forschungsgemeinschaft be] der Kommissıon für Bayerı1-sche Landesgeschichte Reıihe 17 Studien ZuUur Fuggergeschichte 26) (Tübing;nNr. 25 (Glött-Mickhauser Linıe).

Stammtaftel des mediatıisıerten Hauses Fugger (1904), Tate] 11 (Antonıuus Stamm , Hans-Ast
Kırchheim und Glött Zweıg Nordendort und Mickhausen):; ST HABERER, Ott Heınriıch

Fugger (1592-1644). Bıographische Analyse, typologische Handlungstelder 1n der Epochedes Dreißigjährigen Krıieges II Veröffentlichungen der Schwäbischen Forschungsgemein-schaft Reihe Bd 29 Studien 7A0üGß Fuggergeschichte 38) (Augsburg Intormatıio-
HG  - ber ıne Romreıse konnten bısher nıcht gyefunden werden. Allerdings musste Ott Heın-
rich dann diese hne seinen Bruder Hans Ernst (1591—-1638) und ıhren Reıisebegleiter b7zw.
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Marx Philıpp Fugger (1598—1620) Brüder und Söhne VO Philipp Fugger
(1567-1601) un: daher MIt (Ott Heıinrich nıcht direkt verwandt®?. Marquard,
Herr Bıberbach, wurde Obersthofmeister der Kaıserın b7zw. kaiserlicher
Käiämmerer (seıt heıiratete 1624 Marıa Christina Grätin QOettingen-
Wallerstein. In seinem Haus 1ın Augsburg übernachtete der Schwedenkönig C3US-
LaV Adolt 1MmM Aprıl 1632° ber seınen Bruder Marx Phılıpp 1St wen1g bekannt,

scheint unverheiratet geblieben se1ın und machte, W1e€e Ott Heinrich un:
andere Fugger, Karrıere als Obrist 1n kaıiserlichen bzw. lıgistischen Armeen.
Marx Phılıpp starb 1620 1ın der ähe VO Rakonitz 1ın Böhmen?. Zum Zeıtpunkt
ıhres Romautenthaltes 616 beide, Marquard un Marx Phıilıpp, erst
bzw. 18 Jahre alt, W aAsSs der Vermutung Anlass geben könnte, 4SsS auch s1e, W1€
Ott Heıinrich, während eınes Studienautenthaltes ach Rom gekommen se1n
dürtten.

Die bısher erwähnten Fugger aber nıcht die einz1gen, denn bereits
sıeben Jahre früher, OM Jul 1609, lıefßen sıch die beıden Brüder Franz
(1585—1608) un: Ferdinand (1587—-1644) eintragen, letzterer INmen mıt
dem 1m Übrigen einzıgen römiıschen Bürger Patrıcıus Fattorıius (oder Zatto-
r1us), der als Liener (famulus) den Graten VO Kirchberg-Weißenhorn begleite-
te92 Be1 beiden dürfte CS sıch die Jüngsten Söhne des Octavıan Secundus,
Freiherr NC} Fugger un: Herr Kıirchberg (1549—-1600) AUS der 5SOS: Raymund-
Lime”, gehandelt haben, der sıch sehr für die Gründung e1ines Jesuitenkollegs in
Augsburg eingesetzt hatte. Der Romaufenthalt könnte für beide ıhrer schu-
ıschen und unıversıtiären Ausbildung gehört haben Im Falle VO  - Ferdinand
scheıint der Romautenthalt laänger SCWESCH se1N, da Teıle des Nachlasses des
Vaters ach 1600/1601 ıhm ach Rom geschickt wurden?*. ach dem 'Tod des
altesten Bruders übernahm Ferdinand 1636 Franz W al bereıts 1608 verstorben
und 1St 1ın der Fuggerschen Grabkapelle be] St Ulrich un fra beigesetzt”

Hofmeister Dr. Stephan Klıngshırn gemacht haben, zumındest sınd diese beiden Namen
nıcht 1mM Bruderschaftsbuch eingetragen.

Stammtatel Fugger Tatel (Anm. 88) (Antonıuus Stamm, Marcus-Ast Nordendorf-
Oberndorft); weıtere Stammbäume b€l ABERER (Anm 88) 545 tußend auf Genealogıe
Nr. 19a für Ortt Heıinric (Verheıiratete männliche Mıtglieder des Stammes Kirchheim-Glött);
Nr. 71 (Wörther Stamm MIt Bıberbacher und Weldener Lıinıe).

ABERER (Anm. 88) Y
ABERER (Anm. 88) 240

ED OsT LıbroT, FYancıscus Fugger Ferdinandus Fugger fratres (Jermanı Patrıcıus Fat-
FOY1IUS en /attorıus| C1U1S OMANUS famulus Ferdinandı Fuccherı: Baron1s de Kırch-
Derg e Weissenhorn de Julı 1609
44 Nachtahren VO Raymund Fugger (1489-1535), vgl Stammtatel Fugger Tatel (Anm. 88)
(Raymundus Stamm, Ast Weissenhorn-Kirchberg) bZzw. Genealogie Nr. 13a (Weißenhorner
Linıe mI1t alterem Kırchberger Ast, dem Franz und Ferdinand hıinzugezahlt werden).
94 aut des Nachlassınventars wurde Ferdinand eın Bıld SOWIE möglicherweise ıne Altar-
tatel nach Kom geschickt sSOWwI1e 1609 WEe1 sılberne Kruge: LIEB, Octavıan Secundus Fug-
SCcCI (1549—1600) und die Kunst (Tübingen 161, 226, 276—9278
45 |_IEB (Anm 94) 200
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die Herrschaft Kırchberg. Dıi1e VO ıhm eingeschlagene geistliche Lautbahn
führte ıh ın das Brixner Domkapıtel.

ber auch S1e dürften nıcht die ersten Fugger SCWESCH se1n, denn bereıts
05 kamen die Gebrüder Hıeronymus, Maxımıilıan un Jakob in die Bruder-
schaft?®. Letzterer WAar nıcht iıdentisch miıt dem gleichnamigen Konstanzer
(1604—-1626) und damıt nıcht der zweıte Bischof AaUS dem Hause der Fugger iın
dieser Zeit” Be1 den drei Personen handelte sıch die nachgeborenenSöhne des Jakob Fugger (1542—-1598): ”® Hıeronymus War ursprünglıch für die
gyeistliche Karrıere vorgesehen (Propst VO St Deter un: Dombherr Konstanz),
ehe resignierte. Er heiratete 1615 un Lrat als Herr auf Wellenburg auf, 1629
wurde sodann W1€ se1ın alterer Bruder Johann dl Z kaıserlichen Hof-
un! Pfalzgraf proklamıiert. Unverheiratet lıeben Maxımıilian (Herr auf Baben-
hausen) un! Jakob, der 1n Madrıid verstarb un: 1ın der Franzıskanerkirche San
Vıttor1o0 begraben lıegt Die gemeınsame Reıse ach Rom haben alle drei 1n
Jungen Jahren unternommen, weıtere Intormationen konnten bıs Jetzt nıcht
gefunden werden.

Nun sollen 1n diesem Stile nıcht alle 659 Namenställe behandelt werden 1eSs
1st zurzeıt auch Sal nıcht möglıch stattdessen soll och näher auf Be-
sucher AauUus Suüuddeutschland eingegangen werden, die 1m dıplomatischen Auftragoder Sal als Teıl der standesgemäfßen Kavalierstour nach Rom reisten”. Um 1603
Lırug sıch eın Kanoniker VO St Burkard AaUS$ Würzburg e1n, Marquard VO Frey-
berg (1597-1614). Aus einem schwäbischen Rıttergeschlecht stammend, hatte

diesem Zeıtpunkt bereıts Domkanonikate 1n Salzburg (seıt un Eich-
statt Qalı ınne. Er dürfte Rom Studienzwecken aufgesucht haben, nach-
dem sıch UVO 1n Dıllıngen un: Ingolstadt ımmatrıkulıert hatte. Im Oktober
1601 wurde für Z7wWel Jahre beurlaubt, VO Maı 602 liegt ach Ausweiıs der
Forschungen VO Altred Wendehorst eın Zeugnis aus Rom dem Kapıtel VO St
Burkard VO  — Ungefähr diesem Zeıtpunkt 602 oder 603 tırug sıch dann ın
das Bruderschaftsbuch eın Bel ıhm 1st eıne besondere ähe Kılıan VeI-
muten*”. 1ne ebensolche dürfte auch für den zeitgleich sıch eintragenden
Würzburger un Bamberger Kanoniker Philipp Adolftf VO  = Ehrenberg
D se1InN. 1600 wurde Domizellar Würzburg un Bamberg, un:

J6 GST Liıbro e 15 Hıeronymus Fuggerus Maxımilianeus Fuggerus Jacobus Fuggerus fra
Lres germanı. Datierung L1UTr durch die beiden angegebenen Daten auf der Seıite
Wegen der unterschiedlichen Hand könnte sıch ber uch e1in anderes, unbekanntes
Jahr andeln.
97 REINHARDT, Fugeger, (1567-1626)‚1n: GATZ 1445, 209—211
4S Stammtafte]l Fugger (Anm. 88) Tafe]
U KIEDENAUER, Der arocke Reichsadel 1n Franken, In:
forschung &y (1972) 1/1—202, hıer 1/8 ]ahrbuch für Fränkische Landes-
100 SI Libro 9P Marquardus Freyberg Salısburgensıis Aıchstedensıs et a4Ad Burchar-
dıum Herbipolim (LANONILCUS. BRAUN (Anm 82) Zil5s WENDEHORST Bearb.), Dıie
Benediktinerabtei und das adelıge Säiäkularkanonikerstift St Burkard 1n Würzburg Germ
Sac 40) Berlın New ork 294
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1mM Februar 623 wurde ZU Würzburger Bischof vewählt. Der Eıntritt iın die
Kiliansbruderschaft lässt sıch mıiı1t seinem roömıschen Studienautenthalt 1mM Jahre
602 wunderbar verbinden 101

Undatiert, aber 1n dıe Reihe der hıer angesprochenen Adeligen 1ın tränkıschen
Domsestitten zugeordnet, 1St Konrad Ludwig Zobel VO Giebelstadt. Seine Mut-
Gl Wal dıie Schwester Fürstbischof Julius Echters. Als Würzburger Domuizellar
se1t W5 und aınzer Dombherr seIt 601 begab sıch och ohne kırchliche
Weihen ach Rom Von 916 W alr Rektor der Würzburger Juliusuniver-
sıtät, 611 machte CL als Würzburger Domhberr (seıt eıne Stittung 1ın
Ochsenfurt!°2. In diese Reıihe auch der Würzburger un:! aınzer Domka-
nonıker Johann Ludwig VO Frankenstein der, se1lt 1619 alınzer und
se1it 628 Würzburger Domiuizellar, 1m Aprıl 1630 iın Rom AaUS naheliegenden
Gründen der Kılıansbruderschaft beitrat. Er verstarb 641 1in Folge eines Reıt-
untalls. Mitglieder der Famıulıie Frankensteın, se1mt 6/70 ın den Reichsfreiherrn-
stand erhoben, Dom- un! Stittsherren ın Franken un! Miıttelrheın, Je
eıner wurde Bischof VO Speyer, Worms un: Bamberg 105

Phılıpp Julius VO Dornheim schliefßlich W al der Bruder des spateren Bam-
berger Bischots Johann eorg c Fuchs VO Dornheim (1623-1633), 1n dessen
RKegierungszeıt der Höhepunkt der Hexenverfolgungen fiel Philıpp Julius
(1584—1631) dürfte als 18- bıs 20)Jäahriger in Rom SCWESCH se1nN, WE I1L1Lall seinen
undatıerten Eıntrag ebentalls ın den Zeıiıtraum 1602—04 legt

Der langjährige Bamberger Generalvikar Dr. Johann Schöner wurde VO Bı-
schof un! Generalkapitel ach Rom Verhandlungen die Kurıe Refor-
LLICIN und Dispense geschickt. Die Reıse, über dıe eın Bericht Schöners vorlıegt,
dauerte VO A Oktober 602 bıs Z 3() September 603 Schöner IMUSSTIE be1
der Kurıe Kritik ber Bischof Johann Philıpp VO  } Gebsattel (1599—1609) anhö-
CI un: arbeıitete eıne Stellungnahme dazu AauUs, die kırchenretormerischen
Ansätze des Bischots in eın posıtıves Licht stellte1!°%. Der Eıntrag 1m Buch der
römiıschen Kıliansbruderschaft annn ın diesen Zeitraum gelegt werden; zeıgt
sıch aber, dass sıch Schöner nıcht, W1e€e die meısten seıner Miıtbrüder Festtag

101 CST Liıbro IL Philıppus olphus AD Ernberg Herbipoltensıs et Bambergensıiıs (Lano-
NICUS der Joannes Ludowicus Franckenstein (LANnNONLCUS Moguntıensis eT Herbipol:.

ÄMRHEIN, Reihenfolge der Mitglieder des adelıgen Domstitts Wırzburg, St. Kılians-
Brüder ZCNANNT, VO seıner Gründung bıs Zur Siäkularisation AD0® Archiv des Hıs-
torıschen ereıns VO Unterfranken und Aschaffenburg 33)j 107$ Nr. 1099 FA

studıierte 1n Valladolid und 605/06 1n Parıs.
HENECKER; Ehrenberg, Phılıpp Adaolf VO (1583—1631), 1: -ATZ 1448, 147% 603/04

102 MRHEIN (Anm. 101) X 5 Nr. 1033 Nıedere Weihen und Subdiakonat 1607, Diakonat
1607
103 ST Libro A Z ıhm MRHEIN (Anm 101) 254 Nr. 1499; terner NDB (1961) 39729

WEISS Bearb.), [)as EXEeMTE Bıstum Bamberg Die Bischofsreihe VO 15272 bıs 1693
GermSac 38,1) Berlın New ork 2000 82 Zu Schöner siıehe BAUER, Die Bam-

berger Weihbischöfe Johann Schöner und Friedrich Foörner, 1n Bericht des Hıstorischen Ver-
1NS Bamberg 101 205—528



Der Kılıan 1mM Schatten VO St. Peter 1n Rom 73

des hl Kılıan hat aufnehmen lassen. uch 1er wırd deutliıch, dass die Eıinschrei-
bung 1U  —_ eın Rande lıegendes Ere1ign1s für Schöner W al, der damıt vielleicht
seine landsmannschaftliche Verbundenheit iın der Fremde demonstrieren wollte.

Eın ote der Bamberger Kırche, der Fiskal Johannes Wolt, hat während se1nes
dienstlichen Autenthaltes ın Rom die eıt ZSENUTZL, sıch 1m Jul: 610 ın das
Kiliansbruderschaftsbuch einzutragen. uch dürtte 1Ur vorübergehend iın
Rom SCWESCH seInN. Wiährend die Bamberger Quellen das Domkapiıtel als Anıf=-
traggeber 1n den Miıttelpunkt stellen, Verweist__der Eıntrag 1mM Bruderschaftsbuch
autf Bischof un:! Domkapıtel'®. Wolf W ar 1mM UÜbrigen nıcht der einz1ıge Bote, der
sıch be] einer solchen Gelegenheit einschrieb, eın weıteres Beispiel ware der
Hoffcurier Kaıser Ferdinands 1mM Jahre 161 106

FEın angehender Bischof hat aut seıner Bıldungsreise Rom esucht un: sıch
Jul: 6727 1ın das Bruderschaftsbuch eingetragen: Frantz VOoO  N Hatfeldt dhumhbher
Bamberch und Wırtzburch 107 Er wurde als Domuizellar 607 in Würzburg un:

1609 in Bamberg aufgenommen. Er studıerte, ach eiınem Besuch des Jesunten-
oymnasıums 1ın Heıligenstadt und Fulda, den Uniuversıitäten Pont-a-Mousson
(L612),; Bourges (1613) un öln (1616) Im Dezember 6720 brach einem
VO Würzburger Domkapiıtel genehmigten Studium ach Rom auf. ach seıner
Rückkehr SeEeLzZTiE seıne geistlich-politische Karrıere fort, bıs 1632 1n Wurz-
burg un eın Jahr spater ın Bamberg Bischof wurde. Die Regierung ber beide
Dıiıözesen 1ın den Jahren des Dreißigjährigen Krıeges vereinıgte Franz VO  z Hatz-
teldt iın Personalunion bıs seınem Tod 647105

Keın Kleriker, aber AaUS eıner für den fränkischen Raum berüuhmten Famılie
entstammend, WAar der sıch 1m Jul: 1605 eintragende Phılıpp Chrıistoph Echter

eın Jüngerer Bruder des Würzburger Fürstbischofs Julıus Echter. [)as
bekannte, VO Jacob Cay geschaffene Bıld „Die Famlıulıie Echter des Dıietrich
Echter VOTLT dem Gekreuzigten“ (1587) zeıgt ıh als ersten 1ın der Reıhe der mann-
lıchen Famıilienmitglieder noch als Kınd!°. Philipp Christoph heıiratete 608
Anna Margarete VO Bıcken, mıiıt der eıne Tochter Anna Konstantına

105 CST Libro T 24: Johannes Wolfzus dıctus Scheius InternuncCcLIus R(everendissı)mı Princıpis
e Ep(ıscop)ı Bamb(ergensis) eiusdem Cap(itu)lı cath(oli)cıs DYrO R(everendiss)mo el
Cap(itu)lo. WEISS, Bıstum Bamberg (Anm 104) 624 Am Februar 1610 erhielt ';olt 1N
Bamberg den Auftrag Z Reıse.
106 CS Libro T)
107 CST Libro L, 23
103 GREIPL, Hatzteldt, Crottort und Gleichen, Franz Graf VON, 1n (GATZ 1448, 260

VWEBER, Würzburg und Bamberg 1m Dreitsigjährigen Krıeg. Die Kegierungszeıt des Bı-
schofs Franz VO Hatzteldt (Würzburg Tö5=— 311 Has dort ebd 26) angegebe-

Datum R5 Junı 16228 für die Rückkehr ach Würzburg 1St korrigieren, da sıch Hatz-
teldt Eerst Juli desselben Jahres 1ın das Bruderschaftsbuch hat eintragen lassen. 7u seiner
Regjerungstätigkeıt nunmehr grundlegend WEISS (Anm 104) 435—463
109 Museum 1)om Würzburg, Abbildung 1m web-Katalog (http://www.museum-am-dom.
de/katalog/details.php ?museum=mad&sort=creator&letter=C&id=5 Eıngesehen 2009
Februar 24)
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hatte. Er wurde würzburgischer Amtmann Rothenfels, für seiınen Onkel
Julıus verrichtete einıge mıiılıtärische Aufgaben!!°.

AÄAus der Famiıulıie der Rechberger drei Brüder, dıe sıch Jul: 1627
gemeınsam 1in die Kılıansbruderschaft autnehmen lıefßen. Es handelte sıch dabej

Johannes Rudolph, Bernhard ero un: Heıinrich Alexander!!!. Di1e Stamm-
burg Hohenrechberg liegt sudlich VO  - Schwäbisch Gmünd, se1it 15 esaßen
dıie Famıilıenmitglieder den Titel VO  — Freiherren, se1t 1607 auch ein1ıge Nn  Nn VO  S

Graten. Die dreı Brüder ließen sıch 1627 als Freiherren eintragen. Sıe
Söhne des VOT 617 verstorbenen Johann Wılhelm VO Rechberg Scharpffen-
berg un Donzdorf. Die Rechberger gehörten dem Rıtterkanton Kocher des
Schwäbischen Rıtterkreises an  112 Heıinrich Alexander dürfte kınderlos geblie-
ben se1n un verstarb 16358 Johann Rudolt (1606—-1660) studierte 1624 ın OUTr-
CS un 626 1ın Sıena und in diese eıt datıiert ohl se1n Romauftenthalt. ach
seiner Rückkehr schlug die geistliche Laufbahn e1ın, WAar se1ıt 638 Eichstätter
Domdekan, selt 1649 Augsburger Dompropst un: se1it 1654 Fürstpropst VO

Ellwangen. Diese finanziell ertragreıiche, polıtiısch jedoch zweıtrangıge Fürst-
propstel konnte ıhre unabhängige Stellung adurch halten, dass ıhre Beset-
ZUNg se1mt dem ausgehenden 16 Jahrhundert für lange eıt 1n den Händen schwä-
biıscher un tränkischer Rıtterfamilien W1e€e der Rechberger lag  113 In Johann
Rudoltfs Regierungszeıt s1ıedelten sıch 657/58 die Jesuiten iın Ellwangen A1l, 7A0

besseren personellen Ausstattung stiftete der Rechberger testamentarısch den
Unterhalt für eiınen üunften Pater. Er törderte auch persönlich die VO den je
sulten unterhaltene Walltahrt aut dem Schönenberg!!*. Wıe schon be] den bishe-
rıgen Beispielen, lässt sıch auch be1 den Rechbergern keine esondere ähe

Würzburg und dem Kılıan teststellen. Sıe dürften einen Romaufenthalt,
den sS1e 1n relatıv Jungen Jahren absolvierten, ZENULTZL haben, sıch auch 1ın der
Kıliıansbruderschaft einzutragen.

110 KEMPF, Genealogie der Graten VO. Ingelheim, SCIL Echter VO und Mespelbrunn,
1 Aschaffenburger Jahrbuch (1999) hıer 61
111 CST Libro T! 43 Jeder der drei WIrF:! d als Baro de e In Hohen Rechberg bezeichnet. Dıie
TE Personen sınd VO einer Hand eingetragen.
112 ICr FREIHERR VO ÄNDRIAN- WERBURG Bearb.), Die Urkunden des Schlöoßarchivs Kron-
burg (Augsburg 302 Okt 30) Hıer werden die dreı Brüder und ıhre Vormun-
der erwähnt. Ferner 1a P BÄACHLE, Das Adelsgeschlecht der Rechberger: Burgen und
Schlösser, Kırchen und Kapellen, Kunstwerke, Grabdenkmäler (Schwäbisch Gmünd 2004);

FINK, Aufsteiger AaUus$s dem Nıederadel 1n den Hochadel 1M und 18 Jahrhundert |)as
Beispiel der Familulıie Rechberg, In: Zwischen Stagnatıon und Innovatıon (Ostfildern 2005
21—40
113 REINHARDT, Untersuchungen Z Besetzung der Probstei Ellwangen se1lt dem Jahr-
hundert, 1n Ellwangen 764—1964 Festschriuft ZUr 1200-Jahrteıer, Bde (Ellwangen 1 6=—
3/8, hier 3341 Johann Rudolft 1e1% 1654 eın Lehenbuch tür dıie Propstei anlegen (Staats-
archıv Ludwigsburg 474 Bd R) WEISS (Anm. 104) 571 BRAUN (Anm 81) 404 + (zu Jo
hann Rudolf)
114 SCHNEIDER, Die Jesuiten 1n Ellwangen91n: Ellwangen 764—1 964 (Anm 13
245—5315, hıer ZD
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Eın Adelsgeschlecht aUus dem ftränkisch-schwäbischen Bereich die e
onrods. Erneut reisten ZWel Brüder, Johann Wılhelm un: Johann Eglotf, 611
ach Rom un: Nutiztiten die Gelegenheit zu Eıntrag iın die Bruderschafrt des hl
Kılıan Campo Santo  115 uch S1e dürtten mıiıt Johann Georg 1m Jahre 1604
bereıts eiınen Vorläuter gehabt haben!!e

Aus dem Herzogtum Bayern die Garzweıler, die VO 1584/1598 bıs
692 1m Besıtz der Hotfmark Westerhoten (bei Ingolstadt) Di1e Gebrüder
Markus Albert un Neıidhart Philipp Gartzweiıler dı Wösterhoven haben sıch
610 1n iıtalienischer Sprache eingeschrıieben, Neıdhart Philıpp als Cavaliere dı

Stefano‘”. Eın Neıdhart Philıpp oleichen Famıiılıennamens soll VOT 1665
Grundbesitzer 1in Rettenbach 1mM Vorderen Bayerischen Wald SCWESCH sein!!8

i1ne Gesamtuntersuchung des Bruderschaftsbuches un des Na-
mensmaterı1als sollte 1er nıcht gelietert werden, die tragmentarıschen Angaben

Personen lassen ohl weıtere sınguläre Veritikationen Z allerdings 1st
unwahrscheinlich, dass dies für alle Personen möglıch seın wiırd. Be1i den Eın-
tragungen 1ın das Buch hat 111a wen1g Sorgfalt walten lassen. Zwischen dem
Kıliansbild und dem Gründungshinweis lıeben zunächst vier Blätter tre1. Da
INa  e annehmen kann, A4Ss mıiıt den 172 ‚Gründervätern‘ auch die Liste der
künftigen Bruderschaftsmitglieder beginnen sollte, hätten die leeren Seıiten
einem esonderen 7weck dienen können. Vielleicht wurde der Platz weıteren
Abbildungen oder, W 9as wahrscheinlicher erscheınt, dem Nıederschreiben VO
Statuten vorbehalten? Stattdessen hat INan 1aber die Seiten mi1t Mitgliederngefüllt, dass die Gründer erst ‚gesucht‘ werden mussen. Viele Brüder haben
sıch be] Antrıtt der Mitgliedschaft selbst eingetragen!!?, Bisweilen hat 1ne and
eıne Gruppe VO HGUu Aufgenommen mMm vermerkt, auch WEn 1ın rheto-
rischer We1ise der Eıntrag beginnt: hat sıch eingeschrieben‘?. Diese Blockeinträgedeuten darauf hın, AaSs die Kılıansbrüder 1n Gruppen gekommen9
1ın einem Fall tüntf Bayern und eın Schwabel2! SO darf davonHs
SCH werden, dass tremde Eıntragungen mMI1t eigenen abwechselten. Weıte Teıle
der Handschrift leiben 1M Übrigen leer, insgesamt 1St MT eın Fünftel des

Buchs benutzt!

115 CST Liıbro * Joannes Gutilielmus et Joannes Egolphus Leonrodt In Roma Julı
7617
116 (@SIM Libro T) 13: Joannes Georg1us Lenrodrt. Das Datum erg1bt sıch AaUus der Umgebungdes Eıntrags.
117 CGST Libro I Zur Hofmark Westerhoten sıehe FREILINGER, Ingolstadt_ (HABTeil Altbayern 46) (München 147
118 http://www.rettenbach.de/html/gemeinde_chronik.html (eingesehen 2009 Februar 27)7die Angabe 1STt hne Beleg. Im einschlägıgen ‚Hıstorıschen Atlas VO Bayern‘ findet sıch dafür
keın 1nwelıs: PIENDL HOLZFURTNER, Miıttertels DEr HAB Teıl Altbayern 62) (Mün-hen
119 CST Liıbro I 30 u.0
120 CST Libro T, 28
121 CST Libro T) 26
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Am Ende der Ausführungen soll eıne knappe zusammentassende Deutung
stehen:

Die Zugehörigkeıit AL römischen Kıliansbruderschaft W ar grundsätzlıch für
jeden möglıch, der den ampo Santo besuchte. Dabe1 wurden Iandsmann-
schaftlıche Begrenzungen, W1€ S1E be] den Begınn der Untersuchung (zirö

wähnten Bruderschaften geläufıg Il, aufgegeben, da neben den FeutOoNnıCL
auch Bewohner AaUS den iıtalıschen Ländern un! Stidten sudlıch der Alpen 1n
die Bruderschaft eintraten. Letztere W al international geöffnet un:! kannte
eın landmannschaftliches Prinzıp oder einen festen uwandererkreiıs W1€
die spätmittelalterlichen Handwerksbruderschaften un! auch keıne beson-
dere Bindung Franken! Kılıan symbolisıerte in Rom offensichtlich nıcht
1ne bestimmte Regıion. Er scheint eher Symbol für die lebenslange Peregri-
nNAatıo SCWESCIL se1n, die für die Rompilger als Vorbild gewirkt haben könn-

IDE dafür 1aber mehrere Heılige 1ın rage kämen, beispielsweise Jacobus
Maıor oder Columban, bliebe die Auswahl 1n diesem Lichte gesehen recht
zutallıg. Dieser Befund annn VOrerst L1UTr konstatıert werden, CIr bleibt aber
och erklärungsbedürfttıg.
Kılıan als Namensheılıger tällt völlıg AaUS, da sıch nıbhG 1ne Person mıiıt dem
entsprechenden Vornamen 1ın das Bruderschaftsbuch eingetragen hat Nur 1n
eınem weıteren Fall $indet sıch das Epıitheton AMLCA grande Kılıanı, jedoch
lässt dieses keine weıteren Schlüsse für die Motivatıiıonen zl  122 In einem 1ta-
lıenıschen Eıntrag wırd VO einem Ablass (indulgentia) gesprochen, den INa  -

mM1t der Einschreibung erwerben konnte 125
Die Bruderschaft W alr wen1g vermögend un: blieb eın Anhängsel der Hinze
bruderschafrt. Es tehlt der letzte Beweıs, 4aSSs ein eigener Altar zumın-
dest Zzeı1twelse errichtet werden konnte. Von Statuten oder eınem eigenen
Bruderschaftshaus 1St keıine ede Lediglich die Inventare Aaus dem beginnen-
den 17. Jahrhundert verweısen auf lıturgische Gewänder un eın Bıld, die
beıide iın esonderer Weise den Hl Kılıan 1m Blıck hatten. Somıt erscheıint 1ne
(zumındest vorübergehende) Kıliansverehrung Campo Santo gesichert.
Wıe bel den Lıisten der eingangs behandelten Handwerksorganısationen hat
IL1all auch be]l der Kiliansbruderschaft be] der Identifizierung der Namen mMı1t
individuellen Schreibweisen VO  S Personen un: (Orten b7zw. mıt veräiänderten
Raumwahrnehmungen kämpften. Hınzu kommt die Mehrsprachigkeıt der
Eınträge.
Die Ursachen für Aufstieg un! Ende der Bruderschaft leiben unbekannt,
ebenso W1€ die Verpflichtungen, die die Mitglieder einzugehen hatten. Sıe
dürften nıcht umfangreıich BCWESCII se1n, zumal dıe meısten Mitglieder L1LLUT

vorübergehend 1ın Rom anwesend Beı1 den Bäckergesellen finden sıch
dagegen ein1ge wenıge konkrete Hınweise aut einen längeren Autenthalt 1n
Rom
Die Kiliansbruderschaft dokumentiert, aller Problematık 1mM Detaıl, die

12 GST Libro d 20 (Chrıstıian Schiebling, 1628, hne Herkunftsangabe).
12 ACST Libro T,



Der Kılıan 1mM Schatten V St. DPeter in Rom

ungebrochene Anzıehungskraft Roms auf viele Fremde, die be] der CUY1A
Romand iıne Viıelvölkergemeinschaft entstehen 1e8 Diıesem Faszınosum C1I-

lagen nıcht 1U  —_ die Menschen des Mıttelalters, sondern auch solche 1600,
die ach den Veränderungen 1mM Zeıitalter der Retormation un: des
heraufziehenden Dreißigjährigen Krıegs den Gräbern VO Petrus un
Paulus pılgerten. Manche vergaßen dabe] un: dies sollte Würzburg ftreuen

den hl Kılian nıcht.



(Abschlufßß-)Bericht ber den Stand der Forschung betr.
die Nuntiatur Garzadoro (1593/96—1606)

Von ROBERG

Im Jahr 9083 erschien der VO Vertasserbearbeitete vierte und letzte Band der
VO der Goörres-Gesellschaft herausgegebenen „Nuntiaturberichte AaUuUsSs Deutsch-

«C 1and Dıie Kölner Nuntıatur: untıus ttavıo Mırto Frangıpan Damıt wurde
1ne zwanzıgjahrıge Arbeıt beendet, die ich 1m Herbst 1963 als erstier Stipendiat
der Görres-Gesellschaft ach dem / weıten Weltkrieg begonnen hatte. Meıne
Begınn der Arbeıt ach Klärung der Quellensituation getroffene Entscheidung,
die Edıition der Korrespondenz Frangıpanıs da wıeder auftzunehmen, S1Ee
1899 VO Stephan Ehses unterbrochen worden Wars ergab sıch VO  — allem AaUS
der Überlegung, da{f dıe Quellengattung „Nuntiaturkorrespondenz“ möglıchst
kontinu:jerlich der interessierten wıssenschaftlichen Offentlichkeit vorzulegen
sel; 1U  - auf diese Weıse, das W ar meıne Überzeugung, könne eın geschlossenes
Corpus des Brietwechsels zwiıischen den untıen und der Öömischen Zentrale
entstehen?, das dann der darstellende Hıstoriker als sıchere Quellenbasıs benut-
7 I] könne. Dieselbe Überlegung eıtete mich 983 be] dem Entschlufß, ach
Abschlufß der Arbeiten den drei VO miır bearbeiteten Frangıpanı-Bänden
dıe Edition des Nachfolgers Coriolano Garzadoro iın Angrıiff nehmen, deren
Bearbeitung MIr die Görres-Gesellschaft och 1mM Jahr des Erscheinens des letz-
ten Frangıpanı-Bandes anvertraute*. Dıie Entscheidung wurde getroffen, obwohl
1ne (freilıch L1LLUT oberflächliche) Siıchtung des Materiı1als Z Nuntıatur
Garzadoro 1mM Vatikanıischen Archiv durch Klaus Wıttstadt, der meın Nachtol-
CI be1 der Bearbeitung der Nuntijaturberichte geworden WAal, schon damals die
Lückenhaftigkeıit der Quellenüberlieferung jedenfalls 1n Rom offenbar gemacht
hatte°). Diese prekäre Quellenlage kommentierend, hat Aubert 1m Diction-
naıre ’Hıstoire 1: de Geographie Ecclesiastique 19 (1981) Sp 1333 bemerkt:
An correspondance de Garzadoro durant noncılature devaıt tre publiıee Par

Roberg el K Wırttstadt, maıls, devant les acunes consıderables de la docu-

Vgl Jahres- und Tagungsbericht der Görres-Gesellschaft 1983, 1354
Ehses wandte sıch der Edıition der VO der Görres-Gesellschaft herausgegebenen Quellen

ZUuUr Geschichte des Konzıils VO TIrıent
Nıchrt jeder Editor 1st dieser Mafsgabe gefolgt, sodaflß eLlwa 1mM Fall der Nuntıatur Albergatı,

dessen Edıition Wolfgang Reinhard begonnen hatte, bıs heute eıne Lücke lafft, die ber
nunmehr durch Herrn Dr. Peter Schmidt (Köln, Universıitäts- und Stadtbibliothek) geschlos-
SC  a werden wıird

Vgl Jahres- und Tagungsbericht der Görres-Gesellschaft 1983, 134
Wıttstadt (gest 1e daher dıe anfänglich durch ıhn 1NSs Auge gefalste Nuntıiatur

Garzadoro tallen und wandte sıch dessen Nachfolger Atiılio Amalteo Ob Resultate
seıner Suche nach Garzadoro-Materialien hınterlassen hat, 1st unbekannt.
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mentatıon retrouvee Jusqu’ä present, ı] ete decide de edition
G ate ulterieur“

Was sıch 1n den tolgenden Jahren 1ın Archiıv un: Bibliothek des Vatıkans
Garzadoriana finden lıefßß, W Adl, W1e€e befürchtet, tatsächlich wen12 SCHUS, han-
delte sıch 1 einzelnen tolgende Bestände bzw. Korrespondenzen‘.

ASV, degr. Stato, Colonıia
ASV, degr. Stato, Colon1ia
ASV, degr. Stato, Colonia 209
ASV, degr. Stato, Colon1ia 210
ASV, degr. Stato, Nunzıature Diıiverse 201
ASV, Fondo Bolognetti 4°)
ASV, Fondo Borghese A Ja
ASV, Fondo Borghese 917
ASV, Fondo Borghese
ASV, Fondo Borghese 423
ASV, Fondo Borghese II 513
ASV, Fondo Borghese {1 181
ASV, Fondo Borghese 1583
ASV, Fondo Borghese 111 32
ASV, Fondo Borghese H BT
ASV, Fondo Borghese {11 48n, 480
ASV, Fondo Borghese Kn 63
ASV, Fondo Borghese 111 68
ASV, Fondo Borghese 274
ASV, Fondo Pıo 167
ASV, Sec TeV. 2100} 242, 243, 244;, 25
ASV, ANC 1/78, sc1olte
ASV, AN  S 179, sc1olte
Aus diesem Archivmater1al ergab sıch für die Korrespondenz zwıschen Kurie

un Kölner Nuntıiatur in der AÄAmtszeıt Garzadoros tolgendes Resultat:
Im Jahr sınd ZW ar mıt 51 Schreiben die römischen Weıisungen (Dro-

poste) Garzadoro vollständig 1ın Registerkopien erhalten, VO seınen Berich-
en (rısposte) jedoch 11UTr ein einz1ıger: 14 Aprı

Fur 1595 liegen ebentfalls ohl alle Weısungen 1n Registerkopie VOI, jedoch
tehlen ebentalls zahlreiche Berichte, iınsbesondere VO Jahresbeginn un AUS
dem etzten Vıertehahr. Im einzelnen siınd erhalten die rısposte VO Z 24.2.,
Zr D 10 16.5., ZUe D 30 Z/ 20.4., 255 (zweı Berichte), 22..68, 29 6
6 Man vergleiche aZu die Angaben VO UST, Die Quellen ZuUur Geschichte der Kölner

257
Nuntıiatur 1n Archiv und Bıbliıothek des Vatikans, 1 (1938/39) 249—296, hier

Da dıe Amtszeıt des Nuntıus praktısch Eerst mıt seıner Ankunfrt 1n öln begann, h) mıiıt
dem Jahresbeginn 1594, werden etliche noch 1Ns Jahr 1593 gehörende Stücke (Instruktion,
Chıiıttre-Schlüssel und Kredenzbreven SOWI1E dıe wenıgen Weıisungen, die während seiıner Re1-

ber Venedig, Bologna, Trıent, Innsbruck, Müunchen ET ıhn geschrıeben wurden) 1n der
vorliegenden Übersicht dem Jahr 1594 zugeordnet.
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6.70 I9r 8 Z0N/28 D  N (zweı Berichte), Ö MOSn LOn 24.,.8., Dorn (TE 14.9.,
Z 08 5 UOL ınsgesamt also: DF Berichte. Dıi1e rısposte AaUus den etzten beiden
Onaten tehlen vollständig.

Fur 1596 tehlt die ZESAMLE Korrespondenz mıiıt Ausnahme elines Berichtes VO

10 un eıner Weısung VO 13  N Hınzu kommen einıge Breven AUsS diesem
Jahr den untıus.

Fuür 1597 1St gänzlicher Verlust der Weıisungen verzeichnen, Berichten
Garzadoros liegen VT die Schreiben VO 30 I6 9.72 (zweı Berichte), 29  9
(nach Muüunchener Überlieferung) 12  S (zweı Berichte), 19.4., D  S ÖM 10
Z Ö: DE Z 14.6., Z 68 20063 6 20R ZZ DOrZ Z also
ınsgesamt 23 Schreiben; für die ersten beiden Monate also höchst Iüuckenhafte
Überlieferung, für etzten vier Monate des Jahres yaänzlıche Fehlanzeige. Das
1St eıne höchst lückenhafte Überlieferung

Fur 1598 liegen VOOI: die Weısungen VO LE 1@ 1 16 [ D J l (zweı
WW), (zweı : : 9 14.2., 21028 28  N (zweı : 9 14.53., Z DE 201198 4.4.,
11.4., 13 (zweı W), A0 D SNl DE 6., 14 6., 24 6., LE / 15 Ü 25 /I.s Ö
S, S. Z 0r Z D DAON O 2810 also insgesamt 35 Weısungen, für die
etzten dreı Monate 1sSt Fehlanzeige konstatıieren: hınzu kommt eın Breve
Garzadoro VO Jul: (Fakultätenbreve). Gänzlich ehlend: die Berichte dieses
Jahres.

Fur 1599 lıegen alleın dıie Weısungen VOI, anscheinend komplett, während die
Berichte ebenso komplett tehlen.

Fuür 1600 sınd alle Weıisungen erhalten, VO den Berichten L1LL1UTr dıe rısposte VO

DE Zrn 1Z 260 Z1 9.4., 12.4., 15.4., 16.4., 23.4., 30.4.,
(zweı Berichte), a_[so insgesamt 14 Berichte AUS dem ersten Drittel des Jahres,
1b Maı tehlt jede Überlieferung.

Fuür 1601 tfinden sıch Weıisungen den untıus in ziemlicher Regelmäfßigkeıt
bıs Ende September, für dıe etzten dre1 Monate jeweıls 11UT eıne Weıisung; Be-
richte VO S 26.4., 4405 D CS 19  o (zweı Berichte), 29858
7 6 (zweı Berichte), 9.6 (zweı Berichte), Z 260 O68 16  ON (zweı Berichte), 20)
(?) 6., 223 (zweı Berichte), 30 (zweı Berichte), (dreı Berichte), 18 (dreı
Berichte). 25 (vıer Berichte), also insgesamt 33 Berichte bıs ELWa Z Jahres-
mıtte, danach yänzlıche Fehlanzeige für den Rest des Jahres.

Fur das Jahr 1602 sınd ebentalls wıeder allein die Weısungen überlıefert, W1€
scheint vollständıg. Dıie Berichte dagegen fehlen komplett.

Fur 1603 tindet sıch trummerhafte Überlieferung: VO 18 s Q Zrn
Z20.5% 14.6., 6370 14 S.s 1 l also Stück:; Berichten liegen VOT 19  D
Cifra), 22  N Cya), .3 (zweı Berichte), Z  U (zweı Berichte, 6.4 (zweı Be-
richte), 13  N (zweı Berichte), ÖD 4ı (zweı Berichte), 18 (zweı Berich-
te)! 14 (zweı Berichte, 15 (zweı Berichte), 2 6., Z (zweı Berichte), 29
(zweı Berichte), (dreı Berichte), I5 (zweı Berichte), 20 (dreı Berichte),
26 Va D Tn 1 19( [Ü Tyee JE Z MS Z also insgesamt 41 Stück

Fur 1604 hat sıch 11UT 1ıne einz1ıge Weısung erhalten: 6. Julı An Berichten
lıiegen VAOIE HUG die Decıiftrate VO DA d 31 L 1422 OLE O 14.9., Zn
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16 HO November o also MGU Schreiben, die ettere Dıane des untlius 4aUus
diesem Jahr sınd unauttindbar.

Fur 1605 lıegen VOT Weıisungen VO (dreı (dreı : 9 15
(zweı : {9 Z dn 29  — (dreı : 9 > 172  D (zweı 19  N (Zweı 9
2628 5Da N Dn 26 6., f V 16 L D A 30 / (zweı W W), 13 (zweı
::: 9 20  ©O (zweı Y  ©O (dreı DE 10  NO M  \O (zweı 9 289
(zweı W), 110} (zweı9 10 (vıer 15 10 (dreı W), AD 10 (dreı

Z0R40L Sa 2204 (dreı W W), Wl (drei 9Z Sal  N (zweı
9 @u Z (drei : 9 ED (dreı 9 DA MD (zweı : : 9 300 I2 (drei

W), insgesamt also Weıisungen.
An Berichten finden sıch: 18 6., 75 Or fr dann eın undatierte Schreıben, das

yALUE dispaccıo VO oder 16 vehört, 16 (zweı Berichte), 2A3 V 30 Z
(dreı Berichte), 13  ©O (zweı Berichte, davon eıner chıffriert), Z 3.9 (drei
Berichte), 110 (zweı Berichte), I (drei Berichte), 24  O (dreı Berichte), IO
(zweı Berichte), OM 15A0 Z IO (Zweı Berichte), 2916 (zweı Berichte),

Jal 12 I' (zweı Berichte), 19 11 (drei Berichte), 26 1: (zweı Berichte), 12
(zweı Berichte), 10 1 Z 24 1 31 12 also insgesamt 4 / rısposte.

Die ın 605 teststellbare vergleichsweise orößere Zahl der Schreiben, 1INS-
besondere die Austfertigung mehrerer Stücke mı1t demselben Datum, hängt mıiıt
dem Pontifikatswechsel un: dem offenbar damals konsequenter gehandhabten
Usus ZUSAMMECN, nunmehr für jeden Betreff eın gesondertes Schreiben VEI-
fassen. Das oilt auch für das tolgende Jahr

1606, iın dem Garzadoros Nuntıatur 1MmM September endete: se1in etzter Bericht
AaUuUus öln STLAaM ML VO September, das letzte Schreiben während seiner ück-
reise 1Sst A4US Bologna VO Oktober datiert. Sowohl w1€e yısposte aus
diesem Jahr scheinen vollständig vorzuliegen:

Dıie Weısungen AaUus diesen Onaten datiıeren VO JEn (zweı W W), 14  —
(zweı : : 9 2  x (zweı : > 25Z 4,.2., 18  D (zweı 15  n (zweı

W), 23  D (Breve), 25  D (dreı W), A (zweı W), 18l  n (zweı W), 15  “
(drei W), 25  9 (zweı W), 182 (zweı W), S 15  D (vıer W), Z  x (fünf
: 9 29  > (vıer 6.5 (fünf : : 9 13  un (vıer ’ 20  un (zweı 9
D  o (sechs : 9 3.6 (zweı 9 RON6R Z © 24  ON (vıer 9 (zweı

W), (wıe W), 15  N (vıer W), D  N (drei W), Zl 5118 (dreıi W),
12 (dreı W), 19 (dreı W), 26 (zweı W), (dreı W), (Zweı

W), 16  \O (zweı W), 2000 OM9 KOr 14 LO Z LO 28 10
Dıie Berichte Garzadoros 1ın 1606 datieren VO I 14 JA 1 28 (dreı

Berichte), A (zweı Berichte), Z KSZU Z Z 4S (zweı Berichte), 0S
S3 25  9 (dreı Berichte), 154 (dreı Berichte), (dreı Berichte), 15  N (vıer
Berichte), Z  N (zweı Berichte), 29  x (dreı Berichte), 6.5 (fünf Berichte), 20
(vıer Berichte), (dreı Berichte), (dreı Berichte, davon eiıner chiffriert),
10  ON (drei Berichte), 24 (dreı Berichte), Dl (zweı Berichte), Y% Z 15
(fünf Berichte), D (zweı Berichte), 29 (dreı Berichte), (dreı Berichte),
2  ©O (zweı Berichte), 9n 26.8 (zweı Berichte), Z E A 1  OO (dreıi
Berichte), 24 (zweı Berichte), 31 D 11(0) O 18 OR 10

Als Summe der Aufnahme erg1bt sıch: Anhand der der Kurıe geführten
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Auslaufregister 1ST MC oroße Zahl VO Weısungen den untıus als Kopıen
oreitbar, ferner C111 Teil des Einlaufs Rom orm orıginaler Das
heute Vatikanıischen Archiv beruhende Archivio della Nunzıatura dı Colonia
1ST für die eıt der Nuntıatur Garzadoro dagegen ebenso unergiebig WIC schon
für Garzadoros Vorganger Frangıpanı.

Die der Aufnahme der genannten Stücke der Korrespondenz Garzadoros MIt
der Kurıe tolgende Suche anderen Archiven erbrachte erfolg-
versprechender Nachrichten und Hınweıise keıine substantıielle Ausbeute NO»  —

Quellen, die dıe enNanNNLEN Lücken Überlieferungsbestand hätten schließen
können Ich tolgenden die Wege, die iıch bın, das VeOEI-
miı(ßte Materı1al tinden Methodisch VOT allem JENC Orte/Archive/Bi-
bliotheken die Suche einzubezıehen, denen dıe Korrespondenzpartner
ach dem Ende ıhrer Tätıgkeıt der Kurıe nd ı Köln gelebt haben Im
knappsten UÜberblick ergeben sıch dazu tolgende bıographischen Voraussetzun-
CIl

Garzadoro W ar SECIL 575 Bischof des kleinen Insel Bıstums Ossero/Osor
der nördlichen Adrıa, dıe Wende des 16 Jahrhunderts venez1ianıscher Besıtz
un heute Teıil der Republıik Kroatıen Vor SGCIHMEGT. zwöltjährıgen Kölner Amtszeıt
un ach dem Ende SC1IIICT 1sSsıon Deutschland verwaltete dieser D1-

(Ossero Die Famiaulıe der Garzadorı TLammtTLe AUS Vıcenza Corı1i1olano
geboren W ar und wohiın Er ach dem Ende SGC1INMNEGN: bischöfllichen Tätigkeit auft
Ossero/Osor un der Amtsübergabe SC1INECIMN Neffen ttavıo Garzadoro
zurückkehrte un:! 1614 starh® Folglich WAaTr iınsbesondere Venedig,
Vıcenza un (Ossero ach SECIMEIMM Nachla{f suchen

Große Hoffnungen setizte ıch auf 1NwWweIls des Staatsarchivs Zagreb
das I1L1L1LTE Junı 20072 mıiıtteilte Bistumsarchiv Krk „147 Bündel“ MI1TL
Archivalien der (Anfang des 19 Jahrhunderts untergegangenen) DIiözese (Osse-
ro/Osor erhalten 1ne Archivreise nach Krk erbrachte dann Z etliche Ar-
chivalıen Aaus der Amtszeıt Garzadoros als Bischof der Inseldiözese, aber ke1-
nerle1 Materialien die MITL SCINECT Tätıgkeıit als untıus öln
zusammenhıngen /7uvor eingeleıtete Recherchen Italien auft 1nweIls des
Staatsarchivs Venedig Garzadoros Heımatstadt Vıcenza erbrachten
ebensowen1g ırgendeıin POSILLVES Ergebnıis Das Staatsarchıv Vıcenza teılte MIit
CS bewahre ZWAar SEeIT kurzem »” archivio della tamiıglıa Garzadorı1 Y doch
enthalte dieses keinerle1 „Jettere del UNzZ10 pontific10 Coriolano Garzadoro
Der dem Schreiben abschließend vemachte 1nweIls auf „altrı dı
©ONSECTVAaZıONeE dı archıivio e/0 raccolte epistoları nella d; Vıcenza
ließen mich Kontakt autftnehmen MI1L der Biıblioteca Bertoliana un:! der Cur1a
vescovile, Utticıo ben] culturalı Vıcenza; beide ant  en auf Anfrage mMI1

NeESALUVEN Bescheiden

Vgl über ıhn zuletzt LABACCHI DDiz10narıo Biografico deglı Italıanı vol
409 413 IN1IL der Bemerkung AD documentazıone mMa  ca sulla NunNzZ1ı1akura de]
P1IULLOSLO lacunosa
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Garzadoro gyehörte ZUr Klientel des Kardınalnepoten Cinzıo Passer1-Aldo-
brandını 1mM Pontifikat Clemens 111 (1592-1605)?; Cinzıo WAar se1lıt Begınn der
Nuntıatur Garzadoro (wıe schon während der Amtszeıt se1nes Vorgängers Tran-
&1panı) der für die Kölner Nuntıatur zuständıge römische Vorgesetzte un: ot-
tizielle Korrespondenzpartner des Kölner untıus. Eıgentlicher Vertasser der
römischen Garzadoro WAar während dieser Jahre Mınuccıo Mınuccı,
der die Schreiben ach öln entwarf, die Cinz1ıo dann unterzeichnete. Folglich
W al iınsbesondere ach der Hınterlassenschaft des Kardinalnepoten un se1nes
Mitarbeiters 1INuccı suchen, 1n deren Hınterlassenschaft vielleicht die
vermıflten Teile der Korrepondenz mMI1t Garzadoro tıiınden, sSe1 die Entwürte
oder Auslaufregister der ach öln gehenden Korrespondenz, se1 der Einlauf
be1 ıhnen Aaus öln 1ın orm der Original-risposte .

uch Recherchen in diese Rıchtung hatten ındessen keinen Erfolg Weder in
der Heımatstadt Mınuccıs, Serravalle, heute Vıttor10 Veneto, och den
Archivalien der Famiıulie Aldobrandiıinıi, deren Hınterlassenschaft versireut 1sSt
un: Zzu 'Teıl 1M Archivıio Doria-Pamphilij in Rom lıegt, teıls 1Ns Vatikanısche
Archiv gelangt 1St, tanden sıch einschlägige Bestände oder auch 1LLUT Eıinzelstü-
cke FEın vereinzelter Bericht des untıus tfand sıch als Abschriuft 1mM Müunche-
He Staatsarchiv, den Felix Stieve, Brietfe und Acten Z Geschichte des Dreißiig-
Jährıgen Krıeges 4, 346, Anm zıtlert.

Schließlich eröffnete sıch aufgrund eınes Hınweises VO Christoph Weber
(Universıtät Düsseldorf) die grundsätzliche Möglıichkeıt, FEinblick ın eın wen1g
ekanntes Privat-Archiv vewınnen: das Archivio Prosperi-Valenti 1n Irevi!
dürtte . Materialien des Kardıinals Erminı1o Valenti enthalten, der 1n den C1YTS-
ten Onaten des Pontitfikats VO  = Paul Borghese Kardıinalstaatssekretär un:! als
solcher Korrespondenzpartner Garzadoros AL ATE. Just für diese knappe Zeıtspan-

sınd allerdings die zwıischen Rom un: öln gewechselten Korrespondenzen
ziemliıch lückenlos (ın Orıginalen, Kopıen bzw. Konzepten) vorhanden‘!?, da{ß
angesıchts des erschwerenden Umstands, LLUT bestimmten, VO der damalıgen
Vertügungsberechtigten des Archivıio Prosperi1-Valenti vorgegebenen Zeıiten Z

y Vgl Au Dıie Hauptinstruktionen Clemens’ 1 für dıe untıen und Legaten den
europäıischen FürstenhöfeneBd 1, 1mM Auftrage des Hıstorischen Instituts 1ın Rom
bearbeitet VO JAITNER (Tübingen
10 Die (Jüngst VO Deutschen Hiıstorischen Institut uch als Online-Publikation vorgeleg-
tcmn, VO Alexander Koller, Pıer Paolo Piergentilı und Gıiannı Vendiırtti bearbeıteten) Codicı
Mınuccıanı dıe seinerzeıt VO mMır für die Korrespondenz Frangıpanıs gesichtet worden
ren) konnten während me1nes etzten Rom-Aufenthalts nde 2004 nıcht eingesehen werden;
das Regiıster der Publikation welst Garzadoriana LL1UTr vereinzelte Stücke 4Uus.

Besitzerin/E1ıgentümerın WAar 1mM Jahr 20072 dıe hochbetagte Prof.ssa Marıa Vırginia Mane-
sch; Prosperi-Valentı. Vgl ıhren Beıtrag: Un trevano alla deglı Aldobrandınıi, 1 Bol-
ettino Stor1co della Cittä dı Foligno TU Adresse des Archivs Pıazza ella
Torre I Irevı 02S)
12 Die wenıgen Schreiben Garzadoros VO 18  ON bıs 27.8.1605 Valenti1 tinden sıch 1m
Orıiginal 1m ASV, Borgh. 11 189, S1e waren 1ın Trevı allentalls 1n Kopıe finden; vergleich-
bares oilt für dıe A4US Rom ach öln gehenden dieser Monate, dıie sıch ebentalls 1M
ASV tfinden und tolglich 1n Irevı fehlen müßten.



Burkhard Roberg

alg dem Archiıv erhalten, eın Besuch 1ın Irevı nıcht vordınglıch erschıen
un: daher nıcht zustandegekommen 1St.

Mıt den genannten Recherchen W alr die sinnvolle Suche ach den vermiıfßten
Materıialıen alls Ende gekommen. Neben Herrn Weber habe iıch 1mM Verlaute der
Suche ach Garzadorijana verschıedene Kollegen un! befreundete Fachleute
Hılfe un: Rat be1 weıteren Forschungen gebeten, für deren kollegiale Miıthilte
auch 1er gebührend ank DESARL sel; iıch vielen anderen Georg utz
(gest. Klaus Jaıtner, Peter Schmidt un: Joseph Wıjnhoven, dıe alle als
profunde Kenner der kurıalen Geschichte die Wende des 16 Jahrhunderts

gelten haben un: ber detaillierte Kenntnisse der Archivsituation VCI-

tüg(t)en.
uch der Versuch, ber das Studıium einschlägiger gedruckter Hss.-Kataloge

weıter kommen, erbrachte keıne Ergebnise. In den etzten Jahren habe ıch
diese Hılfsmuittel, sSOWweılt S1e 1mM Hss.-Lesesaal der Universitätsbibliothek onnn
greifbar sınd, durchgesehen un zuletzt iın vier Arbeitswochen 1n Rom 0 No-
vember Dezember die wichtigsten der 1ın der Bibliotheca Vatıcana
vorhandenen Hss.-Kataloge konsultiert, jeweıls den Stichwörtern: (sarza-
doro/Garzadori1, Köln/Cologne/Colonıia, Ossero/(ep1scopus) Ausserensıs (sSO
die ateinısche Bezeichnung des Bischofssitzes Ossero/Osor 1n adjektivischer
Form), nuntius/nuntiatura/nunz10/nonce CC

ach alledem MUu mıiıt dem deftinıtiven Verlust der vermıßten Teıle der Kor-
respondenz Garzadoros gerechnet werden. Freıilich 1St nıcht auszuschliefßen, da{ß

yänzlıch Nvermutefter Stelle dennoch ein gesuchter Bestand anz oder teil-
welse 1m Dunkel eines unbekannten Archivs oder eıner Bibliothek beruht. Das
Beıispiel der Nuntıatur Albergatı, dessen vier Amtsjahre Woltgang Reıin-
hard 977 für die Görres-Gesellschaft in Z7wel volumınösen Halbbänden bear-
beıtet und ediert hat, un!: dem 99/ aufgrund eınes glücklichen Fundes 1mM
Staatsarchıv Massa eın „Ergänzungsband“ mI1t dem größeren Teıl des bıs dahın
vermiıßten Materı1als erschıen, macht die Sıtuation deutlich.

Bleıibt abschließend das Urteil des Bearbeıters Z rage ach dem Sınn eıner
Publikation des erhaltenen Teıls der Nuntiaturkorrespondenz tormulıeren.
Ich darauf mı1t eınem /Ziıtat ach DBRBI 18, 268 Alre eitere84  Burkhard Roberg  gang zu dem Archiv zu erhalten, ein Besuch in Trevi nicht vordinglich erschien  und daher nicht zustandegekommen ist.  Mit den genannten Recherchen war die sinnvolle Suche nach den vermißten  Materialien ans Ende gekommen. Neben Herrn Weber habe ich im Verlaufe der  Suche nach Garzadoriana verschiedene Kollegen und befreundete Fachleute um  Hilfe und Rat bei weiteren Forschungen gebeten, für deren kollegiale Mithilfe  auch hier gebührend Dank gesagt sei; ich nenne unter vielen anderen Georg Lutz  (gest. 2004), Klaus Jaitner, Peter Schmidt und Joseph Wijnhoven, die alle als  profunde Kenner der kurialen Geschichte um die Wende des 16. Jahrhunderts  zu gelten haben und über detaillierte Kenntnisse der Archivsituation ver-  füg(t)en.  Auch der Versuch, über das Studium einschlägiger gedruckter Hss.-Kataloge  weiter zu kommen, erbrachte keine Ergebnise. In den letzten Jahren habe ich  diese Hilfsmittel, soweit sıe im Hss.-Lesesaal der Universitätsbibliothek Bonn  greifbar sind, durchgesehen und zuletzt in vier Arbeitswochen in Rom (7. No-  vember — 5. Dezember 2004) die wichtigsten der in der Bibliotheca Vaticana  vorhandenen Hss.-Kataloge konsultiert, jeweils unter den Stichwörtern: Garza-  doro/Garzadori, Köln/Cologne/Colonia, Ossero/(episcopus) Ausserensis (so  die lateinische Bezeichnung des Bischofssitzes Ossero/Osor ın adjektivischer  Form), nuntius/nuntiatura/nunzio/nonce etc.  Nach alledem muß mit dem definitiven Verlust der vermißten Teile der Kor-  respondenz Garzadoros gerechnet werden. Freilich ist nicht auszuschließen, daß  an gänzlich unvermuteter Stelle dennoch ein gesuchter Bestand ganz oder teil-  weise im Dunkel eines unbekannten Archivs oder einer Bibliothek beruht. Das  Beispiel der Nuntiatur Albergati, dessen erste vier Amtsjahre Wolfgang Rein-  hard 1972 für die Görres-Gesellschaft in zwei voluminösen Halbbänden bear-  beitet und ediert hat, und zu dem 1997 aufgrund eines glücklichen Fundes im  Staatsarchiv Massa ein „Ergänzungsband“ mit dem größeren Teil des bis dahin  vermißten Materials erschien, macht die Situation deutlich.  Bleibt abschließend das Urteil des Bearbeiters zur Frage nach dem Sinn einer  Publikation des erhaltenen Teils der Nuntiaturkorrespondenz zu formulieren.  Ich antworte darauf mit einem Zitat nach DBI 18, S. 268: „Le lettere ... sono ın  numero troppo esiguo per permettere di capire verso quali obiettivi sı indiriz-  zasse ... la missione“ des Nuntius Garzadoro. Eine diplomatische Korrespon-  denz, die derart lückenhaft ist, daß man über weite Strecken nur erraten kann,  um welche Thematik sich proposte und risposte drehen, ein Briefwechsel, für den  bisweilen über Monate oder ein ganzes Jahr und länger hinweg nur die Vorlagen  eines Korrespondenzpartners zur Verfügung stehen, ergibt keine befriedigende  Edition. Ich rate daher beim derzeitigen Stand der Quellenkenntnis von der  Möglichkeit ab, das vorhandene Material in der für die anderen Nuntiaturen  gewählten Form innerhalb der Reihe „Nuntiaturberichte aus Deutschland. Die  Kölner Nuntiatur“ zu publizieren.  Statt dessen ließe sich auf der Basis des erhaltenen Materials ggf. iın Aufsätzen  und kleineren Beiträgen das eine oder andere Thema der Nuntiatur Garzadoros  erörtern. Das ist aber wenigstens zum Teil bereits geschehen, wie insbesondereSOTI1LO 1ın
U ETO LırOppO es1ZU0 PCI permettere dı capıre qualı obilettivı 61 ındırız-84  Burkhard Roberg  gang zu dem Archiv zu erhalten, ein Besuch in Trevi nicht vordinglich erschien  und daher nicht zustandegekommen ist.  Mit den genannten Recherchen war die sinnvolle Suche nach den vermißten  Materialien ans Ende gekommen. Neben Herrn Weber habe ich im Verlaufe der  Suche nach Garzadoriana verschiedene Kollegen und befreundete Fachleute um  Hilfe und Rat bei weiteren Forschungen gebeten, für deren kollegiale Mithilfe  auch hier gebührend Dank gesagt sei; ich nenne unter vielen anderen Georg Lutz  (gest. 2004), Klaus Jaitner, Peter Schmidt und Joseph Wijnhoven, die alle als  profunde Kenner der kurialen Geschichte um die Wende des 16. Jahrhunderts  zu gelten haben und über detaillierte Kenntnisse der Archivsituation ver-  füg(t)en.  Auch der Versuch, über das Studium einschlägiger gedruckter Hss.-Kataloge  weiter zu kommen, erbrachte keine Ergebnise. In den letzten Jahren habe ich  diese Hilfsmittel, soweit sıe im Hss.-Lesesaal der Universitätsbibliothek Bonn  greifbar sind, durchgesehen und zuletzt in vier Arbeitswochen in Rom (7. No-  vember — 5. Dezember 2004) die wichtigsten der in der Bibliotheca Vaticana  vorhandenen Hss.-Kataloge konsultiert, jeweils unter den Stichwörtern: Garza-  doro/Garzadori, Köln/Cologne/Colonia, Ossero/(episcopus) Ausserensis (so  die lateinische Bezeichnung des Bischofssitzes Ossero/Osor ın adjektivischer  Form), nuntius/nuntiatura/nunzio/nonce etc.  Nach alledem muß mit dem definitiven Verlust der vermißten Teile der Kor-  respondenz Garzadoros gerechnet werden. Freilich ist nicht auszuschließen, daß  an gänzlich unvermuteter Stelle dennoch ein gesuchter Bestand ganz oder teil-  weise im Dunkel eines unbekannten Archivs oder einer Bibliothek beruht. Das  Beispiel der Nuntiatur Albergati, dessen erste vier Amtsjahre Wolfgang Rein-  hard 1972 für die Görres-Gesellschaft in zwei voluminösen Halbbänden bear-  beitet und ediert hat, und zu dem 1997 aufgrund eines glücklichen Fundes im  Staatsarchiv Massa ein „Ergänzungsband“ mit dem größeren Teil des bis dahin  vermißten Materials erschien, macht die Situation deutlich.  Bleibt abschließend das Urteil des Bearbeiters zur Frage nach dem Sinn einer  Publikation des erhaltenen Teils der Nuntiaturkorrespondenz zu formulieren.  Ich antworte darauf mit einem Zitat nach DBI 18, S. 268: „Le lettere ... sono ın  numero troppo esiguo per permettere di capire verso quali obiettivi sı indiriz-  zasse ... la missione“ des Nuntius Garzadoro. Eine diplomatische Korrespon-  denz, die derart lückenhaft ist, daß man über weite Strecken nur erraten kann,  um welche Thematik sich proposte und risposte drehen, ein Briefwechsel, für den  bisweilen über Monate oder ein ganzes Jahr und länger hinweg nur die Vorlagen  eines Korrespondenzpartners zur Verfügung stehen, ergibt keine befriedigende  Edition. Ich rate daher beim derzeitigen Stand der Quellenkenntnis von der  Möglichkeit ab, das vorhandene Material in der für die anderen Nuntiaturen  gewählten Form innerhalb der Reihe „Nuntiaturberichte aus Deutschland. Die  Kölner Nuntiatur“ zu publizieren.  Statt dessen ließe sich auf der Basis des erhaltenen Materials ggf. iın Aufsätzen  und kleineren Beiträgen das eine oder andere Thema der Nuntiatur Garzadoros  erörtern. Das ist aber wenigstens zum Teil bereits geschehen, wie insbesonderela mıssı1one“ des untıus Garzadoro. 1ne diplomatische Korrespon-
denz, die derart lückenhaft 1St, da{fß 11a ber weıte Strecken 11U  — erraten kann,

welche Thematık sıch proposte un:! rısposte drehen, eın Briefwechsel, tfür den
bısweilen ber Monate oder eın SaNZCS Jahr un länger hinweg 1LL1UT die Vorlagen
eınes Korrespondenzpartners Z Verfügung stehen, erg1bt keine befriedigende
FEdıition. Ich rAalie daher beim derzeıtigen Stand der Quellenkenntnıis VO der
Möglıichkeıit ab, das vorhandene Materı1al 1n der für die anderen Nuntıaturen
vewählten orm innerhalb der Reihe „Nuntıiaturberichte AUS Deutschland. Die
Kölner Nuntıatur“ publızıeren.

Statt dessen liefße sıch auf der Basıs des erhaltenen Materı1als ogof ın Autsätzen
un: kleineren Beıträgen das ıne oder andere 'Thema der Nuntıatur Garzadoros
erortern. Das 1St 1aber wenıgstens Z 'Teıl bereıts geschehen, W1€ ınsbesondere



(Abschlufß-)Bericht ber den Stafid der Forschung etr. dıe Nuntıatur Garzadoro x 5

die ber eın Jahrhundert zurückliegenden Publikationen VO arl Unkel 1m
Hiıstorischen Jahrbuch der Görres-Gesellschaft (1887), 10 (1889), 15 (1894)
un: 16 (1895) dartun. Da{fß derartige Unternehmen angesıichts der Lückenhaftig-
eıt des Materıals un: der bereıts durch Unkel bearbeıiteten Themen nıcht SCIA-
de attraktıv sınd, 1St einzuräumen.

Stand der Bearbeitung der Nuntıatur Garzadoro un:
Verbleib des vorlıegenden Quellenmaterıals

Die Quellen der ersten Jahre sınd auf der Basıs der oben genannten Archiva-
1en in den achtziger Jahren des 20. Jahrhunderts VO MI1r miıt Hılte eıner
Schreibmaschine kopiert un:! sorgfaltig den Vorlagen kollationıert worden,
orößeren Teıls sınd S1Ce auch bereits kommentiert. Ab 1600 1sSt ın der Regel 1Ur dıe
Aufnahme der einzelnen Stücke ach dem Fundort erfolgt; für diese spatere
Amtszeıt des untıus bereıts Abschritten vorlıegen, handelt sıch VO mI1r
selnerzeıt durchgeführte handschriftliche Kopıen, die lediglich ach bestimmten
Betreffen ausgewählte Teıilstücke der Korrespondenz bıeten.

Die kopıerten Materialien sınd 2002 durch Miıtarbeıter des Direktors des RO6-
mıschen Instıtuts der Görres-Gesellschaft iın den Computer geschrieben worden
un: liegen (in Rom un: be1 mır) 1n orm eıner Diskette VOTIL.

Die genannten Materialen sınd ın Besıtz meınen un: sollten dort verbleıiben,
solange ıch arbeıtstähig b1n Abschließend wırd vorgeschlagen, alle VO MI1r
ZUsSamMmMENYELCrASCNECN Materialıen SAamı(t den dazugehörıgen Korrepondenzen
mIıt den kontaktıiıerten Biıbliotheken eiit gegebener eıt ım Archiv der (3OT*
res-Gesellschaft deponieren un S$1e dort für interessierte Benutzer bereıit-
zuhalten. Fur den (wenı1g wahrscheıinlichen) Fall, da{fß (größere) Teile der bisher
vermiıflßten Archivalien doch och wıederauftauchen, könnte das gesammelte
un: ZU Teıl aufgearbeıtete Materı1al als Vorarbeıt für eıne Publikation der
Nuntiaturkorrespondenz Garzadoros 1mM Rahmen der „Nuntiaturberichte AaUS

Deutschland. IDIG Kölner Nuntıiatur“ dienen.
Für die ordnungsgemäße Abgabe aller gesammelten Materi1aliıen das Archiv

der Görres-Gesellschaft gegebener eıt wırd meın Sohn Dr. Francesco O:
berg, derzeıt Archivreterendar des Landes Rheinland-Pfalz, orge tragen.



Das „Frintaneum“ in Wıen und die roömische Kurie

Von AÄRL FRANKL

Die Geschichte des kırchlichen Lebens jeder Zeıt, auch der Epoche VO der
Autfklärung bıs Z Vatikanischen Konzıl, I1USS sıch der Frage stellen, W1e€e
un!: 1n welchen Formen die Rekrutierung des Klerus bewerkstelligt wurde!. Die
seIit dem Begınn des 19 Jahrhunderts zunehmende Orıientierung ach Rom als
dem Mıttelpunkt eınes authentischen Katholizismus auch zı d} die
höheren theologischen Studien 1n der „Ewıigen Stadt“ konzentrieren?. Fuür
die deutschsprachigen Länder das selt 1818 wıeder errichtete Germa-
nıcum un die Priesterkollegien be]l der „Anıma“ un: „Campo Santo Teuto-
nıco“ eıne esondere Bedeutung, die gerade 1ın den etzten Jahrzehnten hıs-
toriısch differenzierter ertasst wurde. Diese Fokussierung der Forschung auf
Rom braucht den Blick dafür nıcht verstellen, Aass se1lt dem Jahre 816 1ın
Wıen das höhere Priesterbildungsinstitut St Augustıin, spater auch „Frınta-
neum“ SCNANNL, eıne geistliche Elite für dıe Habsburgermonarchie tormen
begann. Waren L11UTr die (Jrte verschıedene, die studierende Kliıentel aber un
dıie Bıldungsziele sowohl der römıschen Kollegien W1€ auch des Frintaneums
dıeselben? Miıt dieser rage findet 1ne Erkundung ber das „Frintaneum“ viel-
leicht nıcht Unrecht Autfnahme ın die Römische Quartalschrift.

Eınleitung
„Dieses, dem Zeıtbedürfnisse ANZEMESSENE Institut“

Dıi1e Wıener Zeıtung, das offizielle Urgan der Regierung, SeLzZtie Z kto-
ber 1816 eıne inhaltsdichte Nachricht auf ıhre Selte:}

„Seıne Majestät haben eın eigenes Instıtut vegründet, 1n welches auf
den Vorschlag der Erz- un:! Bischöfe hoffnungsvolle Junge Priester AaUus allen
Provinzen des österreichischen Kaıserstaates aufgenommen werden, ıhre

Abkürzungen:
AES Rom, Archivio della congregazıone deglı Aftarı Ecclesiasticı Straordinarı

Kom, Archivio della Nunzıatura dı Vıenna
ASV Rom, Archivıo SCRTELO Vatıcano
AVA Wıen, Allgemeines Verwaltungsarchiv
HSt Wıen, Haus- Hof- und Staatsarchiv
OStA VWıen, Osterreichisches Staatsarchiv
55 Rom, Segretarıa di Stato

(JATZ(Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen Länder zwıischen Aufklä-
rung und weıtem Vatikanischen Konzıil Suppl.-Bd. 49) (Rom

GATZ, Rom als Studienplatz deutscher Kleriker 1mM 19. Jahrhundert, 1 S6 (1991)
16020601

Osterreich-kaiserliche priviılegierte Wıener Zeıtung 799 Freytag, den Oktober 1516



Das „Frintaneum“ 1n Wıen und die römiısche Kurıe

auf den öffentlichen, un iın den Dıiö6zesan-Seminarıen angefangene intellektuelle
un: moralısche Bıldung och weıter tortzusetzen. Das Instıtut wırd mıiıt dem

Schuljahr ın einem abgesonderten Teıl des Gebäudes der Augustıiner
allhıer, 1n der Hauptstadt der Monarchıe, eröffnet. Seiıne Majestät haben dieses,
dem Zeitbedürtnisse ANSCINCSSCILIC Instıitut, welches ach Allerhöchster väaterl1-
cher Absıcht auf die relıg1ös-moralische Kultur wohltätig wiıirken soll, adurch
mıt ıhrer Hotkapelle in Verbindung gESELZT, dass sS1e dem bte un: Hoft- un
Burgpfarrer Jakob Frınt, die Oberleitung desselben ANVEerLFauUl Die Statuten
dieser Anstalt werden ehestens durch den Druck bekannt gemacht werden.“

Die Auslassung 1m obıgen lext se1 hier nachgetragen, weıl S1Ee das Ziel des
Wıener Kollegs SOZUSAYCH offiziell angıbt: Dıi1e iıntellektuelle un: 1L1LO14-

lısche Weıterbildung soll die Institutsmitglieder befähıgen, sowochl als Lehrer der
Theologıe, W1e€ auch als Vorsteher der bischöflichen Seminare tätıg werden.
Driıttens schliefßlich, viele Möglichkeiten otffen assend, wuürden dıe Absolventen
auch anderen Aufgaben qualifiziert se1N, die VO sıch AaUus einen höheren rad

Ausbildung ertorderlich machen?.
Diese Meldung 4aUS$ den etzten Oktobertagen des Jahres 816 erwähnte nıcht,

dass die ersten kaıserlichen Mandate 7A 008 Gründung des Instıtuts bereıts 1m Spät-
wınter dieses Jahres un! Rückfragen W1€ auch Diskussionen
ausgelöst hatten. Mehrere Länder-Gubernien kamen be1 der Regierung C
GE Informationen e1n, VOT allem W as den Unterhalt der künftigen Instituts-
mitglieder betraf. ber auch weıtergehende Auskünfte wurden eingefordert.
Das Maıiıländer Gubernium zeıgte Interesse daran, welche Theologıe
geplanten Instıtut gelehrt werden soll Nıcht 11UT Informationen wurden einge-
holt, auch i1ne Dıiıskussion des Vorhabens selbst SEeKZUG eın Vor allem darüber
singen die Meınungen auseinander, ob der Kaıser se1ın soll oder darf, der eın
solches Instıitut für die höhere Priesterbildung oründet.

Um auftf den weıtgehend VO  s Vermutungen gyespeılsten Dıskurs ber das Pro-
jekt einzuwirken, beschloss der Wıener Hofl, VO sıch AUS$ die Offentlichkeit
informıiıeren. Es lag nahe, dass Jakob Frınt, der zukünftige Obervorsteher, se1ın
offizieller Titel, dieser Aufgabe nachkam©. Wiährend den Statuten des In-
st1tuts arbeıtete, verfasste auch eıne Darstellung der Motive, die AA (Srün-

Zu Frıint und der Gründung der Höheren Priesterbildungsanstalt ST Augustın wiırd
auf dıe Jüngste Laıteratur verwıesen: FRANKIL/R. LIEBER Heg.). Das Priesterkolleg St
Augustın „Frintaneum“ ın WıenzKıirchliche Elitebildung für den Donau-Alpen-
Adrıa-Raum Il Studien Zzu Frintaneum (Wıen FRANKL/P ROPPER
H Das „Frintaneum“ 1n Wıen und se1ıne Mitglieder A4US den Kırchenprovınzen VWıen,
Salzburg und (G3Oör7z (1816—1918). FEın biographisches Lexikon Studıen ZzUuU Frintaneum
(Klagenfurt ROPPER Hg.) Frintaneum 1827 [)as agebuc des Karntners Va-
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(1766—1834), 11 ‚ ATZ (Hg.), 1803 213—-216; SAUSER, Frıint, Jakob, 11 BKL
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dung des Instituts geführt hatten®. Vorab suchte muıt eiınem ın die Kırchen-
geschichte ausholenden Exkurs nachzuweısen, dass die Inıtiatıve des Kaısers
keineswegs eın ungebührliches Novum darstelle, sondern auf der Lıinıe des se1lt
Jahrhunderten 1in den Öösterreichischen Erblanden gyeübten Zusammenwirkens
des Landesfürsten un der katholischen Kırche läge. Vor allem aber sollte Frıint
autklären, W1€e auf dıie Idee eines höheren Priesterbildungsinstituts gekommen
W AaTfl. Den Ausgangspunkt seıner Überlegungen ıldete die ach der revolutionä-
TCIMN und napoleonıschen Epoche, schıen ıhm, katastrophal geminderte gesell-schaftliche Bedeutung VO  z Religion un Glauben. Sıe sollte durch 1ne Verbes-
SCIUNS der christlichen Verkündigung wıeder gehoben werden. Diese Forderungverstand Frıint als Anfrage die Qualität der Priesterbildung se1ıner Zeıt, dıe
sıch rascher und systematıscher verbessern lıeße, WE eın Instıtut väbe, 1n
dem künftige Priesterbildner eıne spezitische Formung erhielten. Die Not-
wendigkeit dieser Verbesserung sah Frıint wenıger be] der wıssenschaftlich-theo-
logischen Ausbildung als 1n der unterbliebenen oder mangelhaften geistlichen
Formung der zuletzt herangewachsenen Priestergeneratıion. Dieser geistlıchen
Biıldung oalt, miıt der Forderung ach der „Veredelung des Herzens“, se1ın
Hauptinteresse’,.

Frint erwähnte in se1ıner „Darstellung“ nıcht ausdrücklich, 1e16 aber erken-
NCNMN, dass se1n Konzept durch Kaıser Franz un: dessen Ratgeber ıne Aus-
weıtung ertahren hatte. Das Instıtut sollte nıcht 1Ur Priestererzieher tormen,
sondern auch Jene höher gebildeten Geıstlichen hervorbringen, mıt denen der
Monarch wichtige Beamtenstellen 1in der Kultusverwaltung un 1ın der Schul-
autsiıcht besetzen könnte. Zweıtellos dachte der Kaıser dabe:i auch künftige
Bischöfe aUus dem Reservoır der Institutsabsolventen.

Frıint sah das Institut eiıner zentralen Stelle für die geistige un!: moralısche
Aufrüstung 1n der Restaurationszeıt posıtionıert. „Man annn also mıiıt Grunde
erwarten, dass durch diese Centralanstalt ach un ach dem Seculark-
lerus eın thätıger, weiser und heilıger Geilst verbreitet werde, welcher auf die
Umbildung © der Menschen 1Ns bessere eınen wırksamen Einfluss haben
wırd.“® Im Gemenge zahlreicher auch revolutionärer Reformpläne 1mM Vormärz?

FRINT, Darstellung der Öheren Bıldungsanstalt fur Weltpriester zu Augustın 1ın
Wıen, nach iıhrem 7wecke sowohl als nach iıhrer Vertassung. Eın Seitenstück der Abhand-
lung: UÜber dıe intellectuelle und moralısche Bıldung der Kleriker (Wıen Die „Darstel-
lung“ esteht AaUuUs dem Motivenbericht VO 15 Oktober 1816 und den Statuten der Anstalt.

Ahb 1851972 o1bt Frıint die „Theologische Zeitschrift“ (Wıen, Trıest mıiıt der erklärten
Absıcht heraus, mıiı1t dieser Zeıtung uch ZUr „Veredelung des erzens“ der Leser beizutragen.

FRINT (Anm 58
RIES, Der Wandel V Priesterausbildung und Priesterausbildungsstätten nach der Sa-

kularısation, 1N: DECOT Hg.) Kontinultät und Innovatıon 1803 Sakularısatiıon als
Transtormationsprozefß Kırche, Theologie, Kultur, Staat Il Veröffentlichungen des Instı-
LULS für europäıische Geschichte Maınz, Beiheft 65) (Maınz 233-236; SCHWEDT,
KRom und der europäısche Reformkatholizismus 1mM Vormärz, 1: UMPLER Hg.) Bernard
Bolzano und dıe Politik. Staat, Natıon und Religion als Herausforderung für dıe Philosophie
1mM ontext VO Spätautklärung, Frühnationalismus und Restauratiıon (Wıen 131—148
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Verürar Frınt, 1mM Gegensatz eLWwWa Bernard Bolzano ın Pra ein Konzept der
betont spirıtuellen Ausrichtung der Priesterbildung.

Auf dem Weg eiIner österreichtschen Nationalkıirche?
Mehr als 610 Jahre ach der Gründung des Frintaneums, och VO  . 1848, befass-

te sıch der Appellationsgerichtsrat un ehemalıge Protessor für das kanonische
Recht 1ın Olmütz gnaz Beidtel!! mıt der Gründungsgeschichte des höheren
Priesterbildungsinstituts. Seine Beurteilungskriterien für die kırchlichen Zustän-
de 1m Kaıserstaat Österreich bezog Aaus dem Ultramontanismus. Mıt den 849
erschienenen „Untersuchungen der österreichischen Kırchenpolıitik VO der
Mıtte des 18 Jahrhunderts bıs1 bot sıch als intormierter Experte für
dıe lautenden Verhandlungen zwıschen den katholischen Bıschöfen, dem Krem-
sı1erer Reichstag un: der kaiserlichen Regierung Tatsächlich scheint iın den
Jahren 848 bıs 18951, als „Beırat“ Mınısterium für Kultus un Unterricht, auf
die Ordnung VO kırchlichen Fragen einıgen Eıintluss> haben

In seıne abwertende Bılanz der kırchlichen Mafßnahmen Franz bezogauch das Frintaneum eın Seine Kritik entzündete sıch VOT allem der „Dar-
stellung“ Frıints aUus dem Jahre S Dieser konnte nıcht entnehmen, WAann

I:  u der Gedanke, die Bıldungsanstalt errichten, aufgekommen se1 Er
zylaubte 1n der Annahme nıcht ırren, die bedeutenden Gebietszuwächse Os-
terreichs 1m Westen un: 1mM Suden das Jahr 814 waren ZUuU Auslöser für die
Gründung geworden. Das Instıitut sollte das Miıttel se1N, AIn den iıtalıeniıschen
Provınzen, und notwendig sel, den hıerarchischen Geılst nNnier-
ograben“ 15

LDem Antyosephiner Beidtel erschien Plane Frınts „das Bemerkenswürdi-
SC, dass weder VO einem Einflu(ß des Papstes och der Bischöte autf denselben
die ede WAal, A4aSs der Kaıser als anordnend erscheınt, un seinen
Augen un:! jenen des mıt seinem Zutrauen beehrten Burgpfarrers die Bıldungder Jungen LeuteDas „Frintaneum“ in Wien und die römische Kurie  89  vertrat Frint, im Gegensatz etwa zu Bernard Bolzano in Prag'®, ein Konzept der  betont spirituellen Ausrichtung der Priesterbildung.  Auf dem Weg zu einer österreichischen Nationalkirche?  Mehr als 30 Jahre nach der Gründung des Frintaneums, noch vor 1848, befass-  te sich der Appellationsgerichtsrat und ehemalige Professor für das kanonische  Recht in Olmütz Ignaz Beidtel'! mit der Gründungsgeschichte des höheren  Priesterbildungsinstituts. Seine Beurteilungskriterien für die kirchlichen Zustän-  de im Kaiserstaat Österreich bezog er aus dem Ultramontanismus. Mit den 1849  erschienenen „Untersuchungen der österreichischen Kirchenpolitik von der  Mitte des 18. Jahrhunderts bis 1848“, bot er sich als informierter Experte für  die laufenden Verhandlungen zwischen den katholischen Bischöfen, dem Krem-  sierer Reichstag und der kaiserlichen Regierung an. Tatsächlich scheint er in den  Jahren 1848 bis 1851, als „Beirat“ im Ministerium für Kultus und Unterricht, auf  die Ordnung von kirchlichen Fragen einigen Einfluss genommen zu haben.  In seine abwertende Bilanz der kirchlichen Maßnahmen Franz I. bezog er  auch das Frintaneum ein. Seine Kritik entzündete sich vor allem an der „Dar-  stellung“ Frints aus dem Jahre 1817. Dieser konnte er nicht entnehmen, wann  genau der Gedanke, die Bildungsanstalt zu errichten, aufgekommen sei. Er  glaubte in der Annahme nicht zu irren, die bedeutenden Gebietszuwächse Ös-  terreichs ım Westen und im Süden um das Jahr 1814 wären zum Auslöser für die  Gründung geworden. Das Institut sollte das Mittel sein, „in den italienischen  Provinzen, und wo es sonst notwendig sei, den hierarchischen Geist zu unter-  SrabenSai:  b  Dem Antjjosephiner Beidtel erschien am Plane Frints „das Bemerkenswürdi-  ge, dass weder von einem Einfluß des Papstes noch der Bischöfe auf denselben  die Rede war, dass stets der Kaiser als anordnend erscheint, und unter seinen  Augen und jenen des mit seinem Zutrauen beehrten Burgpfarrers die Bildung  der jungen Leute ... bewirkt werden soll. Es ist nicht minder wichtig, dass die  Studien nach dem Lehrsysteme der Universität zu Wien (d.h. dem febronia-  nischen) stattfinden sollen ... dass die Zöglinge des Instituts das Doktorat an  der Universität erwerben....“  Beidtel fand für die Absichten Frints starke Worte: „Es ist nicht leicht mög-  lich, einen den katholischen Interessen weniger zusagenden Plan auszudenken,  als diesen. Der Reformator der sogenannten österreichischen Kirche ist der Mo-  ” Zu Bolzano: J. REGENFELDER, Der so  genannte „Bolzano-Prozeß“ und das \Wartburgfest,  in: RUMPLER (Anm. 9) 149-178, hier 168.  ' W. HeInDL, Gehorsame Rebellen. Bürokratie und Beamte in Österreich 1780 bis 1848  (= Studien zur Politik und Verwaltung 36) (Wien 1990) (am Vorsatzblatt die Karriere von  Ignaz Beidtel).  “ I. BEiDTEL, Untersuchungen über die kirchlichen Zustände in den kaiserlich österrei-  chischen Staaten, die Art ihrer Entstehung und die in Ansehung dieser Zustände wünschens-  werten Reformen (Wien 1849).  » BEIDTEL (Anm. 12) 178.ewırkt werden soll Es 1Sst nıcht mınder wiıchtig, dass die
Studıen ach dem Lehrsysteme der Uniıversıität Wıen (d.h dem tebronı1a-
nıschen) stattfinden sollen dass die Zöglınge des Instituts das Doktorat
der Universıität erwerben E  e

Beidtel tand für die Absıchten Frıints starke \Vorte: ISS 1St nıcht leicht MOg-lıch, eıinen den katholischen Interessen wenıger zusagenden Plan auszudenken,
als diesen. Der Reformator der SOgENANNLEN österreichischen Kırche 1St der Mo-

10 7u Bolzano: REGENFELDER, Der „Bolzano-Prozefß“ und das Wartburgfest,1N; UMPLER (Anm. 149—178, 1er 168
HEINDL, Gehorsame Rebellen. Bürokratie und Beamte 1n Osterreich 1780 bıs 1848

Studien ZUr Politik und Verwaltung 36) (Wıen (am Vorsatzblatt dıe Karrıere VO

Ignaz Beıdtel)
12 BEIDTEL, Untersuchungen ber die kırchlichen Zustände 1n den kaiserlich Osterre1-
chischen Staaten, dıe Art ıhrer Entstehung und die 1n Ansehung dieser Zustände wuünschens-
wertien Reformen (Wıen
| 3 BEIDTEL (Anm 12) 17A8
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narch oder wWenn INa  — ll der Burgpfarrer; HS Art VO Semıiınarıum dessen
Leıtung die Bischöftfe keinen Anteıl haben, wiırd un den ugen des Kaılsers

14gebildet VO AUS die einflussreicheren Posten besetzt werden sollen
Wer sıch MIit dem Frintaneum und dessen Bedeutung für die katholische Kır-

che der Donaumonarchie befasst An die Kritik Beidtels nıcht übergehen
egte SIC AUS der Dıstanz VO 3() Jahren die eigentlichen Absichten freı die der
Kaılser un:! SC1MH Burgpfarrer MIL dem Instıtut verfolgt hatten? Der deutsch böh-
mische Hıstoriker FEduard Wınter sah der Gründung des Frintaneums
Akt der österreichisch katholischen Restauratıon, die ihre Ziele ohne die Vor-
vaben oder die Miıtwirkung Roms anstrebte)>. Dıiese These findet sıch zuletzt
Handbüchern und Lexıika ZUuUr Behauptung geste1gert, der Kaıser habe das Wıe-
MEr Instıtut das Collegıum (Germanıcum 1ı Rom errichtet. Das Frınta-
NECUM als zentrale Biıldungsanstalt Öösterreichischen Nationalkirche 1ST
damıt die Gründungsabsıcht des Kalsers un: SC111CS Burgpfarrers wesentl ı-
chen Punkt erfasst? Die SECeIT CIMISCH Jahren wıeder belebte Forschung ber das
Wıener Instıtut weckte das Interesse, auch diese bisher nıcht überprüften Thesen
VO der „Romtfreiheıt der kaiserlichen Einrichtung aufzugreıiten „Die CGrüun-
dung des Wıener Frintaneums und die römiısche Kurıe bietet für die tolgende
Untersuchung die Fragestellung

2A03 UOVO terrıbile trionfo

Ende Janner 1816 verbreıtete sıch Wıen das Gerücht!® die römische Nqu1-
S1T10N habe zahlreiche Thesen der Wıener theologischen Fakultät verurteılt un:
die Indexkongregation „den Katechismus  SA des Burgpfarrers Jakob Frınt auft
die Liste der verbotenen Bücher ZESCELIZL untıus Antonı1o Gabriele Severoli
MUSSTeEe teststellen, dass dieses Gerücht den D@attiva den hıesigen Wıdersachern
des Heılıgen Stuhles kräftigen Aufwind gab Beunruhigt fragte Rom ach
un! erhielt VO Staatsekretär Consalvı postwendend die Antwort, weder Burg-
pfarrer Frıint noch Professoren der Wıener theologischen Fakultät ver-

urteılt worden!?. Consalvı konnte ıhm darüber hınaus mıitteılen, dass beide IDIE
kasterıen sıch zuletzt überhaupt nıcht MIL Austriaca efasst hätten So sehr der
untıus ber die Nachricht erleichtert W ar strikt schrıeb zurück
wiırd CN sıch hüten, die WEeITLE Wıen verbreıten. Denn CT 111US5 befürchten,
dass durch das Schweıgen un:! Stillhalten des Heılıgen Stuhls dessen hiesige
Wıiıdersacher T1, insolenten Übergriffen wurden. Dıie tolgende
14 BEIDTEL (Anm 12) 178{
15 WINTER Der Josefinısmus Die Geschichte des österreichischen Reformkatholizıiısmus

Berlın 1962 775#
16 Nuntıus Gabriele nton10 Severolı1 Staatssekretär Ercole Consalvı Wıen, 1816 Februar
10 ASV ANV 233 388 LA
17 Severolı: nn hıer Katechismus“ das „Handbuch der Religionswissenschaft für Candı-
daten der Philosophie“ VO Jakob Frınt (Wıen 1805
18 Consalvı Severolı, Rom 1816 Februar 19 125 669v
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Mitteilung den Staatsekretär hielt Severoli 11U für wichtig, 4ass DU
Chitfre oriff Die SCa mıiıt ıhren Jahrzehnte langen, für die Kırche schädli-
chen Lehren un: deren antıkatholischen Folgen, hätten dieser Tage „ OVO
terribile triontfo“ CITUNSCN: Aus Maıland se1 eın kaiserliches Mandat eingelangt,1mM Wıener Augustinerkloster eın Seminar für iıtalıenische Priester, besonders AUS$S

Ilyrıen un: Dalmatien, einzurichten. Mıt dem Studium der hiesigen Unıiver-
sıtät un der Eiınübung 1n den pastoralen Dienst sollten S1Ce sıch für die Leitung
VO Pftarren 1ın ıhren Heımatprovinzen qualifizieren. Leıten würde dieses Instı-
LUL der wohlbekannte Dr. Frint!?.

Der Übergang Zur Chıiuffre un: die agıtıerte Wortwahl lassen erkennen, für W1e€e
tolgenreich der untıus die kaiserliche Gründung einschätzte: Das Seminar für
die Priester werde das Vehikel se1ın, die ırrıgen ekklesiologischen Prinzıpien un
eıne der Staatswohlfahrt untergeordnete Pastoral, W1e€e S1E der Wıener theo-
logischen Fakultät gelehrt würden, ach Ilyrien un: ach Dalmatien ans-
portieren. Fur ıh xab keinen Zweıfel, nNntier WESsSSsSCNMN Eıinfluss der Kaıser sıch

dieser Gründung entschlossen habe Er kannte die s CGattivi“ Hof un:
der Uniuversıität durch den Jahrelangen Umgang mıiıt ıhnen sehr gut ber
dieses Vertrautseins 1St miıt seiner Interpretation nıcht einem Miıssverständ-
N1Ss Z Opfter gefallen?

Die Theologie der Wıener Universıität 1mM Visıer der römiıschen Kuriıe

„Dem Heılıgen Stuhl grımmıger feind als manche protestantısche Hochschule“
Welche Theologie WAar C3Iy VO der Severol}j fürchtete, dass S1e 1mM Institut

iıhren Umschlagplatz haben würde? Als der untıus sıch miı1t dem kaiserlichen
Seminarprojekt konfrontiert sah, erfüllte bereıts selmt 14 Jahren eıne schwierige1SS10N Wıener Hof?° Sein Anftfang wen1g diplomatisch vorgebrachterProtest die Josephinısche Praxıs des Wıener Hofes hatte Z Folge, A4aSSs

zeıtwelse 11U  — mehr als Privatperson 1n Wıen geduldet wurde. uch
erschwerten Umständen beobachtete CIn öfters mıiıt Protessoren auch öffentlich
dıskutierend, dıe theologische Lehre der hiesigen Uniuversität?!. Dıie Thesen AaUS

Kırchengeschichte, Kıirchenrecht, aber auch bıblischer Hermeneutik die für das
Doktorat verteidigen I; übermuittelte 1ın unregelmäßigen Abständen
mmen mı1t den Namen der Examınanden dem Heılıgen Offizium. Se1it 1814
WAar auch das österreichische Ehepatent, das mıiıt seıiner Irennung VO Vertragun: Sakrament, den Gegenstand zahlreicher Doktoratsthesen ıldete un ın
Rom hohe Autmerksamkeit tand

19 Severolj Consalvı, VWıen, 1816 Maäar7z 205 405 v; SS ubr. DA 1816, Fasc $ DA
Das Dechiuffrat findet sıch Fasc 3‚ 30r.
20 Zu Severol:: SQUICCIARINI,; Die Apostolischen Nuntıen 1n Wıen (Cıtta de] Vatıcano
“2000) 20 0= DA

Consalvı Severoli, Rom, 1816 Februar 19 ANV 5258 650r.
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Als Severolı:1 den apst ach dem Exil wıeder Rom wulßste, unterbreitete
ıhm Z Jahresmuitte 814 C1MN umftängliches lateinısches Dossıer, dem den
)) Statusrei christianae“ Osterreich MI1L Tıiısten Farben beschrieb??. Hıer SC1 alles
och viel schliımmer als anderswo, weıl die bel] SEeITt langem eingewurzelt sınd
un: dies den ugen TOoOomMMeN Herrschers WI1IC Kaıser Franz Als
Quelle allen Unheiıils OTULetEe die theologische, VOI allem die kırchenrechtliche
Lehre der Wıener UnıLiversıutat die ach W1C VOTL der Episkopaltheorie des
Febronius anhängend 1Ne TIIMIMNLSCIC Feindin des Apostolischen Stuhles SC1I

als manche protestantische Hochschule Es MUSSIe den papstlichen Vertreter
C1MN Schauer überlauten als hörte, dass Prof Jakob Ruttenstock C111 Kloster-
neuburger Chorherr der Hauptvorlesung der Kirchengeschichte der Wıe-
HE: Unı1iversıitat als gesichert vortrug,; I11all könne den apst nıcht als den Nach-
tolger des Heılıgen Petrus bezeichnen, War doch Petrus N11C Bischof VO Rom
Was Severolıi ZU Handeln drängte”, W ar die Erkenntnıis, dass dieses ıft der
vieltfach kontamınıierten Lehre auch schon ı die Gymnasıen eingedrungen SCI,
denen künftige Priester un Bischöfe ausgebildet werden. Von der Wıener Uni1-

AaUus habe ber das Pazmaneum un: ber das Generalseminar ı Buda
auch Ungarn ertasst

Um M Anderung der verhärteten Verhältnisse herbeizuführen, schlug der
untıus re1l Ma{fßnahmen VOT Dıie Wıener Fakultät solle angehalten werden, die
Doktoratsthesen VO  — ıhrer Verwendung dem Heıligen Offizium Rom Z

Prüfung vorzulegen Ferner WAAaICcC der Zugang den Weihen oder
Seelsorgebenefizium verwehren die ITT1SC Ansıchten der Fkklesio-

logıe öffentlich verbreıtet hätten Schliefßlich mMUSsStfen neuernannte Bischöfe sıch
schriftftlich auf dıe päpstliche Konstıitution „Aucorem fıdeı MIL der die Synode
VO Pısto1i1a verurteılt worden WAal, verpflichten

In Rom hielt InNan die Vorschläge des untıus zumındest für realitätstern 1aber
anders als 1800 vab die Kurıe nıcht mehr resigniıerend ach sondern W al ab
814 MIL der beginnenden Restauratıon ZUuU Wıderstand die Wıener
Theologie entschlossen

„Niıchts 15SE ZU  S eıt für dıe Relıgıon
WLLE dıe theologische Lehre (Isterreıic

Der apst W1C5S$ die Schriftt des untıus der eben eingerichteten ongregaz10-
deglı affarı eccles1astıcı straordıinarı Der Sekretär der Kongregatıon,

Francesco Fontana“* außerte schon 1ı der Sitzungseinladung die Überzeu-
SU11$, nıchts SC1 für die Katholische Relıgıion ı Augenblick bedeutsam WIC

die theologische Lehre ı Österreich. S1e verdiene deshalb dıe volle Aufmerk-
samkeıt der Kongregatıon. Entsprechend der Bedeutung dieser Agenda wurden
sämtlıche Miıtglieder der Kongregatiıon aufgeboten und sechs Konsultoren be-

272 AELS Germanıa 1814 15 DPos 105 Fasc 66 4r-16v
23 Severoli Consalvı ANV 232 405 v
34 ALS (sermanıa 1814 15 DPos 105 Fasc 66 64r+v
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stellt. Alles Materı1al lag der Kongregatiıon bereıts ın der zweıten Sıtzung
25 1814 VO  < Dıi1e (oder 4?) erhaltenen Gutachten lassen erkennen, dass dıe
Vorstellungen ber das gyebotene Handeln mıt einıgen uancen ziemlich
übereinstimmten.

Unter der Leıtung des Pro-Staatssekretärs Bartolomeo Racen eiınes tührenden
Vertreters der Zelanti-Fraktion der Kurıe, sıch die Mıtglieder der Kon-
oregatıon 1ın der Analyse e1IN1S, dass ach der Neuordnung Deutschlands die
Habsburgermonarchie den Anspruch eiıner Schutzmacht der deutschen Katho-
lıken erheben werde. ber hre Abschottung VO Rom trenne die Kırche ÖSICI’-
reichs VO Prinzıp des Katholischen un:! lasse die Gefahr, dass auch Österreich
protestantisch würde, als realıstisch erscheinen?>. Die Beratungen ber das DPa-
pıer des untıus kamen 1M Blick auf die zahlreichen Thesen Z Ergebnıis, LU  -

Jene eıner SCHAUCICH Prüfung un: theologischen Qualifikation unterzıehen,
dıe bısher och Nn1ıe geprüft worden IDIE dabe; VO der Inquıisıtion als
häretisch oder schismatisch erwıesenen Thesen sollten die Grundlage für 1ne
Bulla dammnationis des Papstes bılden, ber deren UOpportunıität die Meınungen
allerdings auseinandergingen. Eıinerseıits WAar die Erinnerung prasent, dass dıe
österreichische Regierung die Bulle die Synode C} Pısto1ia nıcht hatte
verbreiten lassen. Andererseıts musse I1n den heroischen Papst 1US YT1IN-
NEIN, der aus pastoraler Verantwortung VO  S einer Verurteilung der Josephi-nıschen Beschlüsse in Pısto1ia nıcht zurückschreckte.

Nachdem die Prüfung der Thesen längere eıt beanspruchen wırd, die Sache
selbst aber keinen Autfschub vertragt, beschloss die Kongregatıon”®, der Papst
solle eınen persönlıchen Briıet den Kaıser schreiben un dessen Aufmerksam-
eıt aut die vielen theologischen Thesen lenken, die zweıtelsfrei häretisch sınd,
aber den theologischen Fakultäten 1ın Wıen un: Buda vertreten werden. Es
musse 1ne epistola patetica“ werden, dıe überzeugend sıchtbar macht, 4SS dıe
vorlıegenden Thesen den Glauben un die Dıiszıplın zerstoren un dıe kaıiserli-
chen Untertanen Zzu Protestantısmus führen werden. Angesichts dieser S1tua-
t10n musse der Kaıiser, der als katholisch 1ın Deutschland gelten will, alle Mıiıttel
aufbieten, dıe ırrıge Lehre 1n seinen Staaten unterbinden?.

Die Bemühungen, den Tlext des Brietes un seıne Übergabe kalku-
lıeren, tanden ein vorläufiges Ende, OVOI auch eiIn Vermerk be] den Akten

„Dietro NUOVI rıscontrI, venutiı da Vıenna, NC füu differita Ia spedizıone
tempore e  p1u Oopportuno.  C238 Was W al geschehen? Hatten vorfühlende Gespräche,
ob der Kaıser das Schreiben des Papstes überhaupt annehmen würde, eın NCSA-
t1ves Ergebnis gehabt? der 1mM Oktober 1514 die österreichısch-päpst-
25 Gutachten Lu1g1 Lambruschini: AES (GGermanıa 1814—15 Pos 105 Fasc 6 9 881-92v.
26 AES Indıce delle Sess10n1 della Congregazıone ess 23 Aug 1814, Dottrine, che S 1N-
SCENANO nell’Impero Austrı1aco.
27 AES ess SM N5 Sept. 1814, Hl Progetti dı ettere l’Imperatore d’Austrıa ed altre
provıdenze CONLro le PECLVEISC dottrine, che s’insegnanoO ne1 SUO1 imperı1alı dominıu.
28 AEFES Raccolta de1 rapporti delle Sess10N1 LENUTE A1L1lT1O 18514, DÜB S Lettera de] Padre

l’Imperatore d’Austrıa ess 11 $ 1; ess 2 Aktenvermerk ber die Sıstierung der
Verfassung des Papstbrietes den Kaıser.
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lıchen Beziehungen 1n 1ne Phase der Spannung geraten? Fur die nächsten Mo-
tindet sıch keine Spur, dass die Kurıe das Projekt weıter verfolgt hätte. FSf

1m Herbst 1815 eröffnete sıch och einmal 1ne Möglichkeit. Aus der Umgebung
des Kaısers W ar hören, dass der Monarch AauUus Anlass seiner Inspektionsreise
ach Oberitalien auch Rom besuchen wolle Der Konsultor Luingı Lambruschini
erhielt den Auftrag, dem apst 1ne Punktation für eın Gespräch ber die ırrıge
Lehre 1n Wıen erstellen?? ber einem Treffen zwıschen Papst un Kaıser
kam nıcht, da der Kaıser 1mM Februar 816 VO  i se1iner ursprünglichen Absıcht
abgekommen war

ST dıe Italienreise der kaıiserlichen Famlıulıie 1mM Frühjahr 1819 eröffnete W16e-
der 1ne Möglichkeit, das Problem der theologıschen Lehre mıiıt dem Kaıser
erortern. Fur die Kurıe W ar das Thema unterdessen och brisanter geworden.
Denn dıe Wıener Studienhofkommuission hatte 18107 versucht, die bisherigen
theologischen Studien ın Lombardo-Venetien durch die Wıener Theologie, -
ohl 1mM ezug auf die Inhalte W1e€e auch die Ordnung der Studıen,

Dıie Geschichte des Frintaneums ICI seiner Gründung
Dem Wunsche ach Bıldung94  Karl Heinz Frankl  lichen Beziehungen in eine Phase der Spannung geraten? Für die nächsten Mo-  nate findet sich keine Spur, dass die Kurie das Projekt weiter verfolgt hätte. Erst  ım Herbst 1815 eröffnete sich noch einmal eine Möglichkeit. Aus der Umgebung  des Kaisers war zu hören, dass der Monarch aus Anlass seiner Inspektionsreise  nach Oberitalien auch Rom besuchen wolle. Der Konsultor Luigi Lambruschini  erhielt den Auftrag, dem Papst eine Punktation für ein Gespräch über die irrige  Lehre in Wien zu erstellen”. Aber zu einem Treffen zwischen Papst und Kaiser  kam es nicht, da der Kaiser im Februar 1816 von seiner ursprünglichen Absicht  abgekommen war“.  Erst die Italienreise der kaiserlichen Familie im Frühjahr 1819 eröffnete wie-  der eine Möglichkeit, das Problem der theologischen Lehre mit dem Kaiser zu  erörtern. Für die Kurie war das Thema unterdessen noch brisanter geworden.  Denn die Wiener Studienhofkommission hatte 1817 versucht, die bisherigen  theologischen Studien in Lombardo-Venetien durch die Wiener Theologie, so-  wohl im Bezug auf die Inhalte wie auch die Ordnung der Studien, zu ersetzen.  4. Die Geschichte des Frintaneums vor seiner Gründung  „Dem Wunsche nach Bildung ...  sind Se. Majestät allergnädigst zuvorgekommen.“  Nahezu alle kirchlichen Reformen, die Maria Theresia und ıhr Sohn Joseph II.  eingeleitet und durchgesetzt hatten, schlugen auch in der Ausbildung des Klerus  durch. Ein System der Priesterbildung entstand unter ausschließlich staatlicher  Leitung. Das Studium der Theologie war nur mehr an den wenigen Universitäts-  fakultäten und einigen Lyzeen zu betreiben. Für die Formung der Priesteramts-  anwärter ım Geiste der katholischen Aufklärung und zu Beamten des josephi-  nischen Wohlfahrtsstaates sollten die Generalseminarien sorgen, die an den  Universitätstandorten eingerichtet wurden. Vereinzelter Widerstand in den Erb-  landen, vor allem aber massive Proteste in den österreichischen Niederlanden,  durchbrachen in den letzten Regierungsjahren Joseph II. dieses System einer  Priesterausbildung, das nahezu jede Mitwirkung der Bischöfe ausgeschaltet hat-  te. Kaiser Leopold II. schloss 1790 die ungeliebten Generalseminarien und ge-  nehmigte die Einrichtung bischöflich geleiteter Priesterhäuser.  Als nach 1800 ein Priestermangel nicht mehr zu übersehen war, vermehrte der  Staat zunächst die Gymnasien als Voraussetzung für das theologische Studium.  Zur Vorbereitung auf das Priesteramt richteten viele Bischöfe Seminare entwe-  der neu ein oder bauten bestehende aus. Ihre wieder gewonnene Kompetenz für  ? Insegnamento delle Universitä dell’Impero Austriaco, Posizione relativa 1815 AES Ger-  manıa 181415 Pos. 105 Fasc. 66, 94r-103r.  5 A, REINERMAN, Austria and the Papacy in the Age of Metternich I. Between Conflict and  Cooperation 18091830 (Washington D.C. 1979) 46—49.sınd Se. Majestät allergnädıgst zuvorgekommen.

Nahezu alle kırchlichen Reformen, die Marıa Theres1ia un ıhr Sohn Joseph I1
eingeleıtet un: durchgesetzt hatten, schlugen auch ın der Ausbildung des Klerus
durch. Eın System der Priesterbildung entstand ausschließlich staatlıcher
Leıtung. Das Studium der Theologie W ar L1UTr mehr den wenıgen Uniiversıtäts-
takultäten un! einıgen Lyzeen betreiben. Fur die Formung der Priesteramts-
anwarter 1mM Geılste der katholischen Aufklärung un:! Beamten des Josephi-
nıschen Wohltahrtsstaates sollten die Generalseminarıen SOTSCH, dıe den
Universiıtätstandorten eingerichtet wurden. Vereinzelter Widerstand 1ın den Frb-
landen, VOT allem aber MmMassıve Proteste ın den Öösterreichischen Nıederlanden,
durchbrachen ın den etzten Regierungsjahren Joseph I1 dieses 5System eiıner
Priesterausbildung, das nahezu jede Mıtwirkung der Bischöfte ausgeschaltet hat-

Kaıser Leopold IL schloss 1790 die ungeliebten Generalseminarien un:! me
nehmigte dıe Eıinrichtung bischöflich geleiteter Priesterhäuser.

Als ach 1800 eın Priestermangel nıcht mehr übersehen WAal, vermehrte der
Staat zunächst die Gymnasıen als Voraussetzung für das theologische Studium.
Zur Vorbereitung auf das Priesteramt richteten viele Bischöfe Seminare eE-
der LICU eın oder bauten bestehende AUS. Ihre wiıeder CWONNECNC Kompetenz für

29 Insegnamento delle Unıiversıtä dell’Impero Austrı1aco, Pos1ız10ne relatıva 1815 AES Ger-
manıa 1814—15 Pos 105 Fasc 6 , 94r-103r.
510 REINERMAN, ustrıa and the Papacy 1n the Age of Metternich Between Conftliect and
Cooperatıon IS(Washıington 46—49
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die Priesterausbildung bedeutete jedoch eın Ende des Prinzıps staatlıcher Pries-
terausbildung. Vor allem blieb das Studium der Theologie, Abläufe un Inhalte,
1n staatliıcher and Dıies galt auch für die theologischen Lehranstalten, dıie ach
un ach Ort der bischöflich eingerichteten Seminarıen eröffnet wurden.

Das Ausmafß dieser Vermehrung der Ausbildungsstätten iın Cısleithanien do-
kumentiert der Bericht der Studienhofkommission ber das Studıenjahr KElS,dem eın Status aller theologischen Lehreinrichtungen vorangestellt ist?! Der
Bericht analysıiert dann, worın die Gründe für das urückbleiben 1mM theologi-schen Studium be] nıcht wenıgen Kandıdaten lıegen könnten un stÖöfßt dabej
auch auf die Lehre Wiährend der Bericht den öffentlichen Lehranstalten (Fakul-
taten und Lyzeen) ıne erfolgreiche Lehre attestiert, stellt fur einıge Dıiözesan-
un: theologische Hauslehranstalten e1in autffallendes Zurückbleiben test. Der
Reftferent schlägt VOTL, den Vorstehern der CNANNTLEN Anstalten Zzur Pflicht
machen, hre Lehramtskandidaten tür eın oder 7We] Jahre eıne Universıität
oder eın Lyzeum entsenden, sıch in der Lehre vervollkommnen??.

WEe1 Jahre spater erstattet die Studiendirektion der theologischen Lehranstalt
1n Ljubljana/Laibach den Bericht ber das Jahr1817, 1n dem S1C den Beför-
derungsmittel des theologischen Studiums „dıe Errichtung eıner Lehrergesell-schaft oder eiınes Instıtuts ZUur Bıldung künftiger Lehrer, welche eiıne geme1n-schaftliche Wohnung un:! Tate]l hätten“ anregt. Das Laibacher Gubernium
reichte den Bericht mıiıt einıgen Bemerkungen seinerseıts die Centralorgani-sıerungs-Hotkanzlei (COHC) weıter. Dem obigen Vorschlag e1ınes Instıtuts 74008

Bıldung künftiger Lehrer, bzw. einer Lehrergesellschaft, vermerkt das Guberni1-
u „sınd seıne MayJyestät durch die Errichtung des höheren geistlichen Bıldungs-instıtuts Wıen allergnädigst zuvorgekommen.  &34 Die WEe1 angeführten Be1i-
spiele W1e auch die beiden tolgenden lassen erkennen, dass eıne höhere
Priesterbildung eın verbreitetes Desıderat W al.

7Zu einer einz1ıgartıgen Konzentration der Probleme 1M Bereich der Priester-
bıldung kam 1m IICU ftormierten Königreıich Dalmatien. Der Kaıiser erteılte
seinem Referenten 1in diesen Fragen, Staatsrat Martın Lorenz, Anfang September
1815 AaUus Parıs den Auftrag, „be1 dem auftfallenden Mangel der gehörigen Aus-
bildung des Klerus 1ın Dalmatien, strıen un! Albanıen“ diesem schnell WI1e
möglıch die erforderlichen Kenntnisse un: Bıldung verschaftten®>. Der Hın-
tergrund für dieses Drängen Wal das Fehlen eıner tunktionierenden 7zıvilen Ver-
waltung auf der Ebene der Kommunen, die anderswo VO den Pfarren geleistetwurde. Deshalb sollte in Dalmatien möglichst rasch eın Pfarrsystem aufgebaut

Studıenhofkommaission, Bericht über das theoloyische Studıium 1M Studienjahr 1815,_ AVA
Studienhofkommission VE Krth 151
52 Studıenhofkommission, Bericht 1815, n Zustand des Studiums 1mM Allgemeinen und 1NS-
besondere Ursachen des Fortschreitens und Zurückbleibens
33 Gubernium 1n Laibach die Central-Organıisıierungs-Hof-Commission (COHC) La1-
bach, WT Dezember D AVA Studıenhofkommaission, Ktn 151
34 Ebd
35 Kaıser Franz Staatsrat Martın Lorenz, Parıs: 1815 September HStA Kabinett
Kanzleı Akten Ktn 4 5 269.815
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werden das die ötfentlichen Agenden übernehmen der Lage ware*® Ver-
ständlich dass der Kalser Rat ersucht, OD nıcht AUS obgenannten Provınzen
sogleich A1L1E€ BCWISSC Anzahl VO JUHNSCH Geıstlichen nach Wıen kommen un da
gehörıg unterrichten lassen? 37 Es W ar 1eS$ der Ansto( Plan, der 813
be1i Hof eingegeben, 1aber unterdessen ad ACHAa gelegt worden Wal, wıeder autf-
zugreifen”® Die oleiche Wiırkung Y1INS VO der Beschäftigung des Kalsers MItL
den Bıldungsproblemen des Klerus ombardo venetianıschen Königreich
aus, die während SGGT Reıise durch diese Provınzen VWınter 815/16 ıh
herantraten darunter die Besetzung der LICU errichteten theologischen Fakultät
der Unıhversıitäat Padua* Von welchem Plan 1ST die Rede?

„Öemn Herz eben dem Mafe veredeln, als SCLHLENT Verstand hılden
Di1e Gründung des höheren Priesterbildungsinstituts Wıen rachte 111C

längere Reformdiskussion Z Abschluss, die sıch WENLSC Jahre UVO auch
Jakob Frınt der Hoft- un! Burgpfarrer, eingebracht hatte ' 1 veröftentlichte
€ selbständige Schriftft MIL dem Titel „Bemerkungen ber die intellektuelle un
moralısche Bıldung der heranwachsenden Cleriker un:! ber ıhre Fortsetzung
bey wirklichen Seelsorgern c 40 In ıhr anerkennt Frınt angesichts des Fortschritts
des säkularen Wıssens, die Notwendigkeıt zeıtgemäßen theologischen
Ausbildung In der gegebenen Sıtuation, nach den geistigen Verheerungen der
tranzösıschen Revolution Sanz EKuropa, oibt den Vorrang allerdings der
„moralıschen“ Bıldung, die leber un: häufiger „Herzensbildung“ oder „Ver-
edelung des erzens“

Dıie Notwendigkeıt solcher Bıldung 1e1 Frıint auf das Seminar zurückkom-
G:  a als den Ort dem den „JETZIgSCN Weltläuten CINE solche
Herzensbildung möglıch SC1I Fur den Anwärter auftf das Priestertum verstand
darunter den Erwerb VO  > speziıfisch priesterlichen Tugenden dıe Weckung un
Wahrung des pastoralen Eıters, die Aneı1gnung Praxıs des Gebets,
das AauUus der Schriüft un!:! den Kırchenvätern schöpfen sollte Um die theologische
Ausbildung den öffentlichen Anstalten tuLzen un:! die geistliche Formung
der Priesteranwärter sıchern, entwickelte Frınt SIM Modell für das Priesterse-
11  9 dessen Leıtung be1 mehreren Funktionsträgern liegen sollte. Er sah dıe
Amter des Vorstehers, des Okonomen, des Studienpräfekten un: des Spirituals

36 LEWING Staatlichkeit und natıonale Identitätsbildung Dalmatıen Ormarz und
Revolution (München 110 113
5/ Kaıser Franz Staatsrat Martın Lorenz Parıs, 1815 September HSt Akten
Ktn 18515 I2 597)
35 Sıehe Anm 43
59 MaAASss WDer Josephinismus Quellen SC1ILICTI Geschichte Osterreıich 1760 1850
Bd Der Späatjosephinısmus 1790 1820 (FRA I1 74) (Wıen 494 495 FRANKIL/KLIE-
BE  Z (Anm 4)
40 FRINT Bemerkungen über dıe iıntellektuelle und moralıische Bıldung der heranwachsen-
den Cleriker und ber ıhre Fortsetzung bey wiırklichen Seelsorgern Nebst CIMNLSCIL Erinne-
TUNSCH über Erziehung öffentlichen und Prıvat Instıtuten (Wıen 1812
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VO  Z Diesem wIıes dıe wichtigste Aufgabe die Sorge dıe Herzensbildungder zukünftigen Priester.
Gleichzeitig den „Bemerkungen“ I11USS$S Frıint mıiıt dem Gedanken UMSC-

BaNngsCch se1N, die Führungskräfte fu T die Semi1inare un die Protessoren der Theo-
logıe esonders formen un:! dafür ıne eigene Anstalt einzurichten. Er ANNLEe
18517 seıne Darstellung des Höheren Priesterbildungsinstituts „eIn Seitenstück

den Bemerkungen VO a DA Die Charakteristik als „Seıtenstück“ macht eın
Quellenfund och plausibler. In der Miıtteilung des Kaısers Staatsrat

Lorenz VO Februar 1816, habe sıch entschlossen, das Höhere Bıldungs-instıtut einzurıichten, findet sıch eın Bezug auf ıne Eıngabe Frıints VO A März
813 ”  ur Errichtung e1nes Instiıtuts für höhere Bıldung des Jungen Klerus als
Hotkapläne. € 41 Diese Mıtteilung lässt den aktıven Teıl Frıints ZUur Gründung des
Instıtuts deutlicher als bısher hervortreten. Dıi1e Versuche, den zeıtlichen Ablauft
der Errichtung erst mıt dem 29 Marz S16 beginnen lassen, sınd daher
korrigieren“.

Dıie Gründung des Frintaneums ohne römıschen Eiınspruch?
„Unter der Führung eINES solchen MeıstersDas „Frintaneum“ in Wien und die römische Kurie  K  vor. Diesem wies er die wichtigste Aufgabe zu: die Sorge um die Herzensbildung  der zukünftigen Priester.  Gleichzeitig zu den „Bemerkungen“ muss Frint mit dem Gedanken umge-  gangen sein, die Führungskräfte für die Seminare und die Professoren der Theo-  logie besonders zu formen und dafür eine eigene Anstalt einzurichten. Er nannte  1817 seine Darstellung des Höheren Priesterbildungsinstituts „ein Seitenstück  zu den Bemerkungen von 1812“. Die Charakteristik als „Seitenstück“ macht ein  rezenter Quellenfund noch plausibler. In der Mitteilung des Kaisers an Staatsrat  Lorenz vom 5. Februar 1816, er habe sich entschlossen, das Höhere Bildungs-  institut einzurichten, findet sich ein Bezug auf eine Eingabe Frints vom 22. März  1813 „zur Errichtung eines Instituts für höhere Bildung des jungen Klerus als  Hofkapläne.“* Diese Mitteilung lässt den aktiven Teil Frints zur Gründung des  Instituts deutlicher als bisher hervortreten. Die Versuche, den zeitlichen Ablauf  der Errichtung erst mit dem 29. März 1816 beginnen zu lassen, sind daher zu  korrigieren“,  5. Die Gründung des Frintaneums — ohne römischen Einspruch?  „Unter der Führung eines solchen Meisters ...“  Am 5. Februar 1816, noch immer in Mailand mit der administrativen Ord-  nung des neuen lombardo-venetianischen Königreiches befasst, teilte der Kaiser  dem Staatsrat Lorenz mit, er habe sich entschlossen, das Höhere Priesterbil-  dungsinstitut einzurichten. Der Staatsrat solle die Entwürfe für die kaiserlichen  Weisungen an die zuständigen Wiener Regierungsstellen vorlegen®. Dem kargen  Eintrag in das zitierte Protokoll ist nicht zu entnehmen, wie genau das kaiserli-  che Mandat lautet. Schenkt man dem Schreiben des Nuntius Severoli vom  9. März 1816 Glauben, so erging die Weisung des Kaisers, ım Wiener Augusti-  nerkonvent ein Seminar für Priester einzurichten, im Blick auf „unsere italie-  nischen Priester vor allem aus Dalmatien und Illyrien“. Sie sollten an der hiesi-  gen Universität studieren und sich in der Seelsorge üben, um für den Pfarrdienst  in ihren Herkunftsländern befähigt zu sein.““# Der Nuntius schloss mit der  * HHStA Protokolle und Indizes der Kabinettskanzlei, Separat-Reise-Billeten-Protokoll  1816, Bd. 281, Nr. 411. Der Verfasser ist Herrn OR Dr. Gerhard Gonsa MA, Archiar des  HHStA, dankbar für den Hinweis auf diese Quelle an entlegener Stelle. Sie hat zu einer  Revision der Anfangsgeschichte des Frintaneums geführt.  ® Die Notwendigkeit einer Korrektur betrifft auch die jüngste Darstellung der Anfangs-  geschichte des Frintaneums durch den Verfasser, FRANKL/KLIEBER (Anm. 4) 43f.  ® HHStA Protokolle und Indizes der Kabinettskanzlei, Separat-Reise-Billeten-Protokoll  1816, Bd. 281, Nr. 411. „Da mir sehr daran liegt so thunlich diese Anstalt mit Anfang des  Militärjahres 1817 gehörig beginnen zu sehen, so werden sie die hiezu erforderlichen Weisun-  gen entwerfen und mir zur Genehmigung vorlegen und den Hofburgpfarrer Frint von dieser  meiner Willensmeinung verständigen, damit er das seinerseits hiezu erforderliche indessen  vorbereite.“ Lodi, 1816 Februar 5.  *# Severoli an Consalvi, Wien 1816 März 9, ASV SS 1816 Rubr. 247 Fasc. 3, 37r-38v.Am Februar 1816, och ımmer 1ın Maıland mıiıt der administrativen Ord-

NUung des lombardo-venetianıschen Königreiches befasst, teılte der Kaıser
dem Staatsrat Lorenz mıt, habe sıch entschlossen, das Höhere Priesterbil-
dungsinstitut einzurichten. Der Staatsrat solle dıe Entwürte für die kaiserlichen
Weıisungen die zuständıgen Wıener Regierungsstellen vorlegen®. Dem kargen
Eıntrag ın das zıtlerte Protokall 1St nıcht entnehmen, W1€e das katiserli-
che Mandat lautet. Schenkt I1a  z dem Schreiben des untıus Severoli VO

März 1816 Glauben, ergıng die Weıisung des Kaısers, 1m Wıener Augustı1-nerkonvent eın Seminar für Priester einzurichten, 1m Blick auf UEISCEC ıtalıe-
nıschen Priester VOT allem AaUus Dalmatien un: Ilyrıen“ S1e sollten der hiesi-
SCH Universıität studıeren un: sıch ın der Seelsorge üben, für den Ptarrdienst
iın ıhren Herkunttsländern befähigt se1n.  Aa Der untıus schloss mıt der

HSt Protokaolle und Indızes der Kabinettskanzlei, Separat-Reıse-Billeten-Protokoll
1516, Bd 281, Nr. 411 Der Vertasser 1sSt Herrn Dr. Gerhard (Gonsa M Archıiar des
HStA, ankbar für den 1nweıls auf diese Quelle entlegener Stelle. S1e hat eiıner
Revısıon der Anfangsgeschichte des Frintaneums geführt.
47 Dıi1e Notwendigkeıit eiıner Korrektur betrifft auch die Jüngste Darstellung der Anfangs-geschichte des Frintaneums durch den Verfasser, FRANKL/KLIEBER (Anm. 4) 43
43 HStA Protokaolle und Indizes der Kabinettskanzlei, Separat-Reise-Billeten-Protokoll
1516, Bd 281, Nr. 4A1 «Ja MI1r sehr daran hegt thunlich diese Anstalt mi1t Anfang des
Miılıtärjahres ISI gehörig beginnen sehen, werden S1C die hıezu ertorderlichen Weıisun-
SCH entwerten und mır Z Genehmigung vorlegen und den Hotburgpfarrer Frıint VO dieser
meıner Willensmeinung verständıgen, damıt das seinerseıts hıezu ertorderliche indessen
vorbereıte.“ Lodı, 1816 Februar
44 Severolı: Consalvı, Wıen 1516 Marz 9) ASV 1816 ubr. DA Fasc 3’ 3/7r-38v%.
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Nachrıicht, Aass der Leıter des Instıtuts Herr Dr. Frıint se1ın werde, W as ıh
och einmal weıter ausholen 1e18 ber den Hof- un! Burgpfarrer wuürden in
Wıen die Meınungen auseinander gehen. Einerseıuts stellte IL1all dem untıus den
Dr. Frint theologisch als Pelagianer VO  —$ In die yleiche Rıchtung weı1lse, dass
sıch gegenüber den Geheimnissen des Glaubens W1€ eın Philosoph benehme.
Andere zeichnen ıh als einen Heılıgen, einen ylühenden Katholiken. Als 1n
den etzten Wochen das Gerücht se1iner Verurteilung durch die Indexkongrega-
t10on umgıng, habe versichert, wüurde W1€ Fenelon selıne Irrtumer öffentlich,
VO der Kanzel herab, bekennen®. Abschliefßßend wendet Severoli: seıne Charak-
teristiık Frıints 1NSs Persönliche. Frıint habe ıh immer gemıieden un: N1€E besucht,

aller Bemühungen des Nuntıus, ıh ZU Freund zewınnen. Diese PCI-
sönlichen Erfahrungen mıiıt Frıint lassen ıh eın emotionales Urteil ber die LIEUC

Gründung tällen: „Unter der Führung e1Nes solchen Meısters, gahlız abgesehen
VO Zweıteln seinem Glauben, sollen LISCTE ıtalıenischen Priester lernen, W1€
das Pfarramt auszuüben se1l Das bedeute, dıe Religion mı1t System ZeTi1-

storen.

Das Institut zwıird eingerichtet UNtIUS Severol: sucht Einfluss nehmen
och schon iıne Woche spater konnte der untıus dem Staatsekretär mi1t-

teılen, dass Frint ıh aufgesucht habe In eıner weıten Tour d’horızon pflegten
S1e Austausch ber dıe gegenwärtıigen Strömungen 1ın der Theologıe, iın deren
Verlauf S1e auch auf die Wıener Uniiversıutät sprechen kamen. Dabej stellte
der untıus be1 Frıint ıne Übereinstimmung mıt der römischen Auffassung fest,
dass dıe hıesige Lehre ber die Kirchengeschichte, das Kırchenrecht un: dıe
biblische Hermeneutık sachlich ın einem unuüubersehbaren Gegensatz Z Ka-
tholischen un:! teindselıg 1mM Ton vorgetragen wiırd.

Schließlich kam INa auf das LIEUC Semi1inar sprechen, das der Kaıser aANSC-
ordnet hatte, Pfarrer un:! „Dırektoren“ (wohl Seminarleıiter) heranzubilden.
Dabei hatte der untıus den Eindruck, Frıint scheue VOT dieser Einrichtung
zurück. Zunächst deshalb, weıl tfahige Leitungspersönlıchkeiten für eıne solche
Eıinrichtung aum Z Verfügung stüunden. ast och mehr Sorge bereıte Frıint
die Ansteckungsgefahr für das Seminar, kommt keiner Reinigung der kon-
tamınıerten Quellen. hne Bıld gesprochen: Wenn die theologische Lehre
der Universıität Wıen nıcht ZUT katholischen Iradıtion zurückgebracht wiırd.

Aus dem Gespräch SCWAaNlı Severoli: die Einsıicht, dass sowohl der Kaıser W1€
auch viele Bischöte das Instıtut wollten un: daher nıcht mehr verhindern
se1 Erstaunlich schnell begab sıch Severoli, der SONS oft auf Prinzıpien
beharrte, aut die andere Seıite. Er könnte dem Plan des Kaısers (sutes abge-
wınnen, WE INa dieses Haus W1€ das Seminar VO Saınt-Sulpice 1ın Parıs oder

45 Francoı1s Fenelon (1651-1715), Erzbischoft VO Cambraıi. In Zusammenhang mıt der Aus-
einandersetzung den Quietismus sıeht sıch dem Verdacht der Aäresıe aus gesetzt und
W alr 1m Falle eıner Verurteilung bereıt, öftentlich VO der Kanzel abzuschwören.
46 Severoli Consalvı, Wıen 1816 März 9) S55 1816 ubr. 247 Fasc ö8 37r-38V.
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das Istıtuto dei Oblati d; Carlo Borromeo 1n Maıland einrichten un führen
wurde. Rasch erkannte der Nuntıus, AaSss INan Konzept un Ordnung des
Instıtuts nıcht der pädagogischen Fantasıe Jakob Frıints überlassen brauchte. Er
konnte auf Zzwel gelungene Realisierungen verweısen. Sowohl Carlo Borromeo
W1e€e auch Jean-Jaques Olier hatten sıch eıne Gruppe gleichgesinnter Priester
yesammelt un: geistlich geschult, die S1e für besondere Aufgaben, WI1eEe eLWwWa2a die
Leıitung eines Priesterseminars, einsetzen konnten.

Be1 dieser Lage der Dıinge erwartefe iıne Weısung des Papstes, WI1€e sıch
weıter verhalten solle Er lieferte ogleich auch eiınen Vorschlag mıt, W1€e INa  — seıner
Meınung ach Einfluss auf das Projekt bekommen könnte. Ihm schien, INa  z
musse alles Lun, die Leıitung des Seminars ın die Hände VO „Uperaı santı
dotti“ bringen. Die Persönlichkeiten, die der untius iın der Folge NNLT,gehörten unterschiedlichen relıg1ösen und kırchlichen Miılieus 1n Wıen an

Was der untıus für wiıchtig hielt, dass dıe Nachricht über das NECUEC
Seminar chiffriert ach Rom muitteılte, löste be] Staatsekretär Consalvı keine
Aufregung oder Bestürzung aus Den Eıngang der Nachricht bestätigend, be-
schränkt sıch Consalvı auf eın Lob für die Idee des Nuntıus, das Statut des
Seminars ach dem Vorbild der beiden ZKCNANNLEN Instıtute gestalten. Von
eıner päpstlichen Weısung, dıe Severol}] gebeten hatte, findet sıch keıine
Spur®®. (Ganz otfensichtlich wollte der Staatssekretär vermeıden, den ak-
tuellen Kontroversen zwıschen Rom un Wıen eiıne weıtere Front eröffnen.

Das Konzept Frints verändert sıch
dem Fınfluss der polıtischen Kestauratıon

och IW VO der Reıse des Kaısers durch Lombardo-Venetien erg1ın-
SCH mehrere kaıserliche Kabinettschreiben, die INa  S als Gründungsdokumentedes Höheren Bıldungsinstituts ansehen Z S1e sachlich das Ergebniseines Ausgleichs innerhalb verschiedener Hoftstellen: Es oing nıcht mehr eın
Instıtut, das 1mM Laufe der eıt AaUuUus allen Provinzen des Reıiches beschickt werden
un: das Personal für die Priesterausbildung vorbereıten soll Das Kabıinetts-
chreiben d rat LaZansky, den Präsıdenten der COHC, sah VOT, dass zunächst
un bevorzugt Priester AaUus den Wıener Kongress LICU oder wıeder akquirier-
ten Gebieten ach Wıen entsandt werden. Der überzeugte Josephiner, der auch
ın anderen Angelegenheiten die Prinzıipien Joseph d wahrte, hatte 1mM ProjektFrınts das Vehikel erkannt, das österreichische Kırchensystem auch ın Provinzen
einzuführen, dıe, WI1€ etwa Oberitalıien, bısher einen stratfen Regalismus nıcht
kannten*.

Das kaiserliche Mandat verteılte die VOrerst 70 Plätze nach eiınem Il  u be-
stımmten Schlüssel: Es sollten acht Plätze für die Länder der Stefanskrone, vier
für Lombardo-Venetien, Z7We]1 für Illyrien, 7We] für Dalmatıen, Z7wel für Vorarl-

4 / S55 1816 ubr. DA Fasc 3! 4/7r-49v.
48 Consalvı Severolıi, Rom, 1816 Maı W ANV Z M 30
49 FRANKL/KLIEBER (Anm.
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berg un: Tirol AaUus den „alten Proviınzen 1U  - ‚WEe1 für Galızıen Z Vertügung
stehen. Es SC1 daran erınnNert, dass MIitL Ausnahme Ungarns alle YENANNLEN
Provinzen durch die Beschlüsse des Wıener Kongresses (wıeder) das Kaıser-
u Osterreich gefallen

Bald ZC1IgZTE sıch, dass die polıitisch geplante Beschickung des Instıtuts AaUs
verschiedenen Gründen bıs Z November 816 nıcht realiısıerbar W ar Die
beiıden Gubernien des ombardo venetianıschen Königreiches sahen sıch
hınhaltenden Wıderstand der Bischöfe gegenüber [Der Polizei CMIZING diese 1ä-
tigkeıt keineswegs, auch nıcht der Kontakt darüber MIL Rom Der Kapıtelvikar
VO Udine Capellaro argument1erte gegenüber dem venezianıschen Gubernium
offen und grundsätzlıch Es SC1 Sache der Bischöfe un nıcht des weltlichen
Armes Semıinare für den geistlichen Nachwuchs errichten

WT sıch die Mıtte des Jahres hın ZEIZLE 4SS die Beschickung nıcht
VONSTLAttfen gehen würde WIC geplant wurde och Junı der Kreıs der Auft-
zunehmenden Kärnten und Steiermark ber- un Nıederösterreich
Böhmen und Mähren Im Jul: 1816 wurde auch och den Priestern AaUS

alızıen ıhnen auch solchen des griechıischen Rıtus der Zugang eroöff-
net

der doch das Collegium (Germanıcum Rom

Se1it dem Gespräch ber das LIEUC Instıtut zurückliegenden Maärz W ar WE

zunehmend Beziehung zwıschen dem untıus un! Frınt gewachsen,
dessen Buch ber die FEucharistie der untıus Rom als Banz un! gal
orthodox empfiehlt Häufiges Gesprächsthema zwıischen beıden blieb das 1NCUC

Bıldungsinstitut ber dessen Zukunft wıederholte der untıus Frıint aber
Zweıiıtel habe Es würde L1L1UT VO kurzlebiger Dauer SC1IMN IDITS Gründe dafür

sähe Frınt der Dotatıon un:! Mangel Persönlichkeiten für
die Leıtung des Hauses

Anfang Julı 1816 als dıe bauliche Adaptatıon des künftigen Instıtuts vollem
Gange WAar bot sıch für den untılius unerwartet die Gelegenheıt das MEUEC

Semiıinar zumındest teilweise rage stellen er Kaılser ıhm beiläufig,
das TNCUC Instıtut wuüurde auch Z Heranbildung VO  — Bischöfen errichtet Der
untıus erwıderte un: legte diese Worte dem Bischof VO Erlau den Mund

das Instıtut für die Heranbildung VO Bischöfen SC1 das Germanıcum Der
untıus erkannte, dass die (sunst des Augenblicks Nutfzen sollte, auch
Frınt dieser Überzeugung bringen Be1 Zzweıten Gespräch MI1L dem
Kaılser versuchte dem Souveräan nahezubringen, das (GGermanıcum für
dıe Heranbildung künftiger Bischöfte gee1gNELECr SC1 als das LE Instıtut Leider
rachte der unt1ıus Argumentatıon nıcht Papıer” Mıt WCNISCH Zeıilen

50 HSt Akten Ktn 4%3 Poliızeivortrag VO 18 August 1816 über dıe Unge-
ne1gtheıt der venez1ianıschen Bischöfe, Zöglınge das Instiıtut für höhere geistliche Bıldung

entsenden
Severolij AIl Consalvı, VWıen, 18516 Julı ANV 223 469r
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quittierte der Staatsekretär diese Volte 1mM Gespräch über das LICUEC Seminar:
ware tatsächlich wünschenswert, WECeNN 2A0 Wohl der Religion 1n Deutschland
das Germanıcum wıeder aufleben wurde®.

Einzıg dıe eıt ayırd über den schließlichen Ausgangdıieses Instıtuts entscheiden“
Se1it Maı 1816 arbeitete Frıint Statut für die kaıserliche Gründung. Dabei War
sıch durchaus bewusst, dass VO Statut eiNıZES abhängen würde. Seine Anfrage

Al den Nuntıus, ob 6S 1n Rom Statuten für eın ahnliches Institut väbe, MUSSTIE
dieser negatıv beantworten. Severoli1 NutLzZtie aber wıeder einmal die Gelegen-heıt, Frıint auftf das Semiıinar VO Saınt-Sulpice un das Istıtuto d Carlo
Borromeo hinzuweisen. Deren Verfassung könne vorbildhaft für das ME Instı-
LUuUL seInN. Tatsächlich beschäftigte Frınt sıch mıt Saınt-Sulpice, das für ıh die
Bewährungsprobe 1n den Jahren des revolutionären Terreur abgelegt habe

Selit dem Sommer 816 War das HEUE Seminar keıin Thema 1mM Schriftverkehr
des untıus mıiıt dem Staatssekretär SCWESCH. Severoli, Aprıl 516 Z
Kardınal erhoben, WwWartete jeden Tag auf die Ankunft des schon designiertenNachfolgers un: reduzierte die wochentliche Korrespondenz mıt Rom stark.
Es wolle ıhm nıchts 1ın die Feder, schrieb Ende Oktober 816 ach Rom,
obwohl CT ein1ZES auch ber das HNECuEe Semiıinar berichten hätte. ine Rüge
AaUS dem Staatsekretariat hatte Z Folge, Aass Severol}ji eınen Monat ach der
Eröffnung des Instıtuts ın einem umfangreichen Briet StellungZ Sem1-
11a nahm Es habe 1er 1n Wıen 7We]1 Parteıen entstehen lassen. Neben einer
befürwortenden auch eıne, die das HE Institut 1ablehne. Der untıus erklärt
offen, dass GTr sıch dieser Parte1 anschließe. Zunächst se1 das Z Vertügung gC-stellte Kapıtal VO Gulden für den Unterhalt N (} 20 Jungen Leuten 1ne
ungenügende wırtschaftliche Basıs. Dann tehlte dem Semiıinar kırchlich-politischdie Basıs. Denn abgesehen VO Obervorsteher, dem allseıts bekannten Dr. Frıint,
se1 nıemand da, der 1ın den Jungen Priestern Gelst enttfachen könnte, der 1mM
Hause der Oblaten des Borromäus un: 1mM Semi1inar VO Saınt-Sulpice wırksam
W aTl. Dr. Frıint sel, nach dem Urteıil des Nuntıius, ein TOmMMEer Mann, der Predig-
ten konzıpieren un Bücher schreıiben könne. ber se1 nıcht der Mann, Apos-tel heranzubilden. Mıt anderen Lehrern AMSEICOTIE)) ware in seiner Nısche
ausgezeichnet, aber allein mıt dem SaANZCH Auftrag hält der untıus ıh für das
Instıtut für Uunnutz, vielleicht für schädlich>

och habe der untıus die Statuten nıcht vesehen. Soweılt davon Kenntnıiıs
erlangt hat, tinden sıch darunter vorzüglıiche Bestimmungen un: viele, aut die
der untıus den künftigen Obervorsteher mı1t dem 1NnweIls aut die (Casa de1
Oblati un: Saınt-Sulpice autmerksam yemacht habe ber INa  - dem Nun-
t1Us auch, dass einıge Artıkel darunter seı1en, deren Tenden7z sel, die laıkale
Gewalt über den Klerus verstärken.

57 Consalvı Severoli, Rom 18516 Julı AN  A 12583,; 35V.
36 Severoli Consalvı, Wıen 1816 November 30 S65 1816 ubr. 24 / Fasc



102 arl Heınz Frank]

Im Gegensatz SCAIHGE: Mıtteilung Marz des Jahres, dass viele Bischöfe das
NEUEC Semiıinar begrüfßten schien ELZL dem untıus die Allgemeıinheıt der B1ı-
schöfe zutrieden Mit dieser Instıtution, die VO der Regierung gefördert
wurde „POUT AINUSEeTr la devotion de Empereur S1e hätten gesehen,
WeNn das eld ıhren bescheidenen Semiıinarıen zugeflossen oder iıhren vielen

Pfarrern ZUQULE gekommen WAaIC AÄngesıchts dieser komplexen Sıtuation
kam der untıus ZUuU Schluss, dass CINZ1I£ die eıt über den schliefßlichen Aus-
SaIlS des Instıtuts entscheıiden werde“*

Wıe üblich fiel dıe Antwort des Staatsekretärs aphoristisch Wrz aus Wenn
Frınt allein wirklich außerstande SCI, (sutes für die Jugend wırken un!
die Dotierung nıcht hinreichend SC1 werde der relig1öse Sınn des Kalsers sıcher
die rechten Vorkehrungen treffen

Diese VO kurıialer Seıite eröffneten Perspektiven alles andere als C1inNn
Protest dıie kaıiserliche Gründung, die sıch der Sache doch als Akt
spaten Josephinismus darstellt Man geht indessen nıcht tehl Urteil dass für
die römiısche Kurıe der Abbau des Josephinısmus den Öösterreichischen theo-
logischen Fakultäten wichtiger W ar als die Verhinderung der Höheren Priester-
bıldungsanstalt Be1 der Schleitung dieser ıdeologischen Bastıonen wollten
1US VII un Ratgeber AUS der Gruppe der Zelantı beım Besuch des Ka1-
SCT'S Rom Jahre 1819 wesentlichen Schritt vorankommen IDIG JUNSSTE
Lıiteratur ber dıie Italienreise Kaıser Franz aäflst nıcht erkennen, ob das Thema
„Theologische Lehre Wıen bzw den Öösterreichischen Unıiversıitäten un
Lehranstalten Gespräch aufgegriffen wurde Vielleicht kam CS blofß A

Übergabe VO  I Papıeren, die erst Jahre nach dem Besuch Wıen behandelt
wurden®

Die kaiserliche Gründung attackieren oder Sal Fa  — bringen WAAaiC

auch nıcht Sanz leicht SCWCESCH, enn VOT ıhr stand schützend der Hoft- un
Burgpfarrer Jakob Frıint, der 1b 1816, dem sıch schürzenden Konftlıikt MIit
Bolzano, ı mehr auch Vertrauten der römischen Kurıe wurde.

54 Severolıi Consalvı Wıen 18516 November 3() 55 1816 ubr DE Fasc
55 Consalvı Severol:, Rom, 1817 Janner I254, 110r
56 Vgl IH KUSTER, {Dıe Italıenreıse Kaılser Franz VO  — Osterreic 1819 RH (2004)
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Die Christliche Archäologie un
das Deutsche Archäologische Institut

Von ARTIN DENNERT

Von der Gründung des Instıtuts bıs ZU Weltkrieg
Als das „Instituto dı corrıspondenza archeologica“ Z Aprıil 829 1m DPa-

la770 Caffarelli, der preufsischen Gesandtschaft aut dem Kapıtol, gegründetwurde, estand seıne Aufgabe selbstverständlich ın der Erforschung der Kunst
der klassıschen Antike!. Allerdings hatte Eduard Gehrhardt, der eigentliche Inı-
t1ator der Gründung, auch die trühchristliche Kunst einbezogen, denn iın seinem
„Entwurf der Hyperboreisch-römischen Gesellschaft“ VO 78 Junı nın

als „Gegenstände archäolog. Forschung des Instıituts] alle Denkmiäler alter
Kunst VO  3 der Kunst Anfang bıs auf Constantınus. Vorzugsweılse griechischerun: omischer Kunst; 1n 2ter Nstanz orlıentalıscher un: agyptischer, fruh christ-
ıcher, epigraphischer VO überwiegender Wiıchtigkeit“. uch ın einem zweıten
Entwurt VO August 828 tindet die Beschäftigung mıt den „christlichen enk-
mäler der ersten Jahrhunderte‘ Berücksichtigung be] den Institutsanliegen?. In
den „Preliminarı“ des Bandes der „Annalı dell’Instituto“ wırd die antıke,

Dıiıeser Autsatz 1st eiıne erweıterte Fassung des anläßlich der Autorentagungder „Prosopographie Zur Christlichen Archäologie“ Campo Santo Teutonıico gehaltenenVortrags. Fur Hılte danke iıch den Archiven des DAI Berlin Dıiırschedel, Rahemipour)und Rom (55 Fröhlich), dem Unıiversitätsarchiv Freiburg Zahoransky), dem Politischen
Archiv des Auswärtigen Amts, dem Bıstumsarchiv Trıier SOWIE Feld, Gatz, Heıd,

Mietke, Sünderhauf, Vigener. Eiınzelnachweise erwähnten Personen sınd auft
das Nötıigste beschränkt, Detauıils tfinden sıch Jeweıls 1n den Artıkeln der Prosopographıie.DA Deutsches Archäologisches Institut
Jahresbericht Jahresbericht des Archäologischen Instıtuts des Deutschen Reiches für das

Haushaltsjahr
Mıtteilungen des Deutschen Archäologischen Instıituts, Römische AbteilungZur Geschichte des DAI MICHAELIS, Geschichte des AI — Berlın,

RODENWALDT, Archäologisches Instıtut des Deutschen Reiches,SBerlın
Beıträge Z Geschichte des DAI 1929 bıs 1939 Teıl Das DAI Geschichte und Doku-

(Maınz 9 K. JÜNCKER, Das Archäologische Instıtut des Deutschen Reıiches
zwıschen Forschung und Politik. Die Jahre 1929 bıs 1945 (Maınz 9 BLANCK, The
Instıtuto dz Corrıispondenza Archeologica, InN: Fragmenta. ournal of the Royal Netherlands
Instiıtute 1n Rome (2008) 62—/8; Ca ANSEN, The (German Archaeological Instıtute Bet-
W CC TIransnatıional Scholarshıp and Foreıign Cultural Policy, 1 eb 151—181, alle mıt WEe1-

Lıiteratur.
Briet VO Gerhard Welcker 2806 1828, RODENWALDT (Anm 63; RIECHE H$.)

Die dSatzungen des DAI 1828 bıs W [)as DA Geschichte und Dokumente (Maınz
RODENWALDT (Anm 1)
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griechisch römische, Kunst staärker betont der zeıitliche Rahmen wırd jedoch bıs
die eıt Justinians ausgeweıtet”
Eın wichtiges Mitglied der Frühzeit des Instıtuts WAal der Begründer der

Christlichen Archäologie (s10vannı Battısta de Rossı, der AKUrnst der Katakom-
ben Seiıne Führungen für die Institutsangehörıigen durch dıe Katakomben soll-
ten Allen, denen die Theilnahme daran WAar unvergesslıch blei-
ben  <5 PE der SECILT 1850 korrespondierendes SCIL 1851 ordentliches Miıtglied des
Instıtuts W ar wurde S58 ZUMM Ehrenmuitglied gewählt uch andere PrOMINCNLE
chrıistliıche Archäologen Miıtglied CwWwa Raffaele Csarruccı kor-
respondierendes, 1859 ordentliches Mitglied) Orazıo Marucchi] korres-
pondierendes, 891 ordentliches Miıtglied) Joseph Wılpert korrespondie-
rendes, 899 ordentliches Mitglied)

Die öffentliche Wiırkung des Instıtuts S1115 der Frühzeıit VOT allem VO den
regelmäfßigen Adunanzen aus, den wıissenschaftlichen Sıtzungen, denen VOr:

gehalten un: T1CUC Funde vorgestellt wurden, und ıhrer Publikation ı den
wiıissenschaftlichen Zeitschritten des Instıtuts. Schon De Rossı hıelt ı Instıtut
Vortrage den Katakomben® Spatestens SEeIL 1886 wurden die Vorträge ZUT
Christlichen Archäologie häufiger’: IDITS Reihe beginnt MIL dem Reterat des
Reisestipendiaten Johannes Pohl ZUuU „Christustyp auf altchristlichen Sarko-
phagen“ Neben Reisestipendiaten sprachen auswartı gC oder römische (3äste
Joseph Wılpert eLWA sprach zwıschen 1898 un:! 1912 neunmal ı Instıitut, dann
och eiınmal 192% Be1 Durchsicht der „Annalı un: des „Bullettino dell nstıtu-

tällt jedoch auf da{fß Artıkel christlich archaäologischen Themen vollstän-
dig tehlen |DITSS INas zunächst verwundern die Ursache liegt 1aber darın begrün-
det da{fß dafür Rom andere Zeitschritten Z Vertügung standen, WIC das
„Bullettino dı Archeologıa Cristiana oder die „Römische Quartalschrift

Eın Zanz wesentliches Anlıegen des DAI W al auch die Förderung des W155C11-

schaftlichen Nachwuchses für dıe deutschen Unıiversıtäten Miıttel ZUuU Zweck
WAar das erstmals 1859 vergebene „Reisestipendium Damıt wurde Wıssen-
schaftlern auf dem Gebiet der Archäologie ermöglıcht ach ıhrem Studien-
abschlufß der Regel der Promotion, CII Jahr VO Oktober bıs 30 Septem-
ber die Orıginalstätten antıker Kunst bereisen Dies W ar INSO wiıchtiger
hatten doch viele der JUNSCH Gelehrten der Häilfte des 19 Jahrhunderts die

Annalı dell Instituto (1829)
Nachruf auf De Kossı, Archäologischer Anzeıger 1894 151 152 ahnlıch MICHAELIS

(Anm 146 der neben Führungen den Katakomben uch solche christlichen Museum
des Lateran auch VO  Z WILAMOWITZ MOELLENDORF Erinnerungen 15458 1914
(Leipzıg 144 erwähnt CN solche Führung 8772/73 der Callıxt Katakombe

LEtwa erwähnt be] ESSLER Ich schwore I1Tr Jugend (Leipzıg 103 hıelt
sıch 888/89O Kom auf

Sıehe Anhang
Darauf uch BLANCK Prıma del „Bollettino Arte Le r1V1ISTIE dell Instiuto dı

Corrispondenza Archeologica le ANNATEe delle „Römische Mitteilungen Bolletti-
d’Arte 147 (2007) hın; Angabe 1909 SC1 erstmals CN christlıch archäologischer

Beıtrag gedruckt worden, 1ST jedoch korrigieren Anhang
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Länder des Mittelmeerraumes vorher nNıe gesehen. Zunächst wurden Zzwel St1-
pendien vergeben un diese ausschließlich Klassıische Archäologen. ach der
Umwandlung des Instıtuts 1ın eıne Reichsanstalt 8/4 wurde mıt dem
Statut die Zahl der Reıisestipendien VO Zwel aut vier für Klassısche Archäologenerhöht un ein Stipendium für die „Erforschung der christlichen Altertümer der
römiıschen Kaıserzeıt“ eingeführt”, das 1n der Folgezeit me1st als das „chrıstlıch-
archäologische Reisestipendium“ bezeichnet wurde. Der Bewerber dieses
Stipendium hatte eın Studium der protestantıschen oder katholischen Theologieeıner Universıität des Deutschen Reiches nachzuweisen. Gerhart Rodenwaldt
schrieb dazu „Die Zusammenarbeit archäologischer un: theologischer Stipen-diaten bot zugleıch 1ne praktische Möglıchkeıit Z Überwindung der schwer
abzuändernden aber sachlich nıcht günstıgen Aufteilung der Bearbeitung der
ömischen un allgemeın spätantıken Kunst aut Z7Wel verschiedene Diszıplı-

10e  - eıne rückblickend gul gemeınte, aber iıdealisıerende Darstellungder Realıtät.
Der Christliche Archäologe, der das Stipendium erhielt, WAar 87A7 der

protestantıische Theologe Vıctor Schultze (1851—-1937)!'. Schultze beschäftigtesıch anfangs mıiıt den römiıschen, neapolıtanıschen un! sızılıanıschen Katakom-
ben, W as ıhm den Spıtznamen „Katakomben-Schultze“ eintrug. Er wurde schon
882 Protessor für Kırchengeschichte un:! Christliche Archäologe der Uni1-
versıtät Greitswald un: ZU Begründer un: Wegbereıiter der Christlichen Ar-
chäologie als Wıssenschaft un: eigenständıgem Lehrtach iınnerhalb der evangeli-
schen Theologie!?.

Im Laute der nächsten ZWaNnZ1ıg Jahre sollten noch weıtere vier grofße Namen
der protestantıschen Christlichen Archäologie das Stipendium erhalten: 88T/8Z
Nıcolaus Müller, 886/87 Johannes Ficker, 890/91 Hans Achelis un: 896/97
eorg Stuhltauth. Hınzu kam och 889/90 Gerhard Fıicker, der Jüngere Bruder
VO Johannes Ficker. Fur die meısten VO iıhnen bedeutete das Stipendium den
ersten Autenthalt 1n Rom, dl€ direkte Begegnung mıiıt den trühchristlichen Mo-

Ile wurden ach iıhrer Rückkehr nach Deutschland Professoren für
Kırchengeschichte un: Christliche Archäologıie. Die 1n die Kandıdaten ZDESELZ-
ten Hoffnungen verwiırklıchten sıch jedoch nıcht ımmer, wurden ELWa VO
den protestantischen Reisestipendiaten bıs ZU Weltkrieg LCUNMN „lediglich“
Pfarrer, 7WeE]1 weıtere Lehrer, eiıner Bıbliothekar. Religionslehrerin wurde auch

Statut des 1AU VO,RIECHE (Anm 147 ach MICHAELIS (Anm 165
wurde dieses Stipendium „auf Wunsch der Regierung hinzugefügt, hne Aass die statutarı-
sche Beschränkung der wissenschaftlichen Thätigkeit des Instituts aut das griechısch-römi-
sche Alterthum adurch eine Änderung ertuhr“. Eıne Liste aller christlich-archäologischen
Reisestipendiaten findet sıch 1n Anhang
10 RODENWALDT (Anm. 25

eın Antrag Wal 1mM Jahr abgelehnt worden.
12 Sıehe DINKLER, Dıie Christliche Archäologie 1n den Evangelısch-Theologischen akul-
taten, 1ın DERS., Im Zeichen des reuzes. Aufsätze (Berlin/New ork 1992 521—-545, bes 525
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die Frau, dıe das Reisestipendium 908/09 erhielt, die Protestantın Carola
Barth, eıne Schülerin VO Hans 1etzmann 1ın Jena  1

Der katholische Reisestipendiat W alr 8R8E/8I Albert Ehrhard 24
1940)'* Ehrhard hatte 18858 mıiıt eiıner kirchengeschichtlichen Arbeiıt Cyrıll
VO Alexandrıen promovıert. In Rom lebte 1n der Anıma, freundete sıch mMI1t
Joseph Wılpert, Johann DPeter Kırsch un:! arl Künstle A, auch den Altmeister
De Rossı lernte kennen. Er begann ıne Sammlung der christlichen Inschriften
1n oriechischer Sprache und yab eın Beispiel dieser Arbeıt 1n der Adunanz des
DAI VO 04 Aprıl 1889, 1ın der ber die christliche Epigraphik VO Konstan-
tinopel sprach. Im Maı 1889 unternahm eıne Reıise nach Palästina Z Ertor-
schung der altchristliıchen Monumente un studierte Handschritten 1n der Bı-
bliothek des griechischen Patriarchats in Jerusalem. Auft dem Rückweg ach
Rom besuchte dıe Katakomben, Bibliotheken und Museen VO  e} Sızılıen und
Neapel. ach seiıner Heimkehr ach Deutschland publizierte GT och bıs 896
ein1gES auf dem Gebiet der Christliıchen Archäologıe. Er wandte sıch 1aber ımmer
mehr den griechischen Handschritten Z machte die griechischen Martyrer-
akten seınem Haupttorschungsthema un wurde eın angesehener Kırchen-
historıiker, zuletzt 1n onn

Der 7weıte katholische Reisestipendiat 891/972 W ar Joseph Führer 8—
der 889 mIt der Arbeıt „Eın Beıtrag ZUuUrT: Lösung der Felicıtas-Frage“

promovıert hatte, danach 1ın den bayerischen Gymnasıaldıenst eintrat un mıiıt
dem Reisestipendium Italıen, Sızılıen un die Westküste Kleinasıens bereiste.
Bereıts während seıner Stipendiatenzeıt hatte sıch auf die Erforschung der
Katakomben Sızılıens verlegt, da ıhm In Rom AUuKOUZ der Unterstützung,
deren ıch mich vonseıten der Vorstandschaft der römischen Filiale des Kaiserlich
deutschen Archäologischen Instıtuts erfreute“, der Besuch der Katakomben
stark beschränkt worden war . Nach seıner Rückkehr 1n den Schuldienst blieb

diesem Arbeitsgebiet ERCGUL wobe1l seıne Gesundheıt schwächte, da{ß
bereıts 1904 starb. Seıin Werk wurde VO  = Victor Schultze ZUu Druck gebracht
un:! W ar dıe Monographie Zln Christlichen Archäologıe, die das |DYAWI
publızıerte'®.

Der nächste katholische Reisestipendiat 1m Jahre 1900/0 16 Joseph Sauer
(1872-1949)”, „Lieblingsschüler“ VO Franz Xaver Kraus, dem Begründer der

13 Zur ıhr HENZE, 7 weı Schritte VOT und eıner zurück. Carola Barth eıne Theologın auf
dem Weg zwıischen Frauenbewegung und Kırche (Neukirchen-Vluyn ihrem St1-
pendium ebd Instıtut für Stadtgeschichte Frankfurt a.M Nr. 16 auf
Grundlage eigener Briete zusammengestellter Bericht über ıhre Reıse).
14 7u ıhm DEMPF, Albert Ehrhard. Der Mann und seın Werk Kolmar 1944]); WINKEL-
MANN, Albert Ehrhard und die Erforschung der griechisch-byzantinischen Hagiographie
Berlın seıiner Stipendiatenzeıt DEMPF 24—26; Archiv DAI Berlin Biographica-
Mappe Ehrhard.
15 FÜHRER, Forschungen FA Sıcılıa Sotterranea (München Aa
16 FÜHRER SCHULTZE, Die altchristlichen Grabstätten Sızıliens Il Jahrbuch des Deut-
schen Archäologischen Instıtuts, Erg.-Heft /) Berlın 1907
1/ 7u ıhm ÄRNOLD, Katholizısmus als Kulturmacht. Der Freiburger eologe Joseph
Sauer (1872—-1949) und das rbe des Franz Xaver Kraus (Paderborn 1999); seıiner Stipen-
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Christlichen Archäologie un: Kunstgeschichte deutschen katholischen Fa-
kultäten, W ar damals 28 Jahre alt und hatte seıne badısche He1ımat vorher n1ıe tür
längere eıt verlassen. IDE) seıne offizijelle Promotion erst 10 November 1900
durch die theologische Fakultät der Uniiversıität Freiburg stattfand (mıt eiıner
spater berühmten Arbeıt über die „Symbolik des Kırchengebäudes“), konnte
seıne Reıise erst 29 November beginnen. S1e führte ıh über Parıs, Lyon,
Marseılle un:! Oberitalien ach Rom, den orößten Teıl seiner Stipendia-
enzeıt verbrachte. Hıer fand CI; W1e€e nachfolgend bıs 7A0 Weltkrieg alle ka-
tholischen Reisestipendiaten, Zanz selbstverständlich als Kaplan ampo San-

Auftfnahme. Der Umgang mıiıt den Archäologen scheint ıhm jedoch eın wen12
schwer gefallen Se1IN: urteılte ugen Petersen, Sekretär des römiıschen
Instıituts: Sauer erscheine den Vortragen und Sıtzungen „mıiıt der Zurückhal-
Lung, als gehöre einer anderen Welt A  D 15 Wohl auf rund dieser Beurteilung
wurde eıne beantragte Verlängerung des Stipendiums für 901/02 abgelehnt.

Fassen WIr INIMMNM:! Die Christliche Archäologie W ar se1lt dem spaten
19. Jahrhundert IDA Vertreien; elinerseılts be] den öffentlichen Vortragen
des Instıtuts, andererseıts durch die mehrheiıtlich protestantischen Reıisest1i-
pendıaten, die dank der Hılfe des Instıtuts den unmıiıttelbaren Zugang den
Denkmälern genießen konnten.

[ )as Deutsche Archäologische Instıtut un: die Christliıche Archäologie
ın den 20er bıs 40er Jahren des 20 Jahrhunderts

Berlin und die Abteilung Rom

ach dem Weltkrieg wurde das Interesse des |DYAWI der Christlichen
Archäologie jedoch deutlich stärker, un: dies AUS wissenschaftlichen W1e€e aus

politischen Gründen.
Dıie entscheidende Rolle be] den Bestrebungen, die Christliche Archäologie

stärker in das Instıtut einzubıinden, spielte Gerhart Rodenwaldt (1886—-1945).
Rodenwaldt, ein Schüler VO arl Robert 1in Halle, W al ach eiıner Protessur für
Klassısche Archäologie In Gießen 1927 erst 36Jaäahrıg ZU Generalsekretär des
DAI gewählt worden, ein Vertrauensbeweıs, der sıch für die deutsche Archäo-
logıe un! das DAI auszahlen sollte. Fur ıh W alr ach dem Weltkrieg nıcht 11UT

die Wiederautnahme der Tätıgkeıt un! der Beziehungen des Instıituts 1mM Aus-

diatenreise eh. /2—-76; dıe Tagebücher seıner Stipendıiatenzeıt 1m Universitätsarchiv Freiburg
67/3 und

IX DAIB Bıographica-Mappe Sauer; ÄRNOLD (Anm. 17)
19 Zu ıhm HAUSMANN, Gerhart Rodenwaldt, In: LULLIES SCHIERING 1a2 Ar-
chäologenbildnisse (Maınz 1988 2065237 (mıt Liıteratur) . bes auch den Nachruft VO

SAUER, 1N: Das Muünster 186—188; Jjetzt SÜNDERHAUF, in: Jahrbuch des Deut-
schen Archäologischen Instituts 124 (2009) DWVE3S3.) In: BRANDS MAISCHBERGER
(1 Lebensbilder Klassısche Archäologen ın Zeıten VO Nationalsoz1alısmus und Fa-
schıiısmus (ım Druck)
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and wichtig, sondern auch die Zusammenarbeit mıt den „Nachbarfächern“
Sein persönliches wıssenschaftliıches Interesse yalt dabe] 1mM Besonderen auch
der römiıschen Kunst un:! der Kunst der Spätantıike.

Seine Vorstellungen in ezug auf die Christliche Archäologie außerte in
einem Brieft VO 28 September 19272 das Auswärtige Amt, also schon
Begınn seıner Amtszeıt*°©:

SS 1St ın reisen der katholischen christliıchen Archäologie der Gedanke eıner Arbeits-
gemeinschaft 7zwıischen dem Deutschen Archäologischen Instıitut 1ın Rom und dem Campo
S5anto, dessen Aufgaben die Pflege der christlichen Archäologıe gehört hat, 4UuS-

gesprochen worden. Iieser Gedanke kommt Plänen der Zusammenarbeıt zwıschen klassı-
scher und christlicher Archäologıe9die der Unterzeichnende se1t längerer Zeıt V.CI=

tolgt und schon 1m vorıgen Jahr 1n Rom Zzu Gegenstande privater Besprechungen gemacht
hat

Da{fß gleichzeitig das Bedürfnis nach wıissenschafrtlicher Zusammenarbeıt auf beiden Seıten
auftritt, 1St eın Zuftall. Beide Wıssenschaftften sınd iınfolge iıhrer TIrennung ın Wel Fakultäten
jahrzehntelang gELrFENNLE Wege CHANSCIL, beiderseitigem Schaden. Die SCESAMLE Kultur der
römiıschen Kaıserzeıt, 1n Vielem der unsrıgen Ühnlicher als alle Epochen der Weltgeschichte,
wırd immer mehr eın Brennpunkt des hıstoriıschen Interesses der Gegenwart. Ihrer rtor-
schung wırd das deutsche Archäologische Institut 1n Rom künftig einen Hauptteıl se1iner
Kraft wıdmen mussen. Die Anteilnahme der Gegenwart der frühen Kunst des Christen-
LUmMS 1St ekannt. Beıide Wıissenschaften sınd Jetzt aut einem Punkt angelangt, auf dem eine
wirkliche Vertiefung der Erkenntnis und zusammenTIaAassendes Verständnıs hne gegenseılt1ge
Durchdringung und Verbindung unmöglıch 1ST.

Durch dıie Eınrıchtung eınes Stipendiums für christliche Archäologıe steht das deutsche
Archäologische Instıitut se1lt langem 1n einer gewıssen außerlichen Beziehung AA chrıistlichen
Archäologıie, deren Ausbau eın driıngendes Bedürtnis der Wıssenschaft 1St. Es könnte nıcht
besser gefördert werden als durch eine Arbeitsgemeinschaft mıiıt dem Campo Santo: I1an

könnte gegenseıtiger Erganzung der Bıbliotheken be] ıhren Anschaffungen, die vemeı1n-
S\dIiIlle Benutzung der Bıbliotheken, gemeinsame Führungen, Kurse und Sıtzungen, Aufnahme
VO christlich-archäologischen Forschungen 1n dıe Zeitschritten des Instıituts u. denken.“

Unklar ISt;, WT MmMI1t „Kreısen der katholischen christlichen Archäologie“ gC-
meınt WAal, ENSCIC Kontakte Rodenwaldts sınd 1Ur Joseph Sauer bekannt, mıiıt
dem sıch Al September Z also VOT Abfassung des Brietes, 1ın Berlin
ber die Planung eıner „Arbeitsgemeinschaft miıt christlichen Archäologen“
beraten hatte?!.

Rodenwaldt schlug als Vermiuttler Franz Joseph Dölger” V OI; „der durch108  Martiın Dennert  land wichtig, sondern auch die Zusammenarbeit mit den „Nachbarfächern“  Sein persönliches wissenschaftliches Interesse galt dabei im Besonderen auch  der römischen Kunst und der Kunst der Spätantike.  Seine Vorstellungen in Bezug auf die Christliche Archäologie äußerte er in  einem Brief vom 28. September 1922 an das Auswärtige Amt, also schon zu  Beginn seiner Amtszeit”:  „Es ist in Kreisen der katholischen christlichen Archäologie der Gedanke einer Arbeits-  gemeinschaft zwischen dem Deutschen Archäologischen Institut in Rom und dem Campo  Santo, zu dessen Aufgaben stets die Pflege der christlichen Archäologie gehört hat, aus-  gesprochen worden. Dieser Gedanke kommt Plänen der Zusammenarbeit zwischen klassi-  scher und christlicher Archäologie entgegen, die der Unterzeichnende seit längerer Zeit ver-  folgt und schon im vorigen Jahr in Rom zum Gegenstande privater Besprechungen gemacht  hat.  Daß gleichzeitig das Bedürfnis nach wissenschaftlicher Zusammenarbeit auf beiden Seiten  auftritt, ist kein Zufall. Beide Wissenschaften sind infolge ihrer Trennung in zwei Fakultäten  jahrzehntelang getrennte Wege gegangen, zu beiderseitigem Schaden. Die gesamte Kultur der  römischen Kaiserzeit, in Vielem der unsrigen ähnlicher als alle Epochen der Weltgeschichte,  wird immer mehr ein Brennpunkt des historischen Interesses der Gegenwart. Ihrer Erfor-  schung wird das deutsche Archäologische Institut in Rom künftig einen Hauptteil seiner  Kraft widmen müssen. Die Anteilnahme der Gegenwart an der frühen Kunst des Christen-  tums ist bekannt. Beide Wissenschaften sind jetzt auf einem Punkt angelangt, auf dem eine  wirkliche Vertiefung der Erkenntnis und zusammenfassendes Verständnis ohne gegenseitige  Durchdringung und Verbindung unmöglich ist.  Durch die Einrichtung eines Stipendiums für christliche Archäologie steht das deutsche  Archäologische Institut seit langem in einer gewissen äußerlichen Beziehung zur christlichen  Archäologie, deren Ausbau ein dringendes Bedürfnis der Wissenschaft ist. Es könnte nicht  besser gefördert werden als durch eine Arbeitsgemeinschaft mit dem Campo Santo: man  könnte an gegenseitiger Ergänzung der Bibliotheken bei ihren Anschaffungen, an die gemein-  same Benutzung der Bibliotheken, gemeinsame Führungen, Kurse und Sitzungen, Aufnahme  von christlich-archäologischen Forschungen in die Zeitschriften des Instituts u. s. w. denken.“  Unklar ist, wer mit „Kreisen der katholischen christlichen Archäologie“ ge-  meint war; engere Kontakte Rodenwaldts sind nur zu Joseph Sauer bekannt, mit  dem er sich am 22. September 1922, also vor Abfassung des Briefes, in Berlin  über die Planung einer „Arbeitsgemeinschaft mit christlichen Archäologen“  beraten hatte?!.  Rodenwaldt schlug als Vermittler Franz Joseph Dölger” vor, „der durch ...  seine langjährige Tätigkeit am Campo Santo und gleichzeitige enge Beziehungen  2 Berlin, Politisches Archiv des Auswärtigen Amts R 64833. Dieser Brief wird auch bei  S. MARCHAND, Down from Olympus. Archaeology and Philhellenism in Germany, 1750-  1970 (Princeton 1996) 272 angeführt, jedoch mit der völlig irrigen Inhaltsangabe „that a  stipend for Christian archaeology and a working arrangment with Italian Catholic scholars  be established“; danach ARNOLD (Anm. 17) 356; auch ihre These, es handle sich hier nur um  eine taktische Massnahme zur Gewinnung der Unterstützung der Zentrumspartei, ist abwe-  leg'fagebuch J. Sauer 22.09.1922, Universitätsarchiv Freiburg C 67/18, 41.  2 Zu ihm TH. KLAUsER, Franz Joseph Dölger (Münster 1980); zu seiner Zeit am Campo  Santo 1904-05 und 190812 ebd. 16-21. 34—49.se1ıne langJährıge Tätıgkeit Campo Santo un: gleichzeıtige CHNSC Beziehungen
20 Berlın, Politisches Archiv des Auswaärtigen Mmts IDieser Brief wırd auch be]l

MARCHAND, DDown trom Olympus. Archaeology and Philhellenism 1ın Germany, 150
1970 (Princeton DLl angeführt, jedoch MmMI1t der völlıg ırrıgen Inhaltsangabe „that
stıpend for Chrıstian archaeology and workıng arrangmen wıth Italıan Catholıic scholars
be establiıshed“; danach ÄRNOLD (Anm. 17 356; uch ıhre These, handle sıch hier 11UT

ei.ne taktısche Massnahme ZUrTFr Gewmnung der Unterstutzung der Zentrumspartel, 1Sst 1abwe-

S5758  2! Tagebuch Sauer IOZZ. Universitätsarchiv Freiburg 41
D7 Zu ıhm AT KLAUSER, Franz Joseph Dölger (Münster seıner eıt Campo
Santo 1904—05 und 190S=1 2 ebd 16=2 3449
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Z Archäologischen Instıitut, die kompetenteste Persönlichkeit ZUur Förderung
dieser Fragen un: Vorschlägen für hre praktische Durchführung“ sel, un:!
ersuchte Finanzıerung einer Reıise Dölgers ach Rom Dölger hıelt sıch 1mM
Maäarz 9723 ampo Santo 1n Rom auf, Ergebnisse dieses Besuchs oder andere
Folgen dieses Briefes sınd bısher jedoch nıcht ekannt. Deutlich wırd AaUusSs ıhm
einerseılts die Absıcht Rodenwaldts ZUT verstärkten Förderung der Christlichen
Archäologie, andererseits die Tatsache, da{fß als vee1gneter Partner dafür der
ampo Santo ın Rom iın Aussıchtewurde?. Fur die tolgenden Jahre
liegen bısher keıne Quellen VOI, doch Rodenwaldt SCIZEE seıne Bemühungen
fort, un: 1925 gelang CIy S1e 1n die Tat umzZzuseTtZen, zunächst durch die Einbin-
dung VO Christlichen Archäologen als Institutsmitgliedern.

Rodenwaldt schreıbt 1in eiınem Briet Hans 1etzmann VO 23 Februar
1925

„Wıe ich Ihnen schon neulıch>möchten WIr 1ISCIC Mitgliederverhältnisse für christ-
lıche Archäologie auffrischen und auffüllen109  Die Christliche Archäologie und das Deutsche Archäologische Institut  zum Archäologischen Institut, die kompetenteste Persönlichkeit zur Förderung  dieser Fragen und zu Vorschlägen für ıihre praktische Durchführung“ sei, und  ersuchte um Finanzierung einer Reise Dölgers nach Rom. Dölger hielt sich im  März 1923 am Campo Santo in Rom auf, Ergebnisse dieses Besuchs oder andere  Folgen dieses Briefes sind bisher jedoch nicht bekannt. Deutlich wird aus ihm  einerseits die Absicht Rodenwaldts zur verstärkten Förderung der Christlichen  Archäologie, andererseits die Tatsache, daß als geeigneter Partner dafür der  Campo Santo in Rom in Aussicht genommen wurde®., Für die folgenden Jahre  liegen bisher keine Quellen vor, doch Rodenwaldt setzte seine Bemühungen  fort, und 1925 gelang es, sie in die Tat umzusetzen, zunächst durch die Einbin-  dung von Christlichen Archäologen als Institutsmitgliedern.  Rodenwaldt schreibt in einem Brief an Hans Lietzmann vom 23. Februar  1025  „Wie ich Ihnen schon neulich sagte, möchten wir unsere Mitgliederverhältnisse für christ-  liche Archäologie etwas auffrischen und auffüllen ... Es kommt mir auch darauf an, die  Parität gegenüber den katholischen christlichen Archäologen herzustellen. Ein besonders  bedauerlicher Mangel ist das Fehlen von Joseph SAUER in Freiburg, der seinerzeit Stipendiat  des Instituts gewesen ist. Er käme nur als ordentliches Mitglied in Frage und dasselbe gilt  wohl von DÖLGER in Münster. Bei Deissmann käme eventuell die Wahl zum ordentlichen  Mitglied in Frage. Soll man BECKER zum korrespondierenden Mitglied machen? Es fehlt  auch ACHELIS, der doch wohl ordentliches Mitglied werden müsste. Kämen eventuell noch  Jjüngere Herren, sei es evangelische, sei es katholische für die Wahl zu korrespondierenden  Mitgliedern in Frage? Wie ist es mit dem Rektor des Campo Santo DAVID? Er steht wohl  wissenschaftlich der christlichen Archäologie zu fern“?.  Und so wurden im Frühjahr 1925 Hans Achelis, Gustav Anrich, Franz Joseph  Dölger, Pio Franchi de’ Cavalieri, Johann Peter Kirsch, Silvio Giuseppe Mercati,  Wilhelm Neuß, Anastasıos Orlandos, Joseph Sauer und Georgios Soteriou zu  ordentlichen Mitgliedern gewählt, Erich Becker wurde korrespondierendes Mit-  glied. Im Jahresbericht des Instituts findet sich der Eintrag „Endlich tragen die  Wahlen der Wissenschaftsentwicklung Rechnung, die zu einer Zusammenarbeit  mit der Christlichen Archäologie ... führt“?.  Unterstützung fand Rodenwaldt bei seinen Bemühungen zur stärkeren Be-  rücksichtigung der Christlichen Archäologie und der Spätantike besonders  durch zwei Gelehrte: Hans Lietzmann und Joseph Sauer.  3 Zur Christlichen Archäologie und dem Campo Santo s.'E. GATz, Der Campo Santo Teu-  tonico seit dem Tode Anton de Waals (1917), in: DERS. (Hg.), Hundert Jahre Deutsches Pries-  terkolleg beim Campo Santo Teutonico 1876-1976 (Rom u.a. 1977) 9-38; DERS., Das Römi-  sche Institut der Görres-Gesellschaft 1888—-1988, in: RQ 83 (1988) 3-18; S. HEıD, Der  christliche Archäologe Joseph Wilpert und das Römische Institut der Görres-Gesellschaft,  in: RQ 101 (2006) 4-49.  %* Kopie des Briefes im Archiv DAI Berlin Biographica-Mappe Achelis u. Biographica-Map-  pe Sauer.  3 Jahresbericht 1925, II. A. Deissmann wurde erst 1928 ordentliches Mitglied (Jahresbericht  1928/29, II), David wurde nie Mitglied des DAI.Es kommt mI1r uch darauf A} dıe
Parıtät gegenüber den katholischen christlichen Archäologen herzustellen. Eın besonders
bedauerlicher Mangel 1St das Fehlen VO Joseph AU 1n Freiburg, der seinerzeıt Stipendiat
des Instituts SCWESCH 1St. Er kime L1UT als ordentliches Miıtgliıed 1n Frage und dasselbe oılt
wohl VO DOLGER 1n Müuünster. Be1 De1issmann ame eventuell die ahlZ ordentlichen
Miıtglied iın Frage. Soll INa BECKER A korrespondierenden Mitglıed machen? Es tehlt
uch ACHELIS; der doch wohl ordentliches Mitgliıed werden musste. Kämen eventuell noch
Jüngere Herren, sSCe1 evangelısche, sel katholische für dıie ahl korrespondıierenden
Mıtgliedern iın Frage? Wıe 1st mıt dem Rektor des Campo Santo AVID? Er steht wohl
wıssenschaftlich der christlichen Archäologie ern  Gn

Und wurden 1mM Frühjahr 1925 Hans Achelıis, (zustav Anriıch, Franz Joseph
Dölger, Pıo Franchı de Cavalıeri1, Johann Peter Kırsch, Sılvio Giluseppe Mercatı,
Wıilhelm Neu(ßlß, Anastasıos Orlandos, Joseph Sauer un:! Georg10s Soter10u
ordentlichen Mitgliedern gvewahlt, Erich Becker Wurde korrespondierendes Mıt-
glied Im Jahresbericht des Instıtuts findet sıch der Eıntrag „Endlıch Lıragen die
Wahlen der Wıssenschaftsentwicklung Rechnung, die eiıner Zusammenarbeıt
mıt der Christlıchen Archäologie109  Die Christliche Archäologie und das Deutsche Archäologische Institut  zum Archäologischen Institut, die kompetenteste Persönlichkeit zur Förderung  dieser Fragen und zu Vorschlägen für ıihre praktische Durchführung“ sei, und  ersuchte um Finanzierung einer Reise Dölgers nach Rom. Dölger hielt sich im  März 1923 am Campo Santo in Rom auf, Ergebnisse dieses Besuchs oder andere  Folgen dieses Briefes sind bisher jedoch nicht bekannt. Deutlich wird aus ihm  einerseits die Absicht Rodenwaldts zur verstärkten Förderung der Christlichen  Archäologie, andererseits die Tatsache, daß als geeigneter Partner dafür der  Campo Santo in Rom in Aussicht genommen wurde®., Für die folgenden Jahre  liegen bisher keine Quellen vor, doch Rodenwaldt setzte seine Bemühungen  fort, und 1925 gelang es, sie in die Tat umzusetzen, zunächst durch die Einbin-  dung von Christlichen Archäologen als Institutsmitgliedern.  Rodenwaldt schreibt in einem Brief an Hans Lietzmann vom 23. Februar  1025  „Wie ich Ihnen schon neulich sagte, möchten wir unsere Mitgliederverhältnisse für christ-  liche Archäologie etwas auffrischen und auffüllen ... Es kommt mir auch darauf an, die  Parität gegenüber den katholischen christlichen Archäologen herzustellen. Ein besonders  bedauerlicher Mangel ist das Fehlen von Joseph SAUER in Freiburg, der seinerzeit Stipendiat  des Instituts gewesen ist. Er käme nur als ordentliches Mitglied in Frage und dasselbe gilt  wohl von DÖLGER in Münster. Bei Deissmann käme eventuell die Wahl zum ordentlichen  Mitglied in Frage. Soll man BECKER zum korrespondierenden Mitglied machen? Es fehlt  auch ACHELIS, der doch wohl ordentliches Mitglied werden müsste. Kämen eventuell noch  Jjüngere Herren, sei es evangelische, sei es katholische für die Wahl zu korrespondierenden  Mitgliedern in Frage? Wie ist es mit dem Rektor des Campo Santo DAVID? Er steht wohl  wissenschaftlich der christlichen Archäologie zu fern“?.  Und so wurden im Frühjahr 1925 Hans Achelis, Gustav Anrich, Franz Joseph  Dölger, Pio Franchi de’ Cavalieri, Johann Peter Kirsch, Silvio Giuseppe Mercati,  Wilhelm Neuß, Anastasıos Orlandos, Joseph Sauer und Georgios Soteriou zu  ordentlichen Mitgliedern gewählt, Erich Becker wurde korrespondierendes Mit-  glied. Im Jahresbericht des Instituts findet sich der Eintrag „Endlich tragen die  Wahlen der Wissenschaftsentwicklung Rechnung, die zu einer Zusammenarbeit  mit der Christlichen Archäologie ... führt“?.  Unterstützung fand Rodenwaldt bei seinen Bemühungen zur stärkeren Be-  rücksichtigung der Christlichen Archäologie und der Spätantike besonders  durch zwei Gelehrte: Hans Lietzmann und Joseph Sauer.  3 Zur Christlichen Archäologie und dem Campo Santo s.'E. GATz, Der Campo Santo Teu-  tonico seit dem Tode Anton de Waals (1917), in: DERS. (Hg.), Hundert Jahre Deutsches Pries-  terkolleg beim Campo Santo Teutonico 1876-1976 (Rom u.a. 1977) 9-38; DERS., Das Römi-  sche Institut der Görres-Gesellschaft 1888—-1988, in: RQ 83 (1988) 3-18; S. HEıD, Der  christliche Archäologe Joseph Wilpert und das Römische Institut der Görres-Gesellschaft,  in: RQ 101 (2006) 4-49.  %* Kopie des Briefes im Archiv DAI Berlin Biographica-Mappe Achelis u. Biographica-Map-  pe Sauer.  3 Jahresbericht 1925, II. A. Deissmann wurde erst 1928 ordentliches Mitglied (Jahresbericht  1928/29, II), David wurde nie Mitglied des DAI.führt“2>.

Unterstützung fand Rodenwaldt be] seinen Bemühungen ZUur stärkeren De-
rücksichtigung der Christlichen Archäologie un der Spätantike besonders
durch Z7wel Gelehrte: Hans 1etzmann un Joseph Sauer.

23 Zur Christlichen Archäologie und dem Campo Santo GATZ, Der Campo Santo Teu-
tON1CO se1lt dem Tode Anton de Waals 1N: DERS.Hundert Jahre Deutsches Pries-
terkolleg eım Campo Santo Teutonıico 641 (Rom 977 9—38; DIEIRKSY [)as Römıi-
sche Instıtut der Görres-Gesellschaft9 1n: (1988) 3—18; HEID, er
christliche Archäologe Joseph Wılpert und das Römische Instıtut der Görres-Gesellschaft,
1n 101 (2006) 4—49
24 Kopıe des Brietes 1m Archıv 1DA Berlin Bıographica-Mappe Achelıis U Bıographica-Map-
PC Sauer.
25 Jahresbericht 1925 Il Deissmann wurde Eerst 1928 ordentliches Mitglied (Jahresbericht
1928/29, I1), Davıd wurde n1ıe Mitglied des DA
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Hans 1etzmann (1875—1942) W ar se1t 1924 1ın Nachfolge VO Adaolt VO  } Har-
nack Protessor für Kirchengeschichte, Neues Testament und Christliche Ar-
chäologıe der Friedrich Wilhelms-Universität 1n Berlın, nachdem VO
1905—24 in Jena als Protessor für Kırchengeschichte auch ıne „Sammlung für
spätantıke Kunst“ aufgebaut hatte. Sein Nachfolger Heussı schrieb: „‚Schon 1n
seıiner ersten Dozentenzeıt 1n Bonn, dann 1ın seiner langen Jenaer eıt hat Lietz-
INann die christliche Archäologie 1m CENgStIEN Zusamrnenarb eıten mMiı1t den Ver-
reiern der profan-archäologischen Institute gepflegt  « 26. Bereıts 191/-24 WAal

Mitglied 1n der Zentraldirektion des AI als Vertreter Thüringens SCWESCH und
erneut se1t 1929 VO Reichskanzler autf Vorschlag der Zentraldirektion beruten
worden”; als Mıtglıed des CNSCICH Ausschusses der Zentraldirektion gehörte
Z Kreıs der Ratgeber VO  S Rodenwaldt. Er publizierte nıcht viel auf dem
Gebiet der Christlichen Archäologie, W as Rodenwaldt 1ın seınem Nachruft auf
1etzmann MIt den Worten kommentiert: „dafß GT auf dem Gebiete der christli-
chen Archäologie mehr anregend, ftördernd un: die Monumente als Quellen
größeren Zusammenhängen heranzıehend als selbständıg Untersuchungen
durchführend wirkte  “28' arl Andresen urteılte: „Es steht außer Zweıfel, da
Dıinkler 1etzmann richtig beurteilt hat, WE ıhm nachrühmt, derselbe habe
die christliche Archäologie eiınem Zweıg der klassıschen Archäologie EC-
macht un: ‚dıe Integration der frühchristlichen Kunstgeschichte in die Kırchen-
geschichte‘ mi1t seinem klassıschen Werke ‚:Geschichte der Alten Kırche“ me1ls-
terhaft vollzogen. In der Tat suchte 1etzmann die Synthese auf dem Felde
der Spätantike: Fur ıh WTr die christliche Archäologie ıne hıstorische Diszıp-
lın, daher auch 1nNe kırchenhistorische Hıltsdiszıplin DE, Mıt Rıchard Del-
brueck un: spater mıiıt Rodenwaldt INyab 1etzmann se1ıt 925 1m Auf-
LTrag des AI die „Studıen Z spätantıken Kunstgeschichte“ heraus, die ohl
bedeutendste Reihe auf diesem Gebiet*.

26 Heussı, Brief VO O 1955, Universitätsarchiv Jena 665, 41 v.
27

I8
Jahresbericht 1928/29, IM 111

29
RODENWALDT, 11 Archäologischer Anzeıger 1942, 511
ÄNDRESEN, Erich Dınkler, 113® ZYhK 8 1 (1984) 46; INKLER (Anm 12) 526—-5728®

30 Bd BEYER, Der syrısche Kıiırchenbau (19225) Bd DELBRUECK, Die Consular-
dıptychen und verwandte Denkmüiäler Bd FRISCHAUER, Altspanıscher Kır-
chenbau 1930); Bd BEYER LIETZMANN, Dıie jüdische Katakombe der Viılla Tlor-
lonıa ın Rom (1930); Bd ÄCHELIS, Römuische Katakombenbilder 1n atanıa Bd

DELBRUECK, Antıke Porphyrwerke (4932): Bd Z KOLLWITZ, Die Liıpsanothek vVo» Bres-
C1a Bd DELBRUECK, Spätantıke Kaıserporträts (1983); Bd KAUTZSCH, Kapı-
tellstudien (1936) Bd 10 L’ORANGE VO GERKAN, Der spätantıke Bildschmuck des
Konstantiınsbogens (1939); Bd 11 GERKE, Die christlichen Sarkophage der vorkonstantı-
nıschen eıt (1940); Bd KOLLWITZ, Oströmische Plastik der theodosianıschen Zeıt

In Bearbeitung b7zw. vorgesehen noch Studıien VO VO Schoenebeck
und Altöldı: Zzu Galeriusbogen ın Thessalonikı, VO Koethe frühchristlichen Nı-
schen-Rundbauten, VO Reichel eın Corpus der christliıchen Elfenbeine, VO Sukenık
eın Corpus der jüdıschen Ossuarıen, VO VO Schoenebeck eın Katalog der christliıchen
yallıschen Sarkophage, VO Mader dıe Bearbeitung der Funde VO Mambre, VO Ste-
phan 1ne Untersuchung über die römıschen Haarfrısuren, Jahresbericht 1951/82; IL
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Joseph Sauer?' W al SEIT 1916 Protessor für Patrologie un: Christliche Archäo-
logıe der Unıiversıität Freiburg ı Br. un: damıt Inhaber des VO Kraus CcE
stifteten ersten Lehrstuhls für Christliche Archäologie katholisch-theo-
logischen Fakultät Deutschland. WAar publızierte auch auf dem
eigentlichen Gebiet der Christlichen Archäologie eher WCNILSCHI, hat sıch jedoch
zweımal programmatısch Zzur Stellung un: Rolle der Christlichen Archäologie
geäiußert??. Umso CINSISCI Wlr auf den Gebieten der christlichen Kunst un:!
der Denkmalpflege Er lehrte jedes Semester Christliche Archäologie un:
hatte darın Schüler WEeITL ber dıe theologische Fakultät hıinaus uch pProtes-
tantıschen Kreısen wurde Sauer geschätzt SO schriebh arl oll schon 9192

Briet 1etzmann „Wır sollten doch haben, der Strzygowskı
Sauer Freiburg W€n1gstens CIM bıisschen ebenbürtig werden könnte“
Sauer WAar SECIL 1929 als „Fachberater Mitglied der Zentraldirektion des DAI
gleichzeıtig Mıtglıed Fachausschufß der Abteilung Istanbul des Spa-
estens ab 1947 wırd jedoch eın Unterschied mehr gemacht zwıischen den
„Fachberatern un:! den ordentlichen Mıtgliedern der Zentraldirektion® Sauer
blieb Miıtglied der Zentraldirektion während der SaNzZCH Kriegs- un ach-
kriegszeıt bıs SCILCITINN Tode 1949 So ahm zuletzt 1943 Sıtzung
der Zentraldirektion Berlin teıl*®, un schrieb noch 1944 das Gutachten für dıe
Bewerbung VO Klaus Wessel das christlich--archäologische Reıisestipen-
dium?. Miıt Rodenwaldt un SCI1ETr aul Jane verband Sauer auch WG CNSC
persönlıche Beziehung“?: So W al Sauer ate VO Rodenwaldts Sohn
Gerd? un:! als dieser Aprıil 1947 MItL dem Flugzeug abgeschossen un:

wurde wandte sıch Rodenwaldt etzter Verzweiflung Sauer, ob

Zu SC1ILECT Rolle e1m AI ÄRNOLD (Anm 7 355 355 auch das Beileidsschreiben des
DAI Präsıdenten Carl Weıckert VO 1949 den Rektor der Unıuversıtät Freiburg
„Seine Miıtarbeıit die VO orößter und unbestechlicher Sachlichkeit geleitet WL 1ST AUS
den etzten ZWaANZ1IS Jahren der Geschichte des Instıtuts nıcht tortzudenken DDer KRat diıeses
ebenso orofßen WIC bescheidenen Gelehrten Warlr u1ls kostbar, und viele Anfänger SC1NEIN
Fache haben sıch SC1HET Befürwortung und Fuürsorge erfreuen können (Universıitätsarchiv
Freiburg) Zu Sauer als Christlichem Archäologen SCHNEIDER Joseph Sauer H]J 62/
69 (1949) 975 480
32 Sıehe das Schrittenverzeichnıis VO Sauer be] RAFFELT/M. DENNERT, http://
www3ubuUunN1-freiburg.de/index.php d=1Z277% bes Wesen und Wollen der christlichen Kunst
(Freiburg ı1 Br. Orient und frühchristliche Kunst, ı. Offentliche Feıer der Übergabe
des Rektorats Maı 19372 (Freiburg ı Br. S
33 arl oll Lıetzmann, 09 1912 AÄLAND (Heg ), Glanz und Nıedergang der deut-
schen Uniuversıtat 50 Jahre deutscher Wiıssenschaftsgeschichte Briefen und VO Hans
Lıietzmann Berlın 318
34 Jahresbericht 929/30 { 1
35

356
Jahresbericht 941/47
Tagebuch ] Sauer 31 1943 Uniiversitätsarchiv Freiburg 353 354

/ Universitätsarchiv Freiburg 67/501
55 Sıehe dıe Korrespondenz Rodenwaldt Sauer Universitätsarchiv Freiburg 67/641 un
Staatsbibliothek Berlin Handschriftenabteilung, Nachlass Rodenwaldt Mappe 250 588
59 Geb 29 05 1920 dıe Briete VO erd Rodenwaldt Sauer Uniıiversitätsarchiv Freiburg

67/2168
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dieser nıcht über den untıus beım Vatıkan nach Nachrichten über SC1INECIN Sohn
anfragen könne, freilıch vergeblich Wenn sıch Sauer Berlın authielt W ar

regelmäßig be] Rodenwaldt prıvalt (sast wohnte bel diesem
Rodenwaldt obwohl Protestant W ar persönlıch Wiähler der Zentrumsparteı

un Anhänger des katholischen Reichskanzlers Heıinrich Brüniung” Im nteres-
des Instıtuts W ar ıhm daher sehr Beziehungen Z SECIT 919 e=

renden Zentrumsparteı gelegen; esondere Bedeutung hatte dabe1 eorg Schrei-
ber 1963)" ekannt als „Reichsprälat un: „Nothelter der deutschen
Wiıssenschaftt Schreiber VO Hause AaUS Kirchenhistoriker unster CHNSA-
gyıerte sıch VOL allem auf dem Gebiet der Kulturpolitik mMI1 esonderem Blick
auch auf dıe deutsche Kulturpolitik Ausland Von 9720 323 W arlr Miıtglıed
des Reichstages un: 1er iınsbesondere Berichterstatter Haushaltsausschuss

W al für das DAI dieser Posıtion Schlüsselstelle Rodenwaldt Nann-

S Schreıiber Brief Sauer den „C Abgeordneten, der sıch der
wiıssenschattlichen Bedürfnisse wirklıch ernsthaft un:! erfolgreich ANNIMMT 472

Sauer kannte Schreiber gul sa{fß MIL ıhmIN mehreren Gremıen WIC

dem Vorstand der Gorres Gesellschaft oder Verwaltungsrat des Germa-
nıschen Nationalmuseums Nürnberg Rodenwaldt wandte sıch 1926 eLIwa2

Sauer, ob nıcht be] Problemen MIL den Fınanzen des Instıtuts Beziehun-
DCH Schreiber ZUgUNSIEN des Instıtuts einsetizen könne? Schreiber unterrich-
tetfe Sauer 1927 auch VO  — der Idee Verlegung der Römisch Germanıiıschen
Kommıissıon des DAI VO Frankturt nach öln die aut Wunsch der Kirche
M „Centrale für cOhristl] Archäologie angegliedert werden sollte* Schreiber
wurde ob SGC1LNETI Verdienste das Instıtut anläfßslich des Institutsjubiläums 9729
Z Ehrenmitglied des DAI gewählt”
40 SUNDERHAUF (Anm. 19 Interviews MI1 Hausmann (1996) Jessen (2005),
reundl|l. Mitteilung on E Sünderhautft.

Zu ıhm SC1 1L1UTr ZENANNL MORSEY, Georg Schreiber. Der Wıssenschaftler, Kulturpolitiker
und Wissenschaftsorganisator, Westfälische Zeitschrift 1:3 98 82) iı159
DERS., Georg Schreıiber, NDB 73 Berlın 2007 52 9=530 mMI1 Iaıteratur.
472 Rodenwaldt Sauer al 1926; Universitätsarchiv Freiburg 67/641
43 Universitätsarchiv Freiburg 67/607; uch 67/607 und 74 (Tagebuch J. Sauer

19308 24)
44 Tagebuch J. Sauer O29 Universitätsarchiv Freiburg
45 Sıehe die Würdigung VO RODENWALDT, Archäologisches Instıtut des Deutschen
Reiches. Bericht über dıe Hundertjahrfeıier 21=25 Aprıl 1929 Berlın 1929 109 Nıcht hne
Grund schrieb Schreiber dıe Vorrede für das VO Rodenwaldt herausgegebene uch Neue
Deutsche Ausgrabungen E Deutschtum und Ausland. Studien Z Auslandsdeutschtum
und ZUr Auslandskultur hg SCHREIBER) (Münster s uch den
Beıtrag Rodenwaldts ı der Festschriuft für Schreiber: KODENWALDT, Archäologıe als
tionale und internationale Wissenschaft, KONEN STEFFES (Hg.); Volkstum und
Kulturpolitıik. FEıne Sammlung VO Aufsätzen, gewidmet Georg Schreiber ZUu fünfzıgsten
Geburtstage (Köln Ol= Beileidsschreiben des Präsıdenten des DAI VO 03 1963

den Neften Dechant Schreıiber ı Münster: „Neben der wissenschaftlichen Leistung VO

Protessor Schreıiber steht jedoch ı gleicher Bedeutung das organisatorische Talent,
VO echten Humanısten, für den Wıssenschatt und Leben C113 unteilbares (3anzes bıl-
deten Der Verewiıgte hat ZWC1, esonders schwierıgen Perioden der Institutsgeschichte
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Auft Schreiber geht auch die Eınriıchtung einer Stelle für einen Christlichen
Archäologen DAI Rom zurück. Er beantragte diese ın der Sıtzung des Haus-
haltsausschusses des Reichstages VO 1 A Februar 9725

„Seine polıtıschen Freunde halten auiserdem für notwendig, be] dem Archäologen-In-stitut 1ın Rom für den Zweıg der chrıstlichen Archäologie einen wıssenschaftlichen Hılts-
arbeıter einzustellen. Schon selt Jahren habe I1a  - daraut hingewiesen, da{fß diese christliche
Archäologie mehr als bisher ıhrem Rechte komme““ *6

Der Antrag wurde VO Auswärtigen Amt befürwortet:
ADas Archäologische Instıtut werde mehr und mehr auf den Zusammenhang mıt der

christlichen Archäologıe starkes Gewicht legen mussen, un! dıe Bearbeitung der Aufgabenwerde durch einen besonders für diese Materıe gee1gneten wıssenschatfttlichen Hıltsarbeiter
L1UT gewınnen. Vom kulturpolitischen Standpunkt 1St eshalb die Eıinstellung eıner solchen
Hıltfskraft berechtigt“ 4 /

un ANSCHOMMECN.
Auf dieses erfreuliche Ere1ign1s ezieht sıch Rodenwaldt iın dem schon Zzıtler-

ten Briet 1etzmann VO  e 1925
„Eıne Überraschung hat, W1€ iıch vertraulich mıitteıle, Schreiber ın der Haushaltskommis-

S10N bereıtet, ındem besondere Miıttel für das nächste Etatsjahr für Anstellung eines As-
siıstenten für christliche Archäologie unNnserem romiıschen Instıtut beantragt hat, übrigenshne sıch vorher MI1t dem Auswärtigen Amt der mıiıt mı1r 1n Verbindung DESCLIZL haben.“

Gänzlıch unabhängıg \W(OQ) Interesse Rodenwaldts fu 1: die Christliche Archäo-
logie dürfte der Eınsatz VO Schreiber jedoch nıcht SCWESCH seIn. Da{iß das E
st1tut diese Stelle Georg Schreiber verdankte, scheıint dank Rodenwaldt schnell
un:! allgemein bekannt geworden Se1IN: So berichtete eLWwWa Wolfgang Frıtz
Volbach, Leıter der frühchristlich-byzantinischen Sammlung der Berliner Mu-
SCCH, darüber Johann DPeter Kırsch, Dırektor des Pontiticio Istıtuto dı Ar-
cheologia Oristiana *®:

„Heute wollte ich Sıe ber L1ULE darauf kurz hinweisen, ass MI1r Herr Proft. Rodenwald VOTI

einıgen Tagen erzählte, AaSss das deutsche archäologische Instıtut VO allem auf dıe Inıtiatıve
VO Prof. Schreiber hın die christliche Archäologie stark ausbauen wıll und daran
denkt eınen eıgenen Assıstenten dafür bestellen, wobe!ı Dr. Carlsbach 1ın Aussıcht CNOM-
iInen 1St.  CC

UMSCGCTEN Anstalt mıt dem vollen Gewichte seiner Persönlichkeit und se1ines Onnens
schätzbare 1enste geleistet: 1n den Jahren, die dem Ersten Weltkrieg tolgten, und 1in den
Jahren nach dem katastrophalen Zusammenbruch 1mM Jahre 1945 Ohne seıne Hıltfe und hne
se1n VOTr keiner Schwierigkeit zurückschreckendes Bemühen hätte das Instıitut diese krit1-schen Zeıten unmöglıch überstehen können. Das wırd VO uns nıemals VErSESSCH werden“
Archiv DAI Berlin Bıographica-Mappe Schreiber).
46 Verhandlungen des Ausschusses für den Reichshaushalt. Reichstag ILL Wahlperiode 1924,
Nıederschriften der Sıtzung VO 28. Januar 1925 bıs Z Sıtzung VO 30. Jul: 19725
(Berlın
A / Minıisterialdirektor Heilbron, ebd
48 Volbach Kırch, NO 1925 Archıv des Pontificio Istıtuto dı Archeologıia Cristiana,
Amministrazione Z 414
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Die Stelle wurde DA Oktober 1925 eingerichtet un! mıiıt Adolt Kalsbach
(1888—-1974)” besetzt. Kalsbach hatte mıt eıner Arbeit ber „Die altkirchliche
Einrichtung der Dıakonissen“ 1in Kirchengeschichte iın onn promovıert un
se1it 15 Oktober 19727 eıne archäologische Kaplanstelle ampo Santo ınne.
Er wurde VO damalıgen Rektor FEmmerich Davıd (Rektor 1920—30) gefördert.
iıne Ausbildung auf dem Gebiet der Christlichen Archäologie hatte jedoch
nıcht, un: worın seıne eigentliche Tätıigkeıit Instıtut bestand abgesehen VO

der Redaktion der „Römischen Mitteilungen“, die mıiıt der Stelle verbunden
war 1St unklar. Neben der Arbeit Instıtut arbeitete auch als Bibliothekar
des Campo Santo. Rodenwaldt jedentalls hatte seıne schon 9727 verfolgten Zie-
le, Förderung der Christlichen Archäologıe un: CHNSCIC Beziehungen Z (am-
PO Santo, damıt erreicht.

Worum be1 dieser Stelle wirklich OINg, erfahren WIr AUS dem Briefwechsel
7zwischen Ludwiıg Curtius, se1it März 1928 Direktor des römiıschen Instituts,
un: Gerhart Rodenwaldt. Curtius verstand sıch offensichtlich nıcht mMI1t als-
bach un ahm auch dessen Nebentätigkeıt Campo Santo Anstoß. Fur die
Neubesetzung des Postens hatte den Protestanten Oskar Thulın (1898—1971)
vorgesehen.

Rodenwaldt Curtıius, 11 Oktober 1928 „Da K., den iıch L1UTr flüchtig gesprochen habe,
keın oroßer Gelehrter ist, darüber sınd sıch alle eIN1g.114  Martin Dennert  Die Stelle wurde zum 1. Oktober 1925 eingerichtet und mit Adolf Kalsbach  (1888-1974)* besetzt. Kalsbach hatte mit einer Arbeit über „Die altkirchliche  Einrichtung der Diakonissen“ in Kirchengeschichte in Bonn promoviert und  seit 15. Oktober 1922 eine archäologische Kaplanstelle am Campo Santo inne.  Er wurde vom damaligen Rektor Emmerich David (Rektor 1920-30) gefördert.  Eine Ausbildung auf dem Gebiet der Christlichen Archäologie hatte er jedoch  nicht, und worin seine eigentliche Tätigkeit am Institut bestand — abgesehen von  der Redaktion der „Römischen Mitteilungen“, die mit der Stelle verbunden  war® — ist unklar. Neben der Arbeit am Institut arbeitete er auch als Bibliothekar  des Campo Santo. Rodenwaldt jedenfalls hatte seine schon 1922 verfolgten Zie-  le, Förderung der Christlichen Archäologie und engere Beziehungen zum Cam-  po Santo, damit erreicht.  Worum es bei dieser Stelle wirklich ging, erfahren wir aus dem Briefwechsel  zwischen Ludwig Curtius, seit 1. März 1928 Direktor des römischen Instituts,  und Gerhart Rodenwaldt. Curtius verstand sich offensichtlich nicht mit Kals-  bach und nahm auch an dessen Nebentätigkeit am Campo Santo Anstoß. Für die  Neubesetzung des Postens hatte er den Protestanten Oskar Thulin (1898—1971)  vorgesehen.  Rodenwaldt an Curtius, 11. Oktober 1928: „Daß K., den ich nur flüchtig gesprochen habe,  kein großer Gelehrter ist, darüber sind sich alle einig. ... Vollkommen einig bin ich mit Ihnen  darüber, daß das Verhältnis zum Camposanto, das ja ausschließlich auf der Haltung von  Amelung beruht, ganz unhaltbar ist. Wir brauchen auf die Dauer für diesen Posten eine  Hilfskraft, die volle Arbeit für uns tut.  Aber wie Sie schon vermuten, habe ich in der Tat gegen die von Ihnen vorgeschlagene  Regelung in Bezug auf die von Ihnen genannten Persönlichkeit die allergrößten Bedenken  und glaube doch nach reiflicher Überlegung, daß wir hier die sachlich richtige Lösung gegen-  über der politischen Taktik für das Institut und seine römische Abteilung zurückstellen  müssen. Wie Sie wissen, ist dieser Posten seinerzeit auf einen eigenen Antrag des Abgeord-  neten Professor Schreiber in den Etat des Instituts eingestellt worden.  Selbstverständlich liegt keine amtliche oder formelle Bindung hinsichtlich der Besetzung  vor. Daß aber im Falle einer Neubesetzung ein Kandidat der gleichen Richtung wie K.  sowohl mit Rücksicht auf die Vorgeschichte und die uns so notwendige Unterstützung im  Reichstag wie hinsichtlich der Fühlungnahme mit dem Camposanto nötig ist, darüber sind  auch Leute ganz anderer Richtung wie Lietzmann sich völlig klar. Ich bin überzeugt, daß eine  andere Wahl eine geradezu verhängnisvolle und von uns untragbare Wirkung haben würden.  Haben wir erst einmal das was wir brauchen, was hoffentlich in einigen Jahren der Fall ist, so  werden wir uns in dieser Richtung freier bewegen können. Lietzmann selbst hat den Vor-  schlag gemacht, daß wir eine ähnliche Stellung einmal für Konstantinopel erstreben und  dieses dann regelmäßig mit einem Vertreter der anderen Richtung besetzen sollten.  Als Kandidat für den Posten kämen unter Umständen der frühere Stipendiat Kaplan  Schneider, der jetzt in Palästina gegraben hat oder Dr. Markthaler, der über das System der  Katakombendecken gearbeitet hat, in Frage.  «51  4# Jahresbericht 1925, III.  5 F, W. DEICHMANN / TH. Kraus, Abteilung Rom, in: Beiträge (Anm. 1) 3.  5 Archiv DAI Rom I ZD Rom an ZD 1926-—43.ollkommen ein1g bın ich mMI1t Ihnen
darüber, da{ß das Verhältnıis DARE Camposanto, das Ja ausschliefßlich auf der Haltung VO

Amelung beruht, Danz unhaltbar 1St. Wır brauchen auf die DDauer für diesen Posten eıne
Hılfskraft, dle volle Arbeıt für uns D

ber W1€ Sıe schon$habe iıch 1n der Tat die VO  - Ihnen vorgeschlagene
Regelung in Bezug aut dıe VO Ihnen CENANNLEN Persönlichkeıit die allergrößten Bedenken
und glaube doch nach reitlicher Überlegung, da{fß WIr hıer dle sachlich richtige LösungS
über der politischen Taktık für das Instıitut und seıne römische Abteilung zurückstellen
mussen. Wıe S1e WwI1ssen, 1st dieser Posten seinerzeıt auf eınen eigenen Antrag des Abgeord-

Protessor Schreiber 1n den tat des Instıituts eingestellt worden.
Selbstverständlich lıegt keıine amtlıche der tormelle Bindung hinsichtlich der Besetzung

VO  z Da{ß ber 1mM Falle eiıner Neubesetzung ein Kandıdat der gleichen Rıchtung WI1€e
sowohl MIt Rücksicht auf die Vorgeschichte und die uUunNsSs notwendige Unterstutzung 1mM
Reichstag Ww1e hinsıchtlich der Fühlungnahme mıt dem Camposanto nötıg 1Sst, darüber sind
uch Leute anz anderer Rıchtung Ww1e Lietzmann sıch völlıg klar. Ich bın überzeugt, da{f iıne
andere ahl eıne geradezu verhängnisvolle und VO uns untragbare Wırkung haben würden.
Haben WIr CrSi: eiınmal das W as WIr brauchen, w as hoffentlich 1n einıgen Jahren der Fall ist;
werden WIr unls 1n dieser Rıchtung treier bewegen können. Lıietzmann selbst hat den Vor-
schlag gemacht, da{fß WIr 1ne Ühnliche Stellung eiınmal für Konstantinopel erstreben und
dieses dann regelmäßig mıt eiınem Vertreter der anderen Rıchtung besetzen sollten.

Als Kandıdat für den Posten kämen Umständen der trühere Stipendiat Kaplan
Schneıider, der Jetzt 1ın Palästina gegraben hat der Dr. Markthaler, der ber das 5System der
Katakombendecken gearbeıtet hat, ın Frage. e 51
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Dıie Christliche Archäologie un: das Deutsche Archäologische Institut MS

Rodenwaldt Curtıius, November 1928 „Beı der Schaffung der Stelle WAar VO Seıten
des Abgeordneten Schreiber, auf dessen Inıtiatıve hın s1e VO der Haushaltskommission
beschlossen ISt, 1ne geteilte Tätıgkeit zwıschen Institut und Campo Santo nıcht gedachtworden. Dıie Verantwortung für dıe Teilung dieser Arbeitskraft Campo Santo und
Instıitut tragt ausschliesslich Amelung. Ich habe davon Eerst nach seinem ode gehört; AÄAme-
lung hatte noch 1m Sommer mır gegenüber schriftlich bestritten, dass Kalsbach nıcht 1ın der
selben Weise W1€ die anderen Ässıstenten verwendet Wurd€ Das hat indessen für den CampoSanto die angenehme Folge gehabt, unentgeltlich einen Bıbliothekar beschäftigen können.
Fuür den Campo Santo wırd Iso eın Verlust eintreten W CI Kalsbach der se1ın NachfolgerJetzt e1iım Instıitut voll beschäftigt werden. Ich b1n nıcht sıcher, ob eine solche Massnahme
nıcht doch ırgendwelchen Missdeutungen benutzt würde. Be1 den wenıgen Sympathıen,die WIr 1in Rom haben, dürfen WIr auch diejenigen, mıt denen WIr allentalls noch rechnen
können, nıcht auf das Spiel seizen. Daher möchte ıch Iragen, ob nıcht richtiger ware, WenNnn
S1e VOrTr einer Änderung des jetzıgen Tatbestandes darüber eine offene und loyale Aussprachemi1t Davıd haben, W as Ja vielleicht schon der Fall BCWESCH 1sSt. SOnst garantıere ich nıcht dafür,
4aSSs die Entzıehung des Biıbliothekars des Campo Santos als eine Gegenmassnahme Ihrerseits

die zurückhaltende Stellungnahme vatıkanıscher Kreıse gedeutet erd und CENISPrE-chend seinen Weg 1n deutsche Abgeordnetenkreise tindet. Wır mussen CGS vielmehr dar-
tellen WI1e uch der Fall 1St, Aass erst durch die volle Beschäftigung und Eingliederung des
christlichen Assıstenten 1n das Institut INn und 7weck der Stelle erftüllt erd Es 1st wun-
schenswert, A4sSss der Inhaber der Stelle uch weıterhin als Verbindungsmann ZU Campo
Santo dient, Ja wahrscheinlich wohnen WITF:!  «52

Rodenwaldt Curtıius, November 1928 „50 hatte ıch, eben den Eiındruck OmN-
NCIN, als ob auf Seıten des Campo Santo us eben eın Zew1sser Wıderstand vorhanden sel
Terdenge hatte jedenfalls aufgefasst, als ob Kalsbach fortginge, 1ın Rom eiıner Art
Putterstellung entgehen. Da Herr Kalsbach ber selbst gekündıgt hat, steht uUu1ls Ja frei, mıiıt
anderen verhandeln und CS scheint MI1r das Beste, A4ss S1E mit Schneıider mündlıch LunN,
sobald 1ın Rom eintrıifft. Davıd schıen Sympathıe für ıhn haben, obwohl mMI1r scher-
Cl'ld über seıne recht radıkale Stellung 1n theologischer Beziıehung erzählte. Schneider hat
sıch als Ausgräber nach Berichten Welters ausgezeichnet ewährt. Er kommt Umstän-
den ber auf für weıtere Ausgrabungen auf dem Balkan der 1mM Orıent 1n Frage, sodass
eventuel|l uch be] ıhm wıeder ıne Konkurren7z verschiedener Pflichten entstehen könnte.“

urtius Rodenwaldt, Z Januar 1929 .1 habe daher schon 1mM Sommer mich gele-gentlich mıt Herrn VO Gerkan ber die 1n Aussıcht nehmende Möglıchkeıit unterhalten,
Thulin nachdem mır bald nach meınem Eintreffen hier als wünschenswert erscheinenden
Ausscheiden VO Dr. Kalsbach als dessen Nachfolger anzustellen. Ich hatte mıch Ja 1M Früh-
jahr mıt Ihnen austührlich über die Frage unterhalten, ob der christliche Assıstent OoOLWeEeN-
digerweise jedes Mal aus den katholischen Reihen nehmen sel. S1e hatten das damals
verneınt, MI1r erläutert, die christliche Assıstentenstelle se1 hne Jjede kontessionelle Bındunggeschaffen, ein Alternieren zwischen den beiden Kontessionen vielleicht gerecht und
polıitisch wünschenswert. Ic entsinne m1ch uNnseres Gesprächs bıs aut die VO mı1r
gebrauchte Wendung, eın katholischer christlicher Archäologe se1l mIır nach meınen persOn-lıchen Erfahrungen erwünschter als e1in protestantıscher, ber ich würde mich N Je nach
der Zur Verfügung stehenden Auswahl VO Persönlichkeiten und der jeweıligen Upportuni-
tat entscheıden. Ich darf gestehen, be] der merkwürdigen wıssenschaftlichen Konstruktion
der christlichen Archäologie Wl mır dıe wıssenschaftliche Qualität der jeweıilıgen Bewerber
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116 Martın ennert

eıne Frage zweıten RKanges. Kalsbach, den ıch doch z1emliıc T  u kennen gelernt habe, stand
als Gelehrter dem Durchschnitt und kam als veistige Persönlichkeit überhaupt Sal nıcht
1n Betracht“. |Curtıus ZOS auflser Thulın 11UT Altons Marıa Schneider 1n Erwagung, der ber
heber 1mM (JIsten arbeıtete, und bot dle Stelle 1MmM Herbst 1928 Thulin an. | IC habe betont, ass
ich den Posten 11UT 1n absolutem Einvernehmen mi1t Ihnen besetzen wolle und dass WIr b€l
dem Charakter dieses Postens noch nıcht Sanz klar darüber seıen, ob WIr VO der bısher
innegehaltenen Linıie, ıhn durch eiınen katholischen Kleriker besetzen abweıchen könn-
ten. [Ende 1928 kam erheblichen Problemen den geplanten Neubau des Instıtuts 1n
Rom, der 1n der Offentlichkeit heftig umstrıtten W al und letztlich uch nıcht verwirklicht
wurde.) „‚Durch den ekannten Artıkel®, durch die Getährdung UNsSCICS Neubaus W ar eıne
LECUC Sıtuation geschaften. Es blieb mır nıchts anderes übrıg, als arüber MIt Thulın Zanz
offen sprechen und ıhm erklären, WIr könnten 1n dieser Lage nıcht darauf ankommen
lassen, das entrum ELWa durch die Besetzung der chrıistliıchen Assıstentenstelle durch ıhn
verstımmen. Thulin sah das sotort e1ın, benahm sıch ın dieser SaNZCH Frage durchaus
taktvoll, w1€ iıch VO ıhm hatte“ „Die Stelle 1st Ja 1U mıt Dr. Montebaur
besetzt. Mır scheıint, die Msgre Davıd verdankte ahl War ausgezeichnet. Dr. Montebaur
hat sıch rasch vortrefftflich eingearbeıtet, ıch habe den Dıienst der Assıstenten TIECU geordnet,
Dr. Montebaur 1St allgemeın beliebt, die Beziehungen ZU Campo Santo sınd vortreff-
lıch «55.

Rodenwaldt Curtius, Januar 1929 „Ferner 1sSt eın116  Martiın Dennert  eine Frage zweiten Ranges. Kalsbach, den ich doch ziemlich genau kennen gelernt habe, stand  als Gelehrter unter dem Durchschnitt und kam als geistige Persönlichkeit überhaupt gar nicht  in Betracht“. [Curtius zog außer Thulin nur Alfons Maria Schneider in Erwägung, der aber  lieber im Osten arbeitete, und bot die Stelle im Herbst 1928 Thulin an.] „Ich habe betont, dass  ich den Posten nur in absolutem Einvernehmen mit Ihnen besetzen wolle und dass wir bei  dem Charakter dieses Postens noch nicht ganz klar darüber seien, ob wir von der bisher  innegehaltenen Linie, ihn durch einen katholischen Kleriker zu besetzen abweichen könn-  ten.“ [Ende 1928 kam es zu erheblichen Problemen um den geplanten Neubau des Instituts ın  Rom, der in der Öffentlichkeit heftig umstritten war und letztlich auch nicht verwirklicht  wurde.] „Durch den bekannten Artikel*, durch die Gefährdung unseres Neubaus war eine  neue Situation geschaffen. Es blieb mir nichts anderes übrig, als darüber mit Thulin ganz  offen zu sprechen und ihm zu erklären, wir könnten in dieser Lage es nicht darauf ankommen  lassen, das Zentrum etwa durch die Besetzung der christlichen Assistentenstelle durch ıhn zu  verstimmen. Thulin sah das sofort ein, benahm sich in dieser ganzen Frage durchaus so  taktvoll, wie ich es von ihm erwartet hatte“  „Die Stelle ist ja nun mit Dr. Montebaur  besetzt. Mir scheint, die Msgre David verdankte Wahl war ausgezeichnet. Dr. Montebaur  hat sich rasch vortrefflich eingearbeitet, ich habe den Dienst der Assistenten neu geordnet,  Dr. Montebaur ist allgemein beliebt, die Beziehungen zum Campo Santo sind vortreff-  Kchenö3e  Rodenwaldt an Curtius, 28. Januar 1929: „Ferner ist ein ... Artikel in einer Hamburger  Zeitung erschienen® ... der in einer perfiden Form Mitteilung über die Annahme des Grund-  stücks macht. Es heisst dort, dass der bevorstehende Ersatz eines evangelischen Stipendiaten  durch einen Katholiken offenbar darauf berechnet ist, die Zentrumspartei einem Neubau  günstig zu stimmen. Die Nachricht ist ja als solche falsch. ...  Wenn nicht der sachliche Gesichtspunkt gewesen wäre, dass der als Verbindungsmann  zwischen dem Institut und den Vatikanischen Einrichtungen für christliche Archäologie  gedachte Assistent zweckmässig aus den Kreisen der katholischen christlichen Archäologen  gewählt würde, so würde ich auch aus andern Gründen Bedenken gegen Herrn Thulin  erhoben haben.  «57  Liest man diese Briefe, so ist der Schluß offensichtlich, daß die Pflege der  Beziehungen zur Zentrumspartei und zum Campo Santo im Interesse des DAI  wichtiger war als die Christliche Archäologie als Wissenschaft. Die Vorschläge  zur Besetzung der Stelle kamen vom Rektor des Campo Santo. Der Zentrums-  abgeordnete Schreiber förderte den Campo Santo und sorgte beispielsweise ab  1925 für einen Zuschuß des Auswärtigen Amts für den Campo Santo°. Daß das  DAIL, vertreten durch Rodenwaldt, auf die Zentrumspartei zur Förderung seiner  Interessen setzte, war in der politischen Öffentlichkeit der Weimarer Republik  54  Leipziger Neueste Nachrichten vom 22.09. 1928 („Kulturpolitik auf falschem Wege“).  5  5  Archiv DAI Berlin NL Rodenwaldt, Kopie Archiv DAI Rom I ZD Rom an ZD 1926-—43.  D  6  Dieser Artikel ließ sich bisher nicht nachweisen.  X  Archiv DAI Rom I ZD Rom an ZD 1926—43;es folgen Einwände gegen die wissenschaft-  liche Qualifikation Thulins.  53 Siehe GATz (Anm. 23, 1977) 19; die Begründung „für kirchliche Deutschtumspflege im  Ausland“ entspricht ganz den Absichten Schreibers, für Auskünfte seı E. Gatz gedankt.  Schreiber erwähnte die Misere des Campo Santo sogar im Reichstag, 267. Sitzung vom  15.11.1922, s. Verhandlungen des Reichstages. I. Wahlperiode 1920, Bd. 357 (Berlin 1923)  8995289933Artikel ın einer Hamburger
Zeıtung erschienen”®116  Martiın Dennert  eine Frage zweiten Ranges. Kalsbach, den ich doch ziemlich genau kennen gelernt habe, stand  als Gelehrter unter dem Durchschnitt und kam als geistige Persönlichkeit überhaupt gar nicht  in Betracht“. [Curtius zog außer Thulin nur Alfons Maria Schneider in Erwägung, der aber  lieber im Osten arbeitete, und bot die Stelle im Herbst 1928 Thulin an.] „Ich habe betont, dass  ich den Posten nur in absolutem Einvernehmen mit Ihnen besetzen wolle und dass wir bei  dem Charakter dieses Postens noch nicht ganz klar darüber seien, ob wir von der bisher  innegehaltenen Linie, ihn durch einen katholischen Kleriker zu besetzen abweichen könn-  ten.“ [Ende 1928 kam es zu erheblichen Problemen um den geplanten Neubau des Instituts ın  Rom, der in der Öffentlichkeit heftig umstritten war und letztlich auch nicht verwirklicht  wurde.] „Durch den bekannten Artikel*, durch die Gefährdung unseres Neubaus war eine  neue Situation geschaffen. Es blieb mir nichts anderes übrig, als darüber mit Thulin ganz  offen zu sprechen und ihm zu erklären, wir könnten in dieser Lage es nicht darauf ankommen  lassen, das Zentrum etwa durch die Besetzung der christlichen Assistentenstelle durch ıhn zu  verstimmen. Thulin sah das sofort ein, benahm sich in dieser ganzen Frage durchaus so  taktvoll, wie ich es von ihm erwartet hatte“  „Die Stelle ist ja nun mit Dr. Montebaur  besetzt. Mir scheint, die Msgre David verdankte Wahl war ausgezeichnet. Dr. Montebaur  hat sich rasch vortrefflich eingearbeitet, ich habe den Dienst der Assistenten neu geordnet,  Dr. Montebaur ist allgemein beliebt, die Beziehungen zum Campo Santo sind vortreff-  Kchenö3e  Rodenwaldt an Curtius, 28. Januar 1929: „Ferner ist ein ... Artikel in einer Hamburger  Zeitung erschienen® ... der in einer perfiden Form Mitteilung über die Annahme des Grund-  stücks macht. Es heisst dort, dass der bevorstehende Ersatz eines evangelischen Stipendiaten  durch einen Katholiken offenbar darauf berechnet ist, die Zentrumspartei einem Neubau  günstig zu stimmen. Die Nachricht ist ja als solche falsch. ...  Wenn nicht der sachliche Gesichtspunkt gewesen wäre, dass der als Verbindungsmann  zwischen dem Institut und den Vatikanischen Einrichtungen für christliche Archäologie  gedachte Assistent zweckmässig aus den Kreisen der katholischen christlichen Archäologen  gewählt würde, so würde ich auch aus andern Gründen Bedenken gegen Herrn Thulin  erhoben haben.  «57  Liest man diese Briefe, so ist der Schluß offensichtlich, daß die Pflege der  Beziehungen zur Zentrumspartei und zum Campo Santo im Interesse des DAI  wichtiger war als die Christliche Archäologie als Wissenschaft. Die Vorschläge  zur Besetzung der Stelle kamen vom Rektor des Campo Santo. Der Zentrums-  abgeordnete Schreiber förderte den Campo Santo und sorgte beispielsweise ab  1925 für einen Zuschuß des Auswärtigen Amts für den Campo Santo°. Daß das  DAIL, vertreten durch Rodenwaldt, auf die Zentrumspartei zur Förderung seiner  Interessen setzte, war in der politischen Öffentlichkeit der Weimarer Republik  54  Leipziger Neueste Nachrichten vom 22.09. 1928 („Kulturpolitik auf falschem Wege“).  5  5  Archiv DAI Berlin NL Rodenwaldt, Kopie Archiv DAI Rom I ZD Rom an ZD 1926-—43.  D  6  Dieser Artikel ließ sich bisher nicht nachweisen.  X  Archiv DAI Rom I ZD Rom an ZD 1926—43;es folgen Einwände gegen die wissenschaft-  liche Qualifikation Thulins.  53 Siehe GATz (Anm. 23, 1977) 19; die Begründung „für kirchliche Deutschtumspflege im  Ausland“ entspricht ganz den Absichten Schreibers, für Auskünfte seı E. Gatz gedankt.  Schreiber erwähnte die Misere des Campo Santo sogar im Reichstag, 267. Sitzung vom  15.11.1922, s. Verhandlungen des Reichstages. I. Wahlperiode 1920, Bd. 357 (Berlin 1923)  8995289933der 1n einer perfiden Form Mıtteilung über die Annahme des Grund-
stücks macht. Es heıisst dort, dass der bevorstehende Ersatz elnes evangelıschen Stipendiaten
durch einen Katholiken offenbar darauf berechnet 1St, dıe Zentrumsparteı eiınem Neubau
zünst1g stiımmen. IDIIG Nachricht 1St Ja als solche talsch.116  Martiın Dennert  eine Frage zweiten Ranges. Kalsbach, den ich doch ziemlich genau kennen gelernt habe, stand  als Gelehrter unter dem Durchschnitt und kam als geistige Persönlichkeit überhaupt gar nicht  in Betracht“. [Curtius zog außer Thulin nur Alfons Maria Schneider in Erwägung, der aber  lieber im Osten arbeitete, und bot die Stelle im Herbst 1928 Thulin an.] „Ich habe betont, dass  ich den Posten nur in absolutem Einvernehmen mit Ihnen besetzen wolle und dass wir bei  dem Charakter dieses Postens noch nicht ganz klar darüber seien, ob wir von der bisher  innegehaltenen Linie, ihn durch einen katholischen Kleriker zu besetzen abweichen könn-  ten.“ [Ende 1928 kam es zu erheblichen Problemen um den geplanten Neubau des Instituts ın  Rom, der in der Öffentlichkeit heftig umstritten war und letztlich auch nicht verwirklicht  wurde.] „Durch den bekannten Artikel*, durch die Gefährdung unseres Neubaus war eine  neue Situation geschaffen. Es blieb mir nichts anderes übrig, als darüber mit Thulin ganz  offen zu sprechen und ihm zu erklären, wir könnten in dieser Lage es nicht darauf ankommen  lassen, das Zentrum etwa durch die Besetzung der christlichen Assistentenstelle durch ıhn zu  verstimmen. Thulin sah das sofort ein, benahm sich in dieser ganzen Frage durchaus so  taktvoll, wie ich es von ihm erwartet hatte“  „Die Stelle ist ja nun mit Dr. Montebaur  besetzt. Mir scheint, die Msgre David verdankte Wahl war ausgezeichnet. Dr. Montebaur  hat sich rasch vortrefflich eingearbeitet, ich habe den Dienst der Assistenten neu geordnet,  Dr. Montebaur ist allgemein beliebt, die Beziehungen zum Campo Santo sind vortreff-  Kchenö3e  Rodenwaldt an Curtius, 28. Januar 1929: „Ferner ist ein ... Artikel in einer Hamburger  Zeitung erschienen® ... der in einer perfiden Form Mitteilung über die Annahme des Grund-  stücks macht. Es heisst dort, dass der bevorstehende Ersatz eines evangelischen Stipendiaten  durch einen Katholiken offenbar darauf berechnet ist, die Zentrumspartei einem Neubau  günstig zu stimmen. Die Nachricht ist ja als solche falsch. ...  Wenn nicht der sachliche Gesichtspunkt gewesen wäre, dass der als Verbindungsmann  zwischen dem Institut und den Vatikanischen Einrichtungen für christliche Archäologie  gedachte Assistent zweckmässig aus den Kreisen der katholischen christlichen Archäologen  gewählt würde, so würde ich auch aus andern Gründen Bedenken gegen Herrn Thulin  erhoben haben.  «57  Liest man diese Briefe, so ist der Schluß offensichtlich, daß die Pflege der  Beziehungen zur Zentrumspartei und zum Campo Santo im Interesse des DAI  wichtiger war als die Christliche Archäologie als Wissenschaft. Die Vorschläge  zur Besetzung der Stelle kamen vom Rektor des Campo Santo. Der Zentrums-  abgeordnete Schreiber förderte den Campo Santo und sorgte beispielsweise ab  1925 für einen Zuschuß des Auswärtigen Amts für den Campo Santo°. Daß das  DAIL, vertreten durch Rodenwaldt, auf die Zentrumspartei zur Förderung seiner  Interessen setzte, war in der politischen Öffentlichkeit der Weimarer Republik  54  Leipziger Neueste Nachrichten vom 22.09. 1928 („Kulturpolitik auf falschem Wege“).  5  5  Archiv DAI Berlin NL Rodenwaldt, Kopie Archiv DAI Rom I ZD Rom an ZD 1926-—43.  D  6  Dieser Artikel ließ sich bisher nicht nachweisen.  X  Archiv DAI Rom I ZD Rom an ZD 1926—43;es folgen Einwände gegen die wissenschaft-  liche Qualifikation Thulins.  53 Siehe GATz (Anm. 23, 1977) 19; die Begründung „für kirchliche Deutschtumspflege im  Ausland“ entspricht ganz den Absichten Schreibers, für Auskünfte seı E. Gatz gedankt.  Schreiber erwähnte die Misere des Campo Santo sogar im Reichstag, 267. Sitzung vom  15.11.1922, s. Verhandlungen des Reichstages. I. Wahlperiode 1920, Bd. 357 (Berlin 1923)  8995289933Wenn nıcht der sachliche Gesichtspunkt SCWESCHI ware, dass der als Verbindungsmann
zwıschen dem Instıtut und den Vatikanischen Einriıchtungen für christliche Archäologie
yedachte Assıstent zweckmassıg AUS den reisen der katholischen christlıchen Archäologen
vgewahlt würde, wüuürde ıch uch aUusSs andern Gründen Bedenken Herrn Thulin
erhoben en. 5/

Liest 111a diese Briete, 1St der Schluß offensichtlich, da{ß Clle Pflege der
Beziehungen Z Zentrumsparteıl un: ZUuU Campo Santo 1mM Interesse des DAI
wichtiger W AaTr als die Christliche Archäologie als Wissenschaftt. Dıie Vorschläge
Z Besetzung der Stelle kamen VO Rektor des Campo Santo. DDer Zentrums-
abgeordnete Schreiber förderte den ampo Santo un: Ssorgte beispielsweıse 1b
925 für einen Zuschufß des Auswärtigen Amts für den ampo Santo>S. Da das
DAI, VELrLEEIIEN durch Rodenwaldt, auf dıe Zentrumsparteı Z Förderung seıner
Interessen SCHZUC; W alr 1in der polıtischen Offentlichkeit der WeıLi1marer Republıik

54 Leipzıger Neueste Nachrichten VO 1928 („Kulturpolitik auf alschem Wege”).
Archıv DAI Berlin Rodenwaldt, Kopıe Archıv DAI Kom Rom 1926—43
Idieser Artikel 1eß sıch bısher nıcht nachweiısen.

5 / Archıiv AI Rom KRom 1926—453; tolgen Einwände die wıssenschaft-
lıche Qualitikation Thulins.
53 Sıehe (3ATZ (Anm 20 O: dıe Begründung „tür kirchliche Deutschtumspflege 1M
Ausland“ entspricht Dallz den Absıchten Schreibers, für Auskünfte sel (3at7z gedankt.
Schreıiber erwähnte dıe Mısere des Campo Santo 1mM Reichstag, Z Sıtzung VO

15 Lr 1922 Verhandlungen des Reichstages. Wahlperiode 1920 Bd 55 / Berlın
83289932
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bekannt un! ebenso WIC die VO Zentrumsleuten besetzte Kulturabteilung des
Auswärtigen Amtes, die für das AI zuständıg W Adl, häufiger Anlaf VO Angrıif-
fen der Presse Rodenwaldts oröfßte orge W ar offensichtlich durch die
Besetzung der Stelle MIL Protestanten die Unterstützung des Instıtuts
durch die Zentrumsparteli gefährden ach den ZIMEerIeN Brieten 1ST davon
auszugehen, da{ß sowohl Schreiber WIC auch Rodenwaldt die Christliche Ar-
chäologie Öördern wollten un sıch AaUuUs diesem SCHNCINSAIMMNEN aber anscheinend
unabhängıig verfolgten Vorhaben GL Vorteil für das Gesamtınstitut entwickelte

Aufschlußreich 151 auch die Schilderung der Angelegenheit AUS kirchlicher
Sıcht beschrieben Briet VO  I Rektor Davıd

] C 1ST UuULNSCIECIN katholischen Parlamentarıern VOT sechs Jahren M1 1e] Mühe und ersten-
male gelungen, C11EC der glänzend dotierten Assıstentenstellen dem AaUuUs Reichsmuitteln
unterhaltenen deutschen archaäologischen Instıtut Rom katholischen Priester
verschaffen dem wohl uch E w Bischöftlichen Gnaden bekannten Herrn Dr Kalsbach AUS
der Kölner 107ese Sowohl katholischerseits als SCEILTENS des Instıtutes W ar I1a  ; sıch arüber
> da{fß dem Assıstenten dıie wıichtige Aufgabe zufalle, den Kontakt zwıschen dem
Reichsinstitut und den auf Ühnliıchen Gebieten arbeitenden papstliıchen und sonst1gen katho-
ıschen Instıtuten Rom herzustellen Herr Dr Kalsbach der bısher diese Aufgabe
allseıtiger Anerkennung erfüllte, Alßt sıch nıcht mehr länger j1er halten da MM1L dem
Direktor des Instıtuts Katholiken, der M1 geschıedenen Protestantın blofßer
Zivilehe lebt”, aut gespanNLEM Fu{ie steht Gerade diesen Umständen 1ST CS ber
allgemeın deutschen und allgemeın kırchlichen Interesse notwendig, dafß C111 katholischer
Assıstent dem eintlufßreichen und angesehenen Instıtut verbleıbt Der Diırektor hatte be-

Berlin den Antrag gestellt Herrn Dr Kalsbach protestantischen Theologen als
Nachfolger veben W as die Oberbehörde ber glücklicherweise ablehnte Wenn jedoch
keın gee1gNeELEr katholischer Archäologe für die Stelle sıch tindet dürfte S1C nıcht blo{fß
fur dıie naächste eıt sondern auf lange hınaus den Händen protestantıischer Theologen
leıben und adurch wuüurde den einflußreichen kırchlichen reisen Roms die MI1 dem
Instıtut Berührung kommen, wıeder der alte Irrtum verstärkt werden Deutschland SC1 als
protestantıisches and behandeln Nachdem 1119}  = 11U Berlin für dieses Ma wıeder auf

katholischen Theologen bestanden hatte, richtete der Diırektor SC1IMNECIN Augenmerk auf
Priester, der bereıits IMNE1NEINM Rektorate längere Zeıt Campo Santo W al. W15-

senschafttlich sehr tüchtıg 1ST und uch andere gyuLe Eigenschaften hat ber sowohl Herrn
Prälaten Kırsch der ıhn übrıgen sehr wohl 111 als IL111 für die besondere Auf-
yabe Instıtut ungee1gnNeL scheıint bezüglıch dessen die Befürchtung esteht da CI,
sobald eiınmal Staatsstelle und beständigem Verkehre 190008 nıchtkatholischen Ge-
ehrten WAaIlIC, 1116 unerfreuliche Entwicklung nehmen und dadurch dem Ansehen des
deutschen Katholizismus ı Rom ernstien Schaden zufügen könnte®.

Daher mu{ iıch gestehen, da{fß für mich CM wahre Erleichterung W arl als die Kandıdatur
Montebaur auftauchte

59 7u den Problemen die 1es Vatiıkan bereıtete siehe die Briete VO VO Gerkan
Rodenwaldt Staatsbibliothek Berlın, Handschrıiftenabteilung, Nachlass Rodenwaldt Mappe
O Briefe VO 10 A 197258; Antwort VO 03 197258 Mappe 424) Dies dürfte auch
die Ursache für das Ausscheiden VO Kalsbach SCWESCI SC1IL.
60 Hıermiuiut ı1SE wohl Schneider gememt, enı Rodenwaldt für die Stelle vorgeschlagen
hatte; über ıhn Campo Santo EDIN Was nıcht den Akten steht Erinnerungen
das Priesterkolleg dem Rektor Davıd (GATIZ (Anm 23 179
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Fur Ew. Bischöflichen Gnaden wırd CS uch VO Interesse seın hören, da{fß der Dırektor
des Instituts schon 1n seınem eiıgenen Interesse Herrn Dr. Montebaur nıcht aut längere
eıt verpflichten möchte, übrıgens uch darüber Orlentliert 1St, da{fß auf alle Fälle ad UuLu

Episcopi bleiben muüßÖte. Ich kann hinzufügen, da{fß über eın Jahr eın anderer vyee1gneter katho-
ıscher Theologe ZuUur Verfügung stehen wıird“e!.

Davıd zeıgte sıch ber dıe Stelle gul unterrichtet, da seıne Intormatio-
TICH 11UT VO Rodenwaldt direkt bekommen haben annn Di1e kontessionelle
Stellenbesetzung wurde nıcht 1L1UT VO  - Seıten des Instıituts, sondern auch VO
Seıten der Kırche als überaus wichtig eingestult.

ber kehren WIr och einmal Rodenwaldt, 1etzmann un Sauer zurück.
Mıt 1etzmann un:! Sauer se1it 9729 ”Z7wWe]l Christliche Archäologen gC-
meınsam Mitglieder der Zentraldirektion® un 1mM Zentrum aller Entsche1i-
dungen des IDYAWI Selit der Wiıederaufnahme der Reisestipendien ach dem

Weltkrieg wurden diese auch wıieder regelmäfßig Chriıstliche Archäologen
vergeben: Wolfgang Frıitz Volbach 92122 Theodor Klauser 1925/26, Altons
Marıa Schneider 19267278 Oskar Thulın 928/29 un Harald Koethe 9728/79
Seı1it 979 nahmen 1etzmann und Sauer Einfluss darauf: Eın schönes Beispiel 1St
Paul Markthaler (1899—-1930). Dieser W ar bereıts selt 1925 Kaplan ampo
Santo SCWCESCH. Er fragte September 978 ach Besprechung mıt Georg
Schreiber und Johann DPeter Kırsch beıiım DAI d. W1€e die Verleihung des
Stipendiums stehe un! wurde brieflich VO Rodenwaldt darauftf hingewiesen, da{fß

für dieses Jahr bereıts spat sel, nıcht ohne da{fß Rodenwaldt ıhm eiınem
wichtigen Autsatz Sratulierte*”. So bewarb sıch 19729 ETNEUTt Er wurde VO
Sauer 1ın eınem Brieft Rodenwaldt VO Februar 1929 für das Stipendium
empfohlen, Lietzmann begutachtete seınen Antrag pOSIt1V, und erhielt Mark-
thaler das christlich-archäologische Reisestipendium 9729/30 ganz selbstver-
staändlıch®*. Man beachte aber besonders die Tatsache, da sıch oleich An-
fang auf Schreiber bezog, sıcherlich eın Zufall.

Fur 937 findet sıch 1mM Tagebuch V Sauer der Eıntrag Hlch konnte ach
Rücksprache mMi1t 1etzmann das Stipendium Kollwitz durchsetzen“® Und
für 1938 lesen WIr

Tch konnte meınen Kandıdaten Dıinkler nıcht sehr hoch bewerten, desgleichen Lietz-
I11anlil Hr Morath. Das remıum WI1e€e Schede gene1gt, das Stipendium für klassısche
Archäologie beanspruchen. So Usstien WIr U1l doch wehren, Lietzmann hatte 3.1161'1’1
Anscheıin nach Dınkler Hoffnungen gemacht, fiel Morath, WI1e€e iıch iınnerlich zugeben
MUSSLTE, mıiıt Recht“®.

Davıd Bischof Franz Rudolftf Bornewasser, al 1928, Bistumsarchiv Trıer Abt. 89,
Nr. 1200
62 uch INKLER (Anm 12) 527 weIlst auf dıe Bedeutung dieser Tatsache hın.
63 MARKTHALER, Die dekoratıven Konstruktionen der Katakombendecken Romss, In:
35 (1927) Dl
04 Alle Briete und Unterlagen Archiv des IBYAU( Berlin Bıographica-Mappe Markthaler.
65 Tagebuch Sauer O52 Universitätsarchiv Freiburg 39220
66 Tagebuch Sauer 1405 19538, Universitätsarchiv Freiburg Günther Morath
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Di1e beiden verbündeten sıch jer also die dominanten klassıschen Ar-
chäologen

Da{ß be] aller Förderung CISCHNCI Schüler auch auf die wıissenschaftliche
Qualifikation geachtet wurde, dıe Lıiste der Stipendiaten dieser Jahre
31 Kurt Weıtzmann® 931/31 Ernst Schäfer, 9372/33 Johannes Kollwitz
34 Hans Ulrich VO Schoenebeck 934/35 Friedrich Gerke 935/36 Friedrich
Wılhelm Deichmann, 936/37 arl ermann Schelkle (der allerdings ach dem
Krıeg nıcht Christlicher Archäologe, sondern C111 bedeutender Neutestamentler
werden sollte)® 938/39 Erich Dinkler 939/40 Walter Bader, 940/41 Her-
I11allil Gombert® un schließlich al och für 944/45 Klaus Wessel wobel dıe
Stipendien SCIL 1939 SCH des Krıieges nıcht mehr angetreten werden konnten

Es SC1 1er och einmal VO  — der Institutsgeschichte ZUT Diszıplingeschichte
der Christlichen Archäologie zurückgekehrt Die Christliche Archäologie stand

den 20er/30er Jahren Scheideweg War S1C 19 un frühen
20 Jahrhundert Sanz selbstverständlich ausschliefßlich VO studıerten Theologen
vertreten worden, wurde klar da{fß dies keıine Zukunft mehr hatte uch
Theologen sahen C1M daflß die Christliche Archäologie denn Platz als
eigenständıge Wıissenschaft erhalten sollte, E CHNSCIC Zusammenarbeit MIL den
Fächern der Philosophischen Fakultät notwendıg WAar Kaum och ekannt
MU' darauf werden da{ bıs die 1960er Jahre katholischen WIC

protestantischen Fakultäten E Promaotion MIL Thema der Christlı-
chen Archäologie DD möglich WAar Wenn INa  w CIM vollständiges Theologiestudi-

1bsolviert hatte, un:! dies WAar nach den Statuten des DAI übrıgens auch
Vorraussetzung für das chriıstliıch archaologische Reisestipendium Hatte Ca

Kandıdat keine Theologie studiert W as gelegentlich vorkam WAar CIBCNS CIM

Dıspensantrag einzureichen”® Christliche Archäologie MUSSTE, WEr beste-
hen können, aber ZzUu Fach iınnerhalb der Philosophischen Fakultät werden
Li1ietzmann bot SECIL dem Wıntersemester 914 christlich archäologischen
Veranstaltungen Jena ausdrücklich auch für Studenten der Klassıschen Ar-
chäologıe un: Kunstgeschichte dA. SCIT 1917 baute „Lehrapparat für

hatte 19358 be1 Sauer 190008 Arbeıt „Die Maxımianskathedra avenna
PrOmMOVIETT
67 Zu SC1I1MHEIN Stipendium WEITZMANN Saılıng wıth Byzantıum ftrom Europe merı1ca
The Memoıirs of Art Hıstorıan (München 63 A0
68 7Zu SC1NEIN Stipendıium SCHELKLE [Lebenserinnerungen], (1987) 68 69
Tagebuch ] Sauer 04 1936 Uniiversitätsarchiv Freiburg 108 ATCH hatte C1MN Reterat
über Vergilzıtate be]l Augustın, dıe Arbeıt Tübinger Theologen, der ZAUE Lehrtach gehen
wıill 1€ 11ST recht gut SCWESCH und der Verftfasser hat den Preıs erhalten“.
69 Tagebuch J. Sauer HT 1940, Universitätsarchiv Freiburg 164—165 Aich
hatte über Baur und Arbeıt ber den Kranz berichten, C111 richtiges Dölgersches
Produkt ber hne konstruktive Lınıe, sehr sauber und mathematiısch ausgezeichnet L1uetz-
I11anlnı 111'1d für den antıken 'Teıil Rodenwaldt berichteten über Gombert und erfreulicherweise
sehr anerkennen! hne die VO ILLITE schon Mängel verschweıgen Man Wl sıch
IL  9 Aass das Stipendium bekommen sollte

Eın Beispiel LWa Archiv AI Berlin Biographica Mappe Weıitzmann
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römiısch-byzantinıische Kunst“ ınnerhalb des Archäologischen Instıtuts in der
Philosophischen Fakultät auf. Sauers Vorlesungen wurden auch mehr VO  ; H6ö-
ern der phiılosophischen Fakultät besucht als VO seiınen „badıschen Theologen-
buben“, W1€e S1€e AaNNTEe Ihm blieb das Promotionsrecht ın der Philosophıi-
schen Fakultät zunächst verwehrt, mındestens WEe1 seıiner Schüler Kurt
Liesenberg, 935 Johannes Bolten) mMUsSsstien mı1ıt VO ıhm betreuten Arbeiten ın
Klassıscher Archäologie abschliefßen, aber 1940 konnte eCermann Gombert
un 947 Walter Nıkolaus Schumacher mı1t dem Haupttach Christliche Archäo-
logıe 1n der Philosophischen Fakultät promovıeren. Es jedoch Z7Wel seiner
Schüler aus der theologischen Fakultät, die den Weg 1n die Zukunft welsen
sollten: Altons Marıa Schneider un: Johannes Kollwitz. Beıden, insbesondere
Schneıider, wurde nachgesagt, S1Ce se]en mehr Archäologen als Theologen, eın
damals für eıne Karrıere in der theologischen Fakultät höchst abträglicher Vor-
wurt. Und iıhnen blieb schließlich eın Weg mehr, als der Versuch, in die Phi-
losophische Fakultät wechseln: Schneider Lat dies 1939 ın Göttingen, oll-
wI1t7 stellte eiınen Antrag auftf UmhbhAabilitation 1940, vergebens, da 1U
zwıschen allen Stüuhlen Sal Klauser kommentierte die Sıtuation 941 1ın einem
Briet Kollwitz:

„Beı der Erörterung mıiıt der hohen Stelle 1n Berlin hat siıch herausgestellt, Aass Ihre
Unterbringung 1n eıner Philosophischen Fakultät praktısch nıcht mehr gedacht werden kann,
die Sache scheıitert dem prinzıpiellen Wıderstand der NS-Stellen Dass be1 Altons Marıa
geglückt ist, liegt 1U daran, da{fß ıhm der Ruf vorausgeht, ben keın richtiger Theologe
se1InN. Leıider 1St 11U ber uch dıe Berufung 1n eine Theologische Fakultät nıcht mehr
denken. Sıe sınd als Archäologe abgestempelt und I1a  b würde 1nNe Umgehung der
die christliche Archäologie gerichteten Miınıisterialvertügung denken, WEEeNN eıne theologische
Fakultät Sıe als Dozenten «71  verlangte

Sowohl Schneider W1€ Kollwitz wurden VO DAI dauerhaft gefördert, eın
Umstand, den vorher Nıe für eiınen Christlichen Archäologen gegeben
hatte, S1C 1er An Zz vorgestellt selen:

Altons Marıa Schneider (1896—1952)”* erhielt das Reıisestipendium 926/277”>
Wiährend dieser eıt kam anläfßlich der Grabung VOI' Gabriel Welter VO AI
Athen der Basıliıka un dem Baptısterıum VO Agına Z EersSien Mal 1n
Berührung mıt der Feldarchäologie, seinem Arbeıitsgebiet 1n der Folgezeit. 978
weılte zunächst wıeder auf AÄgina un: bearbeitete dann die christlichen Funde
der |DYAWI Grabung 1n Samos. In diesem Jahr xab auch Überlegungen, für ıh
eıne „Assıstentenstelle für altchristliche Altertümer (Aktionsradıus (zrie-
chenland, Palästina un: eventuell SEn einzurıichten, die Welter

Brief Klauser Kollwitz 1941, Universitätsarchiv Freiburg 78/9
72 7u ıhm SEELIGER, Altons Marıa Schneıider, 1n: SCHNEIDER, Reticulum. Aus-
gewählte Aufsätze und Katalog seıner Sammlung, he VO SEELIGER (Münster —
353 mMiı1t allen Belegen und weıterer Lıiteratur.
73 Archiv DAI Berlıin Bıographica-Mappe Schneider. Gutachter Franz Joseph
Dölger („Vor allem 1STt begrüßen, da{fß 1ne einseıtige dogmatische Eınstellung, W1€ S1€e
leıder noch vieltach 1n der christliıchen Archäologie Hause 1St, be] Schneider nıcht 1n dıe
Erscheinung Gratte) und Lietzmann; ÄRNOLD (Anm. 17) 356 mi1t Anm. 181
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Reterat für Ausgrabungswesen Athener Instıtut angesiedelt werden sollte. Er
wandte sıch Grabungen 1n Palästina Z aber bereıts 1931 hıelt sıch DAI
Istanbul auf, dem VO Liıetzmann angeregtien Projekt der Bearbeitungder theodosianischen Landmauer beteiligt W al. Se1it Herbst 1L955, als WwI1ssen-
schaftlicher Hıltsarbeiter DAI Istanbul angestellt, wıdmete sıch weıter
der Landmauer, Studien Z historischen Topographie Konstantınopels und se1iIt
1935 der Ausgrabung der theodosianıschen Hagıa Sophıa un: der Ertforschungdes byzantıinıschen Nıcaea. Schneider sollte mMI1t Unterbrechungen bıs Februar
939 DAI Istanbul tätıg se1ın, bıs endlich iıne Dozentenstelle für „Byzantı-nısche un: ftrühislamische Archıiıtektur un! Kunstgeschichte“ der Philosophi-schen Fakultät der Uniıiversıität Göttingen erhielt. Vom Sommer 943 bıs Z

Schliefßung des Instıtuts August 944 wiırkte schliefßlich aut eiıner plan-mäfßıgen Referentenstelle DAI Istanbul.
Sein Freund Johannes Kollwitz (1903—1968) hatte das christlich-archäologi-sche Stipendium 932/33 erhalten un hielt sıch danach längere eıt DAI 1n

Istanbul auf, seilne Forschungen Zzur spätantıken Plastık der Stadt begann.
Von dort konnte tast nahtlos Oktober 934 auf die Reterentenstelle für
Christliche Archäologie DAI 1n Rom wechseln, nach deren Ende 1937
och einıge eıt be] der Photoabteilung des Instıtuts iın Rom weıterbeschäftigtwurde. Am s September 938 erfolgte seıne Habiılitation 1ın Freiburg, 1ne
Stelle eıner Universıität tand jedoch 1n der NS-Zeıt nıcht. Gerhart Roden-
waldt, DL nıcht mehr Präsıdent des DALIL, half 1n seıner Eıgenschaft als Heraus-
geber des Corpus der Antıiken Sarkophage, iındem Kollwitz, dem Kenner der
trühbyzantinischen Plastık, 1mM Rahmen dieses Werkes die Bearbeıtung der
vennatıschen Sarkophage übertrug, wofür ıh das DAI Zzeıiıtweılse als WwI1sSsen-
schaftliıchen Hıltsarbeiter anstellte. ber auf Dauer WAar für Kollwitz eın Platz

tınden, mufßte 1mM Herbst 947 zurück 1ın die Seelsorge und konnte seıne
akademische Karrıere erst nach dem Weltkrieg beginnen.

ach diesem Exkurs Z Diszıplingeschichte wıeder zurück A0 Instıtuts-
geschichte: Die Jahre zwıschen 1929 un: dem Weltkrieg mussen als die „Gol-
denen Jahre“ der Christlichen Archäologie der Römischen Abteilung des
DA angesehen werden.

Der Nachfolger VO  S} Kalsbach se1it dem Januar 9729 WAar Josef Montebaur
(1895—1937)7*, der ursprünglıch die Bibliothekslaufbahn eingeschlagen un: mı1t
eıner bibliotheksgeschichtlichen Arbeıt promovıert hatte. Er hıelt sıch schon selıt
dem Maäarz 977 Z Studium der Christlichen Archäologie iın Rom auf un
hatte 1ne Kaplanstelle Campo Santo inne. Ludwig Curtius mu Montebaur
sehr geschätzt haben, versuchte doch eLWwa 1m Sommer E Rodenwaldt
dazu bewegen, mI1t Schreiber sprechen, dessen FEinflu(ß für eınen Ver-

/4 Zu ıhm HABERMANN (Hg.), Lexıkon deutscher wıssenschaftlicher Bıbliothekare
va (Frankfurt 224; (3at7 (Anm 2 5} 15—-17; EDIN (Anm. 60) 1/78; DERS.
Lebensbericht (Maınz 55 65 Er arbeitete neben seıner Tätıgkeit 1mM Instıtut uch der
Bearbeıitung vatıkanıschern Handschritten.
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bleib Montebaurs Rom nutzbar machen”)> Da August 931 Rom
verliefß hıng MIL SCIMCII vergeblichen Bemühungen die Stelle des Rektors des
ampo Santo IN

Mıt dem Dienstantrıtt VO Theodor Klauser als Reterent für Christliche Ar-
chäologie November 1931 W ar ZU. ersten Mal C111 wirklicher Wıssen-
schaftler auf dem Gebiet diese Posıtion gelangt Klauser, CIM Schüler VO  S

Franz Joseph Dölger AaUus unster, W al MITL dem Stipendium für 925/26 ach
Rom gekommen un hatte schon damals Bekanntschaft MIL Armın VO  . Gerkan

dem Christlicher Archäologie inte  jerten Direktor des
vemacht. Er hatte sıch Februar 931 Oonn für Kırchengeschichte,

Christliche Archäologıe, Religions- un! Liturgjiegeschichte habılitiert un: WAar

be1 SGC1LMNEGT Ankuntft ı Rom schon CIn angesehener Gelehrter”. Sein Nachtolger
wurde, WIC schon erwähnt, ZUE Oktober 1934 Johannes Kollwitz. Klauser
schrieb „hiıer konnte iıch VOT allem die zahllosen Beziehung den Altertums-
wissenschaftlern der BaNZCH Welt anknüpfen, die IL1L1TE Spater wertvoll werden
sollten  «78 Und auch den Briefen Kollwitz VO vielen Kollegen 4US dem
Ausland ach 950 kommen wieder dıe Erinnerungen dıe Jahre VOT
dem Krıeg Rom hervor Klauser un! Kollwitz Sanz selbstverständlich
katholische Geistliche un Kapläne ampo Santo, 1aber eben uerst Gelehrte

Fur Kollwitz Dienstzeıit lıegt die Beschreibung der Dienstaufgaben des etfe-
renten für Christlıche Archäologie VOr

„Referat über die Neuausgrabungen und Neuerscheinungen auf dem Gebiet der Spatantı-
ke und der christliıchen Archäologie

Fühlungnahme IM der Akademıe und den Kommıissıonen und Denkmalämtern für chrıst-
lıche Archäologıe Rom und dauernde Pflege dieser Beziehungen

Erledigung wıssenschaftlicher Anfragen auf dem Gebiete der Spätantıke und chrıistliıchen
Archäologıe

Hıltsredaktion der „Römischen Mitteilungen
Führungen einzelner Persönlichkeiten und BIOSSCICI Kreıse durch dıe Denkmüäler der

Spätantıiıke und des trühen Christentums

75 Briete VO und 06 1931 (Staatsbıbliothek Berlın, Handschriftenabteilung, Nachlass
Rodenwaldt Mappe 53) uch URTIUS In Joannıs Montebaur, Kırchliche
Miıtteilungen AUS den katholischen Gemeinden deutscher Sprache Rom und Italıen IM

41
/6 Zu ıhm DEICHMANN Armın VO Gerkan NAU-
MANN Armın VO Gerkan, Archäologenbildnisse (Anm 19) DE Von Gerkan W ar
der Schwiegersohn VO Vıiktor Schultze Er untersuchte 1924 Auftrag VO Lietzmann
die christlichen Anlagen Sebastiano LICU und publızierte sSsC1NECNMN Spaten Jahren CC

den Ausgrabungen St Deter
D7 Eıne Abschriuft des Dienstzeugnisses VO urtius für Klauser als Assıstent VO 11 1934
findet sıch Universitätsarchiv Freiburg 14/2
/® Lebenslauf Universıitätsarchiıv Bonn 406/
79 Briete Kollwitz, Universitätsarchıv Freiburg 78/1
0 Briet der Abteilung Rom dıe Zentraldirektion 1937/ Archiv DAI Rom Berichte
Kom 83 Dienstzeugni1s für Kollwitz (Universitätsarchıv Freiburg heißt „den
Aufgabenbereich der Christlichen Archäologie und die Hıltsredaktion der „Römischen Mıt-
teilungen wahrzunehmen
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Selbständige Forschungen auf dem Gebiete der Christlichen Archäologie und der spaten
Antıke.“

Im Klıma des ömiıschen Instıituts dem Dırektor Ludwig Curtius trafen
zahlreiche Wıssenschaftler aut dem Gebiet der antıken un: der spätantıken
Kunst IN An klassıschen Archäologen se]len jer Gerhard Krahmer,
arl Lehmann-Hartleben, Friedrich Matz, ermıne Speıer, Margarete (5uUt=
schow, Adolf Greitenhagen un: besonders Gu1do VO Kaschnıtz-Weinberg DGr
He dessen Strukturanalyse röomischer Kunst auch eınen Blick auf die
Kunst der Spätantike ermöglıchte. Armın VO Gerkan ertorschte mıiıt dem Nor-

Hans Peter range, der me1lst Instiıtut arbeıtete, den Konstantıns-
bogen. L’UOranges Bedeutung be] der Erforschung der spätantıken Plastik 1St
aum hoch einzuordnen. An der Spätantıke interessierte Forscher W1e€e
Andreas Alföldı, Hans-UlIrich VO Schoenebeck, Friedrich Gerke, Heınz Kähler
hielten sıch ımmer wıeder ın Rom auf Und dıie Reterenten Klauser, Kollwitz
un: spater Deichmann mussen 1mM Zentrum all dieses Interesses gestanden ha-
ben Insbesondere auf dem Gebiet der Sarkophagforschung wurden 1n dieser
eıt ausgehend VO  — Ideen Gerhart Rodenwaldts Grundlagen eıner vänzlıch

Sıcht Selest: Weg VO der iıkonographischen Methode des 19 Jahrhun-
derts un Wılperts hın 0n Stilgeschichte, ZErforschung VO  i Werkstattzusam-
menhängen, aber auch Z Verstehen des Stilwandels un des dahinterstehen-
den Ideenwandels. Es 1St in dieser eıt un 1ın diesem Umtfteld, in dem sıch die
Wıssenschaft VO der Spätantike entwickelt: die Christliche Archäologie W ar

danach nıcht mehr die Wıssenschaft Ww1e Zeıten e1InNes [Je Rossı un: Wılpert.
Es se1 nıcht verschwiegen, da{ß 1n dieser eıt auch eın Schatten aut das ‚OÖm1-

sche Instıtut ftiel Dıie Emigration zahlreicher deutscher Gelehrter, die häufıig
auch ber Rom tührte. Ihnen WAaTr dıe Benutzung des Instıtuts se1lt 1938 er-

Sagt Rıchard Krautheimer beschreibt die Sıtuation: „Der Gedankenaustausch
mı1t anderen deutschen Vertriebenen W ar fruchtbar un auch mıiıt wenıgen
anderen, die CS wagten, mıiıt uns verkehrenDie Christliche Archäologie und das Deutsche Archäologische Institut  123  Selbständige Forschungen auf dem Gebiete der Christlichen Archäologie und der späten  Antike.“  Im Klima des römischen Instituts unter dem Direktor Ludwig Curtius trafen  zahlreiche Wissenschaftler auf dem Gebiet der antiken und der spätantiken  Kunst zusammen. An klassischen Archäologen seien hier Gerhard Krahmer,  Karl Lehmann-Hartleben, Friedrich Matz, Hermine Speier, Margarete Güt-  schow, Adolf Greifenhagen und besonders Guido von Kaschnitz-Weinberg ge-  nannt, dessen Strukturanalyse römischer Kunst auch einen neuen Blick auf die  Kunst der Spätantike ermöglichte. Armin von Gerkan erforschte mit dem Nor-  weger Hans Peter L’Orange, der meist am Institut arbeitete, den Konstantins-  bogen. L’Oranges Bedeutung bei der Erforschung der spätantiken Plastik ist  kaum hoch genug einzuordnen. An der Spätantike interessierte Forscher wie  Andreas Alföldi, Hans-Ulrich von Schoenebeck, Friedrich Gerke, Heinz Kähler  hielten sich immer wieder in Rom auf. Und die Referenten Klauser, Kollwitz  und später Deichmann müssen im Zentrum all dieses Interesses gestanden ha-  ben. Insbesondere auf dem Gebiet der Sarkophagforschung wurden in dieser  Zeit ausgehend von Ideen Gerhart Rodenwaldts Grundlagen zu einer gänzlich  neuen Sicht gelegt*: Weg von der ikonographischen Methode des 19. Jahrhun-  derts und Wilperts hin zur Stilgeschichte, zur Erforschung von Werkstattzusam-  menhängen, aber auch zum Verstehen des Stilwandels und des dahinterstehen-  den Ideenwandels. Es ist in dieser Zeit und in diesem Umfeld, in dem sich die  Wissenschaft von der Spätantike entwickelt: die Christliche Archäologie war  danach nicht mehr die Wissenschaft wie zu Zeiten eines De Rossi und Wilpert.  Es sei nicht verschwiegen, daß in dieser Zeit auch ein Schatten auf das römi-  sche Institut fiel: Die Emigration zahlreicher deutscher Gelehrter, die häufig  auch über Rom führte. Ihnen war die Benutzung des Instituts seit 1938 unter-  sagt. Richard Krautheimer beschreibt die Situation: „Der Gedankenaustausch  mit anderen deutschen Vertriebenen war fruchtbar  und auch mit wenigen  anderen, die es wagten, mit uns zu verkehren ... Auch eine Handvoll Deutscher  zählten dazu: Ludwig Curtius, zwar Patriot bis in die Knochen, aber angewidert  von der „Pöbelherrschaft“, legte es darauf an, hinausgeworfen zu werden (was  denn auch geschah); Johannes Kollwitz, der christliche Archäologe, damals Ka-  plan am Campo Santo Teutonico und Peter Marx, Architekt aus Trier ... Alle  anderen, Deutsche wie Ausländer, ließen uns fallen wie heiße Kartoffeln. Die  American Academy war keine Ausnahme“*, Und auch Krautheimers Architekt  Wolfgang Frankl, ebenfalls Emigrant, nennt wieder Curtius und einen christ-  .  lichen Archäologen in Rom, Deichmann, „qui hanno continuato a vedermi  “g3.  3 Siehe A. EFFENBERGER, Rodenwaldts Bedeutung für die Sarkophagforschung, in: Wissen-  schaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu Berlin, Gesellschaftswissenschaftliche  Reihe 35 (1986) 698-704.  3 R. KRAUTHEIMER, Ausgewählte Aufsätze zur europäischen Kunstgeschichte (Köln 1988)  58  ® W. FRANKL, in: A. GRECO, Roma 1930: gli architetti tedeschi, l’Hertziana, 1’Istituto Ger-  manıico, in: Controspazıo NS 20, 6 (1989) 47.uch 1ne Handvaoll Deutscher
zählten dazu: Ludwig Curtıius, ZWar Patrıot bıs 1ın die Knochen, 1aber angewıdert
VO der „Pöbelherrschaft“, legte daraut d. hinausgeworten werden (was
enn auch geschah)); Johannes Kollwitz, der christliche Archäologe, damals Ka-
plan Campo Santo Teuton1iıco un: Peter Marx, Architekt AUS IrıerDie Christliche Archäologie und das Deutsche Archäologische Institut  123  Selbständige Forschungen auf dem Gebiete der Christlichen Archäologie und der späten  Antike.“  Im Klima des römischen Instituts unter dem Direktor Ludwig Curtius trafen  zahlreiche Wissenschaftler auf dem Gebiet der antiken und der spätantiken  Kunst zusammen. An klassischen Archäologen seien hier Gerhard Krahmer,  Karl Lehmann-Hartleben, Friedrich Matz, Hermine Speier, Margarete Güt-  schow, Adolf Greifenhagen und besonders Guido von Kaschnitz-Weinberg ge-  nannt, dessen Strukturanalyse römischer Kunst auch einen neuen Blick auf die  Kunst der Spätantike ermöglichte. Armin von Gerkan erforschte mit dem Nor-  weger Hans Peter L’Orange, der meist am Institut arbeitete, den Konstantins-  bogen. L’Oranges Bedeutung bei der Erforschung der spätantiken Plastik ist  kaum hoch genug einzuordnen. An der Spätantike interessierte Forscher wie  Andreas Alföldi, Hans-Ulrich von Schoenebeck, Friedrich Gerke, Heinz Kähler  hielten sich immer wieder in Rom auf. Und die Referenten Klauser, Kollwitz  und später Deichmann müssen im Zentrum all dieses Interesses gestanden ha-  ben. Insbesondere auf dem Gebiet der Sarkophagforschung wurden in dieser  Zeit ausgehend von Ideen Gerhart Rodenwaldts Grundlagen zu einer gänzlich  neuen Sicht gelegt*: Weg von der ikonographischen Methode des 19. Jahrhun-  derts und Wilperts hin zur Stilgeschichte, zur Erforschung von Werkstattzusam-  menhängen, aber auch zum Verstehen des Stilwandels und des dahinterstehen-  den Ideenwandels. Es ist in dieser Zeit und in diesem Umfeld, in dem sich die  Wissenschaft von der Spätantike entwickelt: die Christliche Archäologie war  danach nicht mehr die Wissenschaft wie zu Zeiten eines De Rossi und Wilpert.  Es sei nicht verschwiegen, daß in dieser Zeit auch ein Schatten auf das römi-  sche Institut fiel: Die Emigration zahlreicher deutscher Gelehrter, die häufig  auch über Rom führte. Ihnen war die Benutzung des Instituts seit 1938 unter-  sagt. Richard Krautheimer beschreibt die Situation: „Der Gedankenaustausch  mit anderen deutschen Vertriebenen war fruchtbar  und auch mit wenigen  anderen, die es wagten, mit uns zu verkehren ... Auch eine Handvoll Deutscher  zählten dazu: Ludwig Curtius, zwar Patriot bis in die Knochen, aber angewidert  von der „Pöbelherrschaft“, legte es darauf an, hinausgeworfen zu werden (was  denn auch geschah); Johannes Kollwitz, der christliche Archäologe, damals Ka-  plan am Campo Santo Teutonico und Peter Marx, Architekt aus Trier ... Alle  anderen, Deutsche wie Ausländer, ließen uns fallen wie heiße Kartoffeln. Die  American Academy war keine Ausnahme“*, Und auch Krautheimers Architekt  Wolfgang Frankl, ebenfalls Emigrant, nennt wieder Curtius und einen christ-  .  lichen Archäologen in Rom, Deichmann, „qui hanno continuato a vedermi  “g3.  3 Siehe A. EFFENBERGER, Rodenwaldts Bedeutung für die Sarkophagforschung, in: Wissen-  schaftliche Zeitschrift der Humboldt-Universität zu Berlin, Gesellschaftswissenschaftliche  Reihe 35 (1986) 698-704.  3 R. KRAUTHEIMER, Ausgewählte Aufsätze zur europäischen Kunstgeschichte (Köln 1988)  58  ® W. FRANKL, in: A. GRECO, Roma 1930: gli architetti tedeschi, l’Hertziana, 1’Istituto Ger-  manıico, in: Controspazıo NS 20, 6 (1989) 47.lle
anderen, Deutsche W1€e Ausländer, ließen unls tallen W1€ heiße Kartoffeln. Die
Amerıcan Academy W alr keine Ausnahme  cc82‘ Und auch Krautheimers Architekt
Woltgang Frankl,; ebentalls Emigrant, nn wıeder Curtius un: eınen chrıst-
lıchen Archäologen 1ın KROom, Deıichmann, „qUu!1 hanno continuato vederm1ı“g3.

Sıehe LFFENBERGER, Rodenwaldts Bedeutung für die Sarkophagforschung, 1n Wıssen-
schaftliıche Zeitschrift der Humboldt-Universität Berlın, Gesellschafttswissenschaftliche
Reihe 35 (1986) 698—/04
52 KRAUTHEIMER, Ausgewählte Autsätze ZUrTr europäıschen Kunstgeschichte (Köln
13
X 5 FRANKL, 1n: GRECO, Roma 1930 lı archıitett] tedeschı, I’Hertzıana, ’Istituto Ger-
manıco, 1n: Controspazı1o0 2 9 (1989)
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Mıt Friedrich Wıilhelm Deichmann (1909—-1993) wurde November 9237
Z etzten Mal VOT dem Krıeg eın Retferent für Christliche Archäologie
AI Rom angestellt®*. uch Deichmann W ar 935/36 als Reisestipendiat nach
Rom gekommen, danach kurzzeıtig der Zentrale des DAI angestellt un hatte
ohl einen Eindruck hınterlassen. Miıt ıhm wurde Z ersten Mal eın
Protestant Referent. /7u diesem Punkt annn INall 11UT spekulıeren, aber dıe 7A13
ammenarbeıt miı1t katholischen Kreısen W alr diesem Zeitpunkt nıcht mehr
9sollte doch eLIwa auch VO Seıten des Reichswissenschafttsminister1-
3 die Christliche Archäologie Sanz aUus den Theologischen 1ın dıe Philosophi-
schen Fakultäten überführt werden®.

Deichmann begann sofort mıi1t seınen Studien in KRom, die VOT allem der Spat-
antıken Architektur galten. Zusammen MIT Arnold Ischira un: Michael Stettler
nahm 9038 die Arbeıten einem grofß angelegten Projekt Z Erforschung
aller spätantıken Rundbauten in Rom auf. Mıiıt Arnold Ischira wurde Deich-
111a auch als Grabungsarchäologe tatıg, 1mM Jahr 940 üuhrten S1Ee Grabungen
beım Mausoleum der Helena durch, W as Z Entdeckung der Umgangsbasılıka
VO S55 Pıetro Marcellino führte, übrigens die Ausgrabung, die das AI Je
1ın Rom durchführte. Bereıts 1939 begann mıiıt 7wel Forschungsprojekten, die
ıh se1n SaAaNZCS Leben lang beschäftigen sollten: Die Spolıen 1n der spätantıken
Archıitektur und die Erforschung des spätantiıken Ravenna®°.

Die Christliche Archäologie wurde 1in der Zwischenkriegszeıt also Zu

selbstverständlichen 'Teıl der Arbeıt des DAI ngeregt durch Rodenwaldt,
terstutzt durch 1etzmann un Sauer, der dabe] wissenschaftliche WwW1e€e polıtische
Überlegungen 1mM Blick hatte, kam Zr Institutionalisierung der Christlichen
Archäologie DAIL, Stellen un! vermehrten Stipendien. Das römische line
stitut ahm durch seıne wıssenschaftlich herausragenden Reterenten Klauser,
Kollwitz un:! Deichmann, 1ın eiınem Umtfteld interesslerter Klassıscher Archäolo-
SCIL, mafßgeblich der langfristigen Praägung VO wesentlichen Fragestellungen
des Faches teıl.

Dıie anderen Abteilungen
Kurz se]en auch och die christlich-archäologischen Aktıvıtäten der anderen

Abteilungen des |DYAWI erwähnt: Die Abteilung Athen? W alr der Erforschung
dieses Bereiches ın Rom OX einN1gES „zuvorgekommen“: Adolf Struck,

84 Z ıhm FELD, Friedrich Wılhelm Deichmann, 11 HON (1994) Yl  N
x 5 Reichminister für Wıssenschaft, Erziehung und Volksbildung, Schreiben 2760 VO

1959 abgedruckt be] INKLER (AÄnm 12) 540—541
G Auf Deichmanns entscheidende Raolle be1 der RKettung der Institutsbibliothek 1944 soll in
diesem Zusammenhang 1er nıcht eingegangen werden, 1Ur DEICHMANN KRAUS
(Anm. 50) I—12; FELD (Anm. 84) S
S / Zu iıhrer Geschichte U. JANTZEN, Finhundert Jahre Athener Instıitut- L)as
DAT Geschichte und Dokumente 10) (Maınz 1986); KYRIELEIS, Abteıilung Athen, 1n:
Beıträge (Anm. 41—-64
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Assıstent des Instıtuts se1it MOS beschäftigte sıch neben Fragen der Landeskunde
überwıegend m1t byzantınıschen Denkmälern Griechenlands®?, un ach SE1-
NC trühen Tode 911 konnte aut Wunsch des damaligen Dıiırektors Georg Karo
diese Forschungsrichtung durch FEdmund Weıigand fortgesetzt werden, aller-
dıngs 1Ur durch eıne prıvate Spende un auf das Jahr 1913—14 beschränkt®?.
Weigand Wr schon als christlich-archäologischer Reıisestipendiat der Jahre
191113 VOT allem 1in Griechenland un 1mM Orıent gverelst. Nachdem, W1e€e schon
erwähnt, 1928 iıne Assıstentenstelle für Altons Marıa Schneider 1n Athen
gedacht W al, wurde 947 1ne eıgene „Byzantıinısche Abteilung“ Athener
Instıtut geschaffen, deren Leıtung FEdmund Weıigand als kommuissarischer Erster
Sekretär übernahm, der daneben aber weıter Professor der Deutschen Uni1-
versıtät 1n Prag blieb Weıigand hielt sıch se1it August 947) 1n Athen auf, zing aber
1mM Aprıil 94% schon wıieder „vorübergehend“ ach Prag; danach 1sSt VO der
byzantınıschen Abteilung kriegsbedingt nıcht mehr die Rede®.

Di1e Abteilung Istanbul WAar ach langen Wırren 979 eröffnet worden?!. Mar-
T1n Schede, Direktor VO deren Vorgängerinstitution, der Station der PreufßSi-
schen Museen mıiıt S1t7 1n Istanbul,;, hatte schon 9725 dıe Forderung gestellt, da{ß
sıch dıe Abteilung nıcht zeıtlıch autf die klassısche Archäologie beschränken
könne, sondern alle historischen Perioden der Turkeı bearbeıiten habe??. Mıt
Rodenwaldt hatte damıt I:  u den richtigen Ansprechpartner gefunden. Die-
SCH schrieb ıhm zurück, „Byzantınıstik und orjentalische Archäologie“ selen auf
jeden Fall einzubeziehen. Mıt Unterstützung interessierter Nebentächer könne
gyerechnet werden, wobe!l für die Christliche Archäologie als Vertreter Hans
1etzmann ZENANNT wırd® An den Vorbesprechungen Zzur Gründung der Abte1-
lung Sauer, 1etzmann un: der Byzantınıst August Heisenberg beteıilıgt.
Als 19728 dıe eigentlıch schon vorgesehene Summe 1mM Haushalt wıeder vestr1-
chen wurde, kam eiıner Erklärung „Gefährdung der Deutschen Wıssen-
schaftlichen Arbeıt 1m Orıent“, die VO zahlreichen Einzelpersönlichkeiten
un:! wıssenschaftlichen Gesellschaften unterzeichnet wurde. Hıer WAal auch wI1e-
der Sauer aktıv, der auf Bıtten Rodenwaldts für die Unterstutzung der (sOrres-
Gesellschaft sorgte. Als Erfolg dieser Aktıon konnte das Istanbuler Instıtut dann
tatsächlich 1929 eröffnet werden. Das Instıtut entwickelte sofort ıne ICDC Tätıg-
keıt, besonders auch auf dem byzantinıschen Gebiet, w1e bereıts oben 1mM Z
sammenhang mıt Altons Marıa Schneider aufgezeıgt wurde.

Rodenwaldt hatte 1929 auch daran gedacht, 1ne Abteilung 1n Madrıd
gründen, zunächst ertolglos?*. Im Herbst 1947) wurde dıe Zweıigstelle genehmigt
un:! als kommissarıscher LeıiterZ November 1947 Helmut Schlunk, Kustos

RR Zu ıhm KARO, 11 Athenische Mitteilungen 36 ILI—-VIAL; JANTZEN (Anm. 87) Ale=

x Jahresbericht 1914, I1L; JANTZEN (Anm 87) S4:= 35 0
“O JANTZEN (Anm. 87) 5354 109; KYRIELEIS (Anm. 87) O; JUNCKER (Anm s54—56

—— Zur ıhrer Geschichte BITTEL, Abteiılung Istanbul,; In: Beıträge (Anm 65—91
D Brief VO Schede VO 08 1925, BITTEL (Anm 905
73 Briet VO Rodenwaldt Schede VO 1926, BITTEL (Anm. 91)

7u ıhrer Geschichte (G(GRÜNHAGEN, Abteilung Madrıd, in Beıträge (Anm. lır 11/-—165;
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der frühchristlich-byzantinischen Sammlung der Berliner Museen, angestellt.
Damıt wurde eın ausgewlesener Fachmann auf dem Gebiet des frühchristlich-
frühmiuittelalterlichen Spanıens berufen: 1ne oröfßere Wıirksamkeit konnte das
Instıtut jedoch bıs 1945 autf Grund der Kriegsumstände nıcht mehr enttalten.

Se1it 1929 gehörte auch das schon 907 gegründete „Deutsche Instıitut für
Agyptische Altertumskunde“ 1n Kaıro als Abteilung ZAUT! Obwohl sıch
dıe Abteilung der „Pflege aller Kulturen126  Martiın Dennert  der frühchristlich-byzantinischen Sammlung der Berliner Museen, angestellt.  Damit wurde ein ausgewiesener Fachmann auf dem Gebiet des frühchristlich-  frühmittelalterlichen Spaniens berufen: eine größere Wirksamkeit konnte das  Institut jedoch bis 1945 auf Grund der Kriegsumstände nicht mehr entfalten.  Seit 1929 gehörte auch das schon 1907 gegründete „Deutsche Institut für  Ägyptische Altertumskunde“ in Kairo als Abteilung zum DAI”®. Obwohl sich  die Abteilung der „Pflege aller Kulturen ... deren Spuren in den Denkmälern  Ägyptens vorhanden sind“ widmen sollte und der Koptologe Carl Schmidt Mit-  glied der Fachkommission der Abteilung war, spielte dort die Erforschung des  koptisch-christlichen Ägyptens anscheinend keine Rolle®. Immerhin erhielt im  Jahre 1931/32 Dora Zuntz, die sich mit koptischer Kunst beschäftigte, das Reise-  stipendium für Ägyptologie, sie hatte eigentlich das christlich-archäologische  Stipendium beantragt”.  3. Die Christliche Archäologie am Deutschen Archäologischen Institut  nach dem 2. Weltkrieg  Nach dem Tode Joseph Sauers 1949 war von 1950-65 Theodor Klauser® als  Fachvertreter für Christliche Archäologie Mitglied der Zentraldirektion des  DAT”. Klausers Rolle als „Wissenschafts-Manager“ kann für den wissenschaft-  lichen Wiederaufbau der Nachkriegsjahre kaum überschätzt werden, saß er doch  in zahlreichen Gremien und hatte einen „direkten Draht“ zu den Ministerien ın  Bonn und Düsseldorf. Hier übernahm er eine ähnliche, wenn nicht gar noch  mächtigere Rolle als Joseph Sauer in der Vorkriegszeit, ım DAI konnte er jedoch  ohne einen Verbündeten wie Rodenwaldt eher weniger ausrichten.  Die wichtigste Figur auf dem Gebiet der deutschen Christlichen Archäologie  nach dem 2. Weltkrieg sollte jedoch Friedrich Wilhelm Deichmann werden. Er  war schon 1945 nach Rom zurückgekehrt und hatte sich u.a. mit einem Biblio-  T. ULBERT, Die Bedeutung Helmut Schlunks für die frühchristliche Archäologie Spaniens, in:  Madrıider Mitteilungen 36 (1995) 60-65.  ®5 Zu ihrer Geschichte W. Kaıser, Abteilung Kairo, in: Beiträge (Anm. 1) 93-116; DERs., 75  Jahre Deutsches Archäologisches Institut Kairo 1907-1982 (Mainz 1982).  % Jahresbericht 1929/30, V. XII. — Als erster Koptologe arbeitete dort 1958—63 Martin Krau-  se, von 196598 Peter Grossmann als Bauforscher, der sich überwiegend mit christlichen  Denkmälern befaßte.  ” Archiv DAI Berlin, Biographica-Mappe Zuntz; für das „christliche“ Stipendium kam sie  anscheinend nicht in Frage, da sie Jüdin war, s. Tagebuch J. Sauer, 20. 04. 1931, Universitäts-  archiv Freiburg C 67/29, 41.  % Zu Klauser fehlt eine umfassende Biographie; s. E. DAssmAnn, Theodor Klauser, in: JAC  27/28 (1984/85) 5-23; F. W. DEICHMANN, Theodor Klauser, ın: RM 92 (1985) 1-8.  ” In dieser Rolle folgten ihm Johannes Kollwitz (1965—68), Bernhard Kötting (1971—80),  Hans Belting (1980-85), Josef Engemann (1986-96) und Christine Stube (1996-). F. W.  Deichmann war von 196873 Mitglied der Zentraldirektion, jedoch als „Vertreter der nicht  in leitender Stellung tätigen“.deren Spuren in den Denkmiälern
Agyptens vorhanden siınd“ wıdmen sollte un:! der Koptologe arl Schmidt Mıt-
olied der Fachkommiuission der Abteilung WAal, spielte OTrt die Ertforschung des
koptisch-christlichen Agyptens anscheinend keine Rolle?® Immerhın erhielt 1MmM
Jahre 931/37 Dora Zuntz, die sıch mıi1t koptischer Kunst beschäftigte, das Reıise-
stıpendium tür Ägyptologie, S1e hatte eigentlich das christlich-archäologische
Stipendium beantragt”.

Die Christliche Archäologie Deutschen Archäologischen Instıtut
nach dem Weltkrieg

ach dem Tode Joseph Sauers 1949 W alr VO 1950—65 Theodor Klauser®® als
Fachvertreter für Christliche Archäologie Mitglied der Zentraldirektion des

Klausers Rolle als „Wissenschafts-Manager“ annn für den wiıissenschaft-
lıchen Wıederaufbau der Nachkriegsjahre aum überschätzt werden, safß doch
1ın zahlreichen Gremien un: hatte eınen „dırekten Draht“ den Mınısterıien iın
onnn und Düsseldort. Hier übernahm ıne ahnlıche, WEelll nıcht Sal och
mächtigere Raolle als Joseph Sauer 1ın der Vorkriegszeıt, 1mM DAI konnte jedoch
ohne eınen Verbündeten W1€e Rodenwaldt eher wenıger ausrichten.

Dıie wichtigste Fıgur auf dem Gebiet der deutschen Christlichen Archäologie
nach dem Weltkrieg sollte jedoch Friedrich Wılhelm Deichmann werden. Er
WAar schon 945 ach Rom zurückgekehrt un: hatte sıch mIi1t einem Biıblio-

ÜULBERT, Dıie Bedeutung Helmut Schlunks für die frühchristliche Archäologıe Spanıens, 1N:
Madrıder Mıtteilungen 36 60—65
45 Zu ıhrer Geschichte KAISER, Abteilung Kaıro, m: Beıträge (Anm. 3—1 DERS.;
Jahre Deutsches Archäologisches Instıtut KaıroS(Maınz
Y6 Jahresbericht 1929/30! Xalilı Als erstier Koptologe arbeıtete dort 1958-—63 Martın Krau-
S VO 1965—98% DPeter Grossmann als Bauforscher, der sıch überwiegend MIt christliıchen
Denkmälern befafßte.
\4/ Archıv DAI Berlın, Bıographica-Mappe Zuntz:; für das „Christliche“ Stipendium kam sS1e
anscheinen nıcht 1n Frage, da s$1e Jüdın Wal, Tagebuch Sauer, WB Universıitäts-
archıv Freiburg 41

7Zu Klauser fehlt 1Ne umTtTassende Biographie; DASSMANN, Theodor Klauser, 1:A
f5—23; DEICHMANN, Theodor Klauser, 1: 92 (1985) 1

99 In dieser olle tolgten ıhm Johannes Kollwitz —_  9 Bernhard Kötting 1=-  ,
Hans Belting 1980-—85), Josef Engemann (1986—96) und Christine Stube (1996—)
Deichmann WTr VO 1968—7/73 Mitglied der Zentraldırektion, jedoch als „Vertreter der nıcht
1n leitender Stellung tatıgen“.
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thekarsposten der beschlagnahmten Biıbliothek des DAI ber Wasser gehal-
te  =) Selit 1949 wurde ımmerhiın VO AI mıiıt eiınem Forschungsstipendium
MmMIt dem SCH Tıtel „Forschungen ZUr Entstehung des Kırchengebäudes“ gefÖr-
dert, jedoch ohne Anstellung. ach der Wıedereröffnung des DAI ın Rom

Dezember 1953 machte InNnan ıh keineswegs wıeder Zu Referenten der
Abteilung Rom  100’ sondern erhielt 1954 die Stellung eınes „Referenten für
Christliche Archäologie“ be] der Zentrale des AI iın Berlıin mıiıt Dienstsitz
Rom  101 Er entwickelte sofort eıne ICRC Taätıgkeıt, nahm die Arbeiten der Vor-
kriegszeıt den Zentralbauten, die Grabung Tlor Pıgnattara un: seıne For-
schungen 1n Ravenna wıeder auf,; begann och 1954 1mM Auftrag der Zentraldirek-
t10on diıe Arbeıten eiınem „Repertorium der Christlich-Antiken Sarkophage“,
das das unhandliche un:! durch die WMEUUGTEN Forschungen überholte Werk VO  z

Wılpert sollte. Se1lt 1955 hatte dazu och den archaologisch-kunst-
historischen Teıl der Bıbliographie der Byzantınıschen Zeitschrift übernommen,
deren Mıtherausgeber VO 1963—80 WT, Auf die Inıtiatıve Deichmanns, der
bereıts 936 mıiıt Armın VO  z Gerkan die Menasstadt in der Agyptischen Wuste
untersucht hatte, un Theodor Klausers, der für diıe finanzielle Ausstattung
SOrgte, begann se1lt 1964 als Gemeinschaftsunternehmen der Abteilung Kaıro
des DAI und des Bonner Franz Joseph Dölger-Instituts die Erforschung dieses
frühchristlichen Pilgerzentrums.

Stieg Deichmanns wissenschaftliche Reputatıon iımmer mehr, stand dies
jedoch 1n Missverhältnis seinem Rang als eintacher Referent. Klauser un
Ernst Dınkler, die Vertreter der Christlichen Archäologie den beiıden Theo-
logischen Fakultäten 1n Bonn, hatten schon 1954 dafür geSOFrgLT, da{ß Deichmann
eıne Honorarprofessur 1n onnn erhielt, damıt den Protessorentitel tühren
konnte. Die beiden versuchten, für die Christliche Archäologie un iınsbesonde-

Deichmann auch Instıtut iıne verbesserte Stellung erreichen102
Im Maı 1959 legten Klauser un! Dınkler dem Präsıdenten des Instituts 1ne

„Denkschrift ZUT Wiedereinrichtung eıner Assıstentenstelle für Christliche Ar-
chäologıe AI Rom VOr  103 Auf der Sıtzung der Zentraldirektion wurde dies
jedoch VO damalıgen Präsıdenten Erich Boehringer mı1t der Begründung, CGS

100 Dies könnte mıt seiıner 1n Rom nıcht ımmer pOSI1t1V gesehenen Rolle bei der Wiıedergewin-
NUunNng der Bıbliothek des DAI zusammenhängen, TE FRÖHLICH, Das DAI 1n Rom 1in der
Krıiegs- und Nachkriegszeıt bıs ZUEE: Wiıedereröffnung 1953 1n: MATHEUS (B Deutsche
Forschungs- und Kulturinstitute 1ın Rom 1n der Nachkriegszeıt (Tübingen 199zl
bes 1/ Von 1953—56 WAar eın anderer Christliche Archäologe römiıschen Institut tätıg,
Walter Nıkolaus Schumacher, jedoch als Referent der Photoabteilung.
101 Nach DEICHMANN (Anm. 98) hatte uch darauft Klauser erheblichen Einflufß.
102 Alle Schrittstücke betretts des Vorgangs 1m Archiv des DAI Berlin 10=05 Neue Stellen;
uch dıe Protokalle der Sıtzungen der Zentraldirektion VOÜ 1962 5:0 1962,
5_! 28 —230 05 1965, 3) O12 03 1965, i SOWI1e eınen Aktenvermerk ZUuUr Direktorensitzung
VO DE 1962: teilweıse uch 1m Nachlass Klauser (Bonn, Franz Joseph Dölger-Institut)
und 1m Nachlass Kollwitz (Universitätsarchıv Freiburg
103 Dıies auch 1M Namen der anderen deutschen Fachkollegen der Christlichen Archäologıe
Carl Andresen, Marburg, Hans VO Campenhausen, Heıdelberg; Bernhard Kötting, Muüuns-

ter; Johannes Kollwitz, Freiburg).
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entspräche nıcht den Aufgaben des DAIL, andere Fächer ın den [ Instituts-| Plan
einzubauen“ abgelehnt. Hıer wurde die Christliche Archäologie ganz offen-
siıchtlich nıcht mehr als Aufgabe des DAI angesehen.

Dinkler un! Klauser lıeßen den Mut jedoch nıcht sinken un! schrieb ınk-
ler November 1961 dem Präsıdenten Bıttel eınen Brief, in dem die deut-
schen Professoren für Christliche Archäologie eın eigenständiıges „Christlıch
Archäologisches Institut“ iınnerhalb des DAI torderten. Deichmann sollte der
Direktor dieses Instıituts miı1t Z7wel Assistentenstellen werden: anzusıiedeln sSCe1
in KOom, aber unabhängıg VO  > der Abteilung Rom Verhandlungen un:! Diskus-
s1o0nen Klauser schlug eLIwa auch 1ne analoge Konstruktion W1e€e die Kommı-
S10N tür Ite Geschichte des AI VO  — sıch bıs 965 hın, letztlich wurde
daraus aber nıchts. Dıie Macht der kleinen Fächer W ar nıcht orofß SCNUSG, sıch

die dominante Klassısche Archäologie durchzusetzen. FEın Vorstofß lau-
SCIS, DinklerZ zweıten Fachvertreter für Christliche Archäologie iın der Zen-
traldirektion machen und quası eiınen Zustand W1e€e Zeıten VO Sauer und
Lietzmann erreichen  104 führte ebentalls nıcht Z Ziel Deichmann erhielt
den Titel e1ınes Direktors ad erst 19/3% eın Jahr VOTLI seliner Pension1e-
LUNS

Die Sıtuation der Christlichen Archäologie beim DAI sollte sıch allerdings
doch verbessern: Schon ZAUR Februar 1965 konnte der Abteilung Istanbul
eıne Referentenstelle für Christliche Archäologie un!:! Byzantınısche Kunst-
geschichte mMI1t dem Kollwitz-Schüler (Itto Feld besetzt werden  105. Und Z
15 September 1965 wurde wıieder eıne Referentenstelle für Christliche Archäo-
logıe der Abteıilung Rom eingerichtet, die Hugo Brandenburg erhielt!©®, der
vorher schon für das Repertoriıum der trühchristlichen Sarkophage 1ın Rom tatıg
SCWESCH W al. Im gleichen Jahr fand VO 5 e September 1965 der VII nterna-
tionale Kongrefß für Christliche Archäologie 1n TIrıier STa  5} der auf deutscher
Seıite VO |DYAVI als Gastgeber veranstaltet wurde, treibende Kraft W al auch 1er

107wıeder Theodor Klauser BEWESCH
1ne Sıtuation W1€e in den er—-30er Jahren, als die Christliche Archäologie

sowohl AaUS wissenschaftlichem Interesse WwW1€ AUS polıtischen Überlegungen 1M
Gesamtsınstitut eiınen wichtigen Platz einnahm, sollte sıch jedoch nıcht mehr
wıederholen.

104 Brieft Klauser Bıttel 05 1965, Archıiv AI Berlin 16—01 Allgemeıne Korrespondenz
1961—65 Briete Ka-Ko
105 Bıs 51 05 1969 Seıine Nachfolger Urs Peschlow (1971—-1975) und Philipp Nıewoh-
NnNer (2007—)
106 Bıs Seine Nachfolger Johannes Deckers (1983—1987), Gabriele
Mietke (1989—-1993), Jutta Dresken-Weıiıland (1993—-1996) und Franz Ito Bauer =
2002, als „Referent für Spätantıke und Frühmittelalter“).
107 Sıehe Akten des Al Internationalen Kongresses für Christliche Archäologıe, Irıer 5—11
September 1965 Studı dı Antichitä Cristiana 27) (Cıtta del Vaticano/Berlın,Mitglıe-
der des deutschen Nationalausschusses neben Klauser Hans-Georg Beck, Erich Dınk-
ler und Johannes Kollwitz: uch Deichman (Anm. 97)
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Anhang Adunanzen christlich-archäologischen/spätantiken Themen 1m
Deutschen Archäologischen Institut Rom

1886 Johannes Merz, Über den Christustyp auf altchristlichen Sarkophagen!®
IS 1887 (Palılıen-Adunanz) Josef Strzygowskı, Über die Barberini’sche Kopıe des Calen-

darıums des Chronographen VO Jahre 354109
Johannes Ficker, Dıie Erganzungen des Mosaıks VO G1ilovannı In tonte

avenna und eın altchristliches Sarkophagrelief daselbst!!9
13 O1 1888 Edmond Le Blant, Altchristlicher Sakophag 1n Beziers!!!

Konrad Wernicke, Darstellungen der Magıer auf altchristlichen Sarkophagen,dazu Johannes Ficker!!?
1859 Albert Ehrhard, Christliche Epigraphik VO Constantınopel!'*

OL 1889 Johannes Fıicker, Dıie christlichen Sarkophage Spanıens!!“
O1 1889 Gilovannı Battısta de Rossı, Die Mosaıken VO Costanza!ls
11.04 1890 Johannes Ficker, Gewebe mIıt christlichen Darstellungen A4aUs aegyptischen Grä-

ern 116

1893 Josef Strzygowski, Säulen des Arcadıus und Theodosius 1n Constantinopel!!”
O1 1897 Hans Graeven, Porträt Amalsuntas 1n eiınem Eltenbeinrelief!!®

1898 Joseph Wilpert, Consulartracht 1mM und tolgenden Jahrhunderten!!
18 1898 Joseph Wıpert, W)as Pallıum des Trachtgesetzes VO 382 120
014 1901 Gerhard Ficker, Über eın Damasıanısches Epıigramm auf Petrus und Paulus!?!
Z O 1901 Joseph Wilpert, Topographie und Bennung der Katacomben zwıschen der V1a

Ardeatına und der Appıa  122
03 1901 Gerhard Ficker, Bıld der Kreuzıgung 1n Marıa 123  antıqua

1901 Hartmann Grisar, Ausgrabungen ın Sabal?**

108 (1886) 189—192 (mıt Kurzfassung).
109 (1887) U5Z2; STRZYGOWSKI, Die Calenderbilder des Chrondgraphen VO Jahre
354 Jahrbuch des Deutschen Archäologischen Instıituts, Ergänzungs-Heft (Berlın
110 (1887) 296—7298 (mıt Kurzfassung).
111 93 (mıt Kurzfassung).
112 (1888) (mıt Kurzfassungen).
113 (1889) 186 Dıie VO ıhm geplante Sammlung der christlich-griechischen Inschriften
hat Ehrhard spater nıcht weıtergeführt.
114 (1889) V (mıt Kurzfassung).029  Die Christliche Archäologie und das Deutsche Archäologische Institut  Anhang 1: Adunanzen zu christlich-archäologischen/spätantiken Themen im  A  Deutschen Archäologischen Institut Rom  09.04. 1886 Johannes Merz, Über den Christustyp auf altchristlichen Sarkophagen'®  15.04. 1887 (Palilien-Adunanz) Josef Strzygowski, Über die Barberini’sche Kopie des Calen-  dariums des Chronographen vom Jahre 354!°  23.12.1887 Johannes Ficker, Die Ergänzungen des Mosaiks von S. Giovanni in fonte zu  Ravenna und ein altchristliches Sarkophagrelief daselbst!!®  13.01.1888 Edmond Le Blant, Altchristlicher Sakophag in Beziers!!!  13.01.1888 Konrad Wernicke, Darstellungen der Magier auf altchristlichen Sarkophagen,  dazu Johannes Ficker'!!?  04.04.1889 Albert Ehrhard, Christliche Epigraphik von Constantinopel!®  18.01. 1889 Johannes Ficker, Die christlichen Sarkophage Spaniens'!!  01.02.1889 Giovannı Battista de Rossi, Die Mosaiken von S. Costanza!!®  11.04. 1890 Johannes Ficker, Gewebe mit christlichen Darstellungen aus aegyptischen Grä-  bern  116  17.02. 1893 Josef Strzygowski, Säulen des Arcadius und Theodosius in Constantinopel!!  22.01.1897 Hans Graeven, Porträt Amalsuntas in einem Elfenbeinrelief!!?  04.02. 1898 Joseph Wilpert, Consulartracht im 4. und folgenden Jahrhunderten!!”  18.02. 1898 Joseph Wipert, Das Pallium des Trachtgesetzes vom J. 382'2  08.02. 1901 Gerhard Ficker, Über ein Damasianisches Epigramm auf Petrus und Paulus'?!  22.02.1901 Joseph Wilpert, Topographie und Bennung der Katacomben zwischen der via  Ardeatina und der Appia'?  22.03.1901 Gerhard Ficker, Bild der Kreuzigung in S. Maria antiqua'?®  12.04. 1901 Hartmann Grisar, Ausgrabungen in S. Saba!?**  '°% RM 1 (1886) 189192 (mit Kurzfassung).  !” RM 2 (1887) 152; s. J. STRZYGOWSKI, Die Calenderbilder des Chrondgraphen vom Jahre  354 (= Jahrbuch des Deutschen Archäologischen Instituts, Ergänzungs-Heft 1) (Berlin 1888).  ”° RM 2 (1887) 296298 (mit Kurzfassung).  ' RM 3 (1888) 93 (mit Kurzfassung).  '? RM 3 (1888) 94 (mit Kurzfassungen).  > RM 4 (1889) 186. Die von ıhm geplante Sammlung der christlich-griechischen Inschriften  hat Ehrhard später nicht weitergeführt.  * RM 4 (1889) 7778 (mit Kurzfassung).  15 RM 4 (1889) 79.  6_ RM 5 (1890) 8083 (mit Kurzfassung).  ‘7 RM 8 (1893) 101; s. J. STRZYGOWSKI, Die Säule des Arkadius in Konstantinopel, in: Jahr-  buch des Deutschen Archäologischen Instituts 8 (1893) 231-249.  ® RM 12 (1897) 83; s. H. GRAEVEN, Elfenbeinportraits der Königin Amalaswintha, in: Jahr-  buch der Königlich Preußischen Kunstsammlungen 19 (1898) 82-88.  119 RM 13 (1898) 96.  20 RM 13 (1898) 96.  ”! RM 16 (1901) 94; s. G. FICKER, Bemerkungen zu einer Inschrift des Papstes Damasus, in:  ZKG 22 (1901) 333-342.  ” RM 16 (1901) 94; s. J. WiLPERT, Beiträge zur christlichen Archäologie. 1. Topographische  Studien über die christlichen Monumente der Appia und der Ardeatina, in: RQ 15 (1901) 32-  49  '3 RM 16 (1901) 96; s. G. FICKER, Ein neues Bild der Kreuzigung Christi, in: Wissenschaft-  liche Beilage der Leipziger Zeitung Nr. 109, 1901.  24 RM 16 (1901) 96.(1889)
116 (1890) s0—873 (mıt Kurzfassung).
117 (1893) IO0 STRZYGOWSKI,; Die Säule des Arkadıus 1n Konstantıinopel, 1: Jahr-buch des Deutschen Archäologischen Instıtuts 201 —249
118 2 (1897) 8 - GRAEVEN, Elfenbeinportraits der Königın Amalaswintha, 1: Jahr-
buch der Könıiglıch Preufßischen Kunstsammlungen 19 (1898) SIN
119 13 (1898)
1 20 13 (1898)
121 16 (1901) 9 9 FICKER, Bemerkungen einer Inschrift des Papstes Damasus, 1:
ZA (1901) 2353342
127 (1901) 94; WILPERT, Beıträge Z chrıstlıchen Archäologie. Topographische
Studien über dıe chrıstlichen Monumente der Appıa und der Ardeatına, In: 15 (1901) WE

123 16 (1901) 9 9 FICKER, Eın Bıld der Kreuzıgung Chrıstl, 1: Wıssenschaft-
lıche Beilage der Leipzıger Zeıtung Nr. 10% 1901
124 16 (1901)
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D1902 Joseph Wılpert, Eın Katakombenbild A4US Vılla Massımo!®
0} 1903 Joseph Wıpert, Die Crypta der Heılıgen Markus und Marcellinus und das rab
der Famlıulıie des Papstes amasus der Vıa Ardeatına!?®

93 1903 Johannes Fıcker, Altchristliche Funde A4UsS$s Strassburg und Metz!#/
03 1904 Joseph Wilpert, Fresken AUS dem Coemeteriıum Commodıllae!?®

03 1905 arl Miıchel, Die altchristlichen Kırchen VO Pergamon “
15 03 1907 Arthur Haselofft, Die Mosaıken VO Casaranello  130

1907 (Itto Schönewolt, Elfenbeinreliet 1n München‘?!
IT 1908 (Winckelmann-Adunanz) Joseph Wılpert, Die Mosaıken VO  H Marıa Maggı10-

132

05 1909 Franz Joseph Dölger, Christliche Baptisterien und antıke Bäder, aı Nıkolaus
Müller!

1909 Arthur Haselofft, Porträt eıner Fürstin justinı1anıscher Zeıt!
1802 1910 Wladimıir VO Grueneısen, Les iragments des cCOomposıt1ons 1iConographiques

ornamentales de l’eglıse de Marıe antıque (recherches eit reconstructi10ns)'””
Za 1911 Joseph Wılpert, Weltgericht VO Cavallıni  136

1912 (Winckelmann-Adunanz) Joseph Wılpert, Dıie Mosaıken C Costanza  137
926/27 Adaolt Kalsbach!®
0STO02 1927 Joseph Wılpert, Sılberkelch VO Antiochia und Becher 1m Schatz VO Bosco-

139reale
9727/28 Adolft Kalsbach!*

O1 1929 Enrıico Josı, Die wiederaufgefundenen Malereien VO Cimıitero de1 Giordanı 141

25 17 (1902) 98—99 (mıt Kurzfassung).
—— 23423

343
(1904) 162

—— . 19 258 (mıt Kurzfassung).
30 21 (1906) 402; HASELOFF, moOsaIlcCı dı Casaranello, 1n: Bollettino dA’arte
AT
131 Z 4072 7Zu diesem Vortrag SCHÖNEWOLF, Briete AaUuUs Kleinasıen VO eiınem
Frühvollendeten (Berlin A0=/A (Brief Ficker, Rom 122024 MC wollte den
Leuten eınen FEinblick ın NSerc ınteressantesten Fragen gewähren, und CS W ar für mich 5C-
radezu eıne glänzende Genugtuung, da{fß uch die klassıschen Archäologen sıch uts lebhat-

interessierten“. FICKER, ın SCHÖNEWOLF, Die Darstellung der Autferstehung
Christı (Leipzıg 1909
132

— 33
Z (1908) 268

34
DE 274
23 (1908) 374
24 (1909) 256—7259 (mıt Kurzfassung); (GRÜNEISEN, Saınte Marıe Antıque

(Rom
136 76 (19M4) 379
137 28 1:28
138 Jahresbericht 1926/27) 111
139 Jahresbericht 1926/27, 11L; Kirchliche Mitteilungen der katholischen deutschen Gemeıinde
1in Rom 1_7 192/7-28, / WILPERT, Restauro dı sculture erıstiane antıche antıchıtä
moderne, 1n: Rıvısta dı Archeologıa Cristiana (d927)) 310=350 DERS., Early Chrıistian
Sculpture: Its Restoratıiıon and Its Modern Manufacture, In: TIhe Art Bulletin 122
126
140 Jahresbericht 1927028 11L
141 SZZ Josı, Le pıtture rinvenute ne] cımıtero de] Giordanı, 1N: 1vısta dı
Archeologıa Cristiana 167230
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29/30)144
03 1931 Hans DPeter L/ Urange, Zur Portraitkunst der Spätantike!®

19372 Armın VO Gerkan, Zur Baugeschichte des Konstantinsbogens!“
11..05 1937 Johnny Roosval, Versuch eınes chronologischen 5Systems der romıiısch-

christlichen Sarkophage  145
05 1933 Eugen Peterson, Der Kaıser Augustus 1M Urteıil des antıken Christentums!46

1933 Michael Rostovzeff, Dıie biblischen Wandgemälde der Synagoge 1n Dura  147
1937 Heıinric Fuhrmann, Frühe byzantınısche Mosaikbilder!*#8

1512 1937 Friedrich Wıilhelm Deichmann, Vom heidnischen Tempel ZuUur ftrühchristlichen
Kırche 149

1939 Helmut Schlunk, Die Bauten der Westgoten 1n Spanıen'”
03 1941 Heinric Fuhrmann, Zwischen Altertum und Mıttelalter !>

941/47 Friedrich Wılhelm Deichmann, Zur europäischen Baukunst während der Völker-
wanderungszeıt!”

147 Jahresbericht 1929/30, Z gemeinsamen Sıtzungen verband sıch das Instıtut mıtDie Christliche Archäologie und das Deutsche Archäologische Institut  181  192943088  25.03.1931 Hans Peter ’Orange, Zur Portraitkunst der Spätantike!®  24.02.1932 Armin von Gerkan, Zur Baugeschichte des Konstantinsbogens!“  11.05.1932 Johnny Roosval, Versuch eines neuen chronologischen Systems der römisch-  christlichen Sarkophage!®  10.05. 1933 Eugen Peterson, Der Kaiser Augustus im Urteil des antiken Christentums'!*®  06.12. 1933 Michael Rostovzeff, Die biblischen Wandgemälde der Synagoge in Dura!”  10.02. 1937 Heinrich Fuhrmann, Frühe byzantinische Mosaikbilder!®  15.12.1937 Friedrich Wilhelm Deichmann, Vom heidnischen Tempel zur frühchristlichen  Kirche!®  22.02. 1939 Helmut Schlunk, Die Bauten der Westgoten in Spanien'®  12.03.1941 Heinrich Fuhrmann, Zwischen Altertum und Mittelalter‘*!  1941/42 Friedrich Wilhelm Deichmann, Zur europäischen Baukunst während der Völker-  wanderungszeit!”?  ‘ Jahresbericht 1929/30, IV: „Zu gemeinsamen Sitzungen verband sich das Institut mit ...  den Mitgliedern des Priesterkollegiums am Campo Santo Teutonico“.  _ RMA6 (1931) 305.  '# RM 47 (1932) 269; s. H. P. ’ORANGE / A. von GERKAN, Der spätantike Bildschmuck des  Konstantinsbogens (Berlin 1939) 4-28.  *5 RM 47 (1932) 269; s. J. RoosvaL, Petrus- och Moses-gruppen bland Roms sarkofager, in:  Konsthistorisk tidskrift 1 (1932) 77-88.  *6 RM 48 (1933) 322.  '#7 RM 48 (1933) 322; Annales Institutorum 6 (1933/34) 123125 (mit Kurzfassung).  148 RM 52 (1937) 278.  *# RM 52 (1937) 278; s. F. W. DEICHMANN, Frühchristliche Kirchen in antiken Heiligtümern,  ın: Jahrbuch des Deutschen Archäologischen Instituts 54 (1939) 103-136.  % RM564((1939) 3135  e  in  1  RM 57 (1942) 257.  1  5  2  Annales Institutorum 15 (1941/42) 112.den Mitgliedern des Priesterkollegiums Campo Santo Teutonıico“.
143 (1931) 305
144 269; L’OÖORANGE VOoO  z GERKAN, Der späatantıke Bildschmuck des
Konstantinsbogens Berlın D
145 (1992) 269; ROOSVAL, DPetrus- och Moses-gruppen bland Roms sarkofager, 1
Konsthistorisk tidskrift (1932) ff
146 45 (1935) AD
14/ 48 (1953)) 22 Annales Instiıtutorum (1933/34) 122325 (mıt Kurzfassung).
148 572 (1937° 278
149 (1937) 2/8; DEICHMANN, Frühchristliche Kirchen ın antıken Heılıgtümern,
1N: Jahrbuch des Deutschen Archäologischen Instituts 54 105—13536
150 (1989) S

—- S
Annales Instıiıtutorum 15 (1941/42) H2
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Anhang Autfsätze christlich-archäologischen/spätantiıken Themen ın
Publiıkationen des Deutschen Archäologischen Instituts (bıs

Mitteilungen des Deutschen Archäologıischen Instıtuts,
Römuische Abteilung RM)

NICOLAUS MÜLLER, Le catacombe deglı Ebrei TCSSO la V1a Appıa Pıgnatellı, 11 (1886)
4956

HANS GRAEVEN, Entstellte Consulardıptychen, iIn: (1892) 204221
JOSEPH FÜHRER, Fın Fund 1im Stadtgebiet des alten Syrakus, 1N: (1895) 193—209
(GEORG STUHLFAUTH, Bemerkungen VO eıner christlich-archäologischen Studienreise nach
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Anhang Dıie christlich-archäologischen Reisestipendiaten
des Deutschen Archäologischen Instituts!”
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Leipzıg Prot. Kıirchengeschichte,Konf.  EV. Christliıche ArchäologieCV.  eV. Pfarrer
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nack(1868—1938) “ ET 7 aaal  a  / A. Springer  A. von Har-  nac15 veschichte

153 Dıie Unterlagen (Bewerbungen, Gutachten, Reiseberichte) aller Reisestipendiaten betin-
den sıch 1ın den Bıographica-Mappen 1mM Archiv des DAI Berlin.
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905/06 Karl Michel (1/2) | ev.  | BL
906/07 Otto Schönewolf Y  V  V  V  V  V.
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907/08 Otto Schönewolf |
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914/15 (kein CA)eın a
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Volbach direktor
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kath

923/9724
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ahr LehrerKonf.
924/725 en CA)y M

Prof., Ite Kırchengeschichte,kath Münster E: ]: Doleer
Christliıche Archäologie

927/28 . z  . —
928/29

929/30 Paul Markthaler
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931/32 Ernst Schäter
(1902—-1996)

9372/33Jahr  1924/25  19257  26154  1926/27  1927/28  1928/29  /  1929/30‘  /  |  1930/31  193082  1052/35 kath Freiburg J. Sauer
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Sauer

154 Der Christliche Archäologe ermann Woltgang Beyer (1898—1942), Schüler VO
Lıietzmann 1n Jena, erhielt 1n diesem Jahr eın Reisestipendium für Klass Archäologie,

Jahresbericht M925; 11
155 Die Stipendien 1939/40, 940/41 944/45 konnten auf Grund des Krıieges nıcht ANSC-
tretfen werden.
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ahr Konf.
941/47
9472/43 keın CA)
943/44 1Klaus Wessel

(1916—-1987)

Nach dem Krıeg wurde das Reıisestipendium nıcht mehr nach Fachgebieten ausgeschrıe-
ben, jedoch erhielten ımmer wıeder Christliche Archäologen das Stipendium:
956/57 Christa Ihm
960/61 Brigıitte Briesenic
961/62 Jürgen Christern 928—1 985); Otto-Karl Werkmeıster; Marcell Restle
963/64 Hugo Brandenburg
9772/73 Claudia Nauerth
975/76 Wolfgang Wiıschmeyer
987/88 Gabriele Mietke, Sabıne Noack
990/91 Achim Arbeiıter
991/92 Jutta Dresken-Weilan
992/93 Martın ennert
998/99 Sebastian Rıstow
2000/01 Ute Verstegen



Eugen10 Pacell: un Adolf Kardinal Bertram
VOT dem Hıntergrund der Verhandlungen ZU

Preufßsenkonkordat

Von DAMBACHE

Eın spannungsvolles Verhältnis Der Abschlussbericht Pacellıis VO 979

In seiınem Abschlussbericht ber die Lage der Kırche 1ın Deutschland 19729
wıdmete untıus Eugen10 Pacelli! „den umfangreichsten un: ;ohl auch bedeu-
tendsten“? Teıl eiıner Beurteiulung des eutschen Episkopats. Diese umftasste
dre1 Themenbereiche Je Oberkhirte: Pacell; gab Auskunft ber Ausbildung un:
Lehre des Jeweıligen Bıschofs, ber dessen Ergebenheıt gegenüber Rom, SOWIe
ber seınen Charakter un: selıne Lebensführung. In diesem Bericht wurde AaUS -
gerechnet dem Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonferenz, dem Breslauer Bı-
schof Adolft Bertram® 1ne außergewöhnlich negatıve Bewertung zuteıl. Ihm

Charakter.
attestierte der untlus einen „Nıcht leichten, autorıtiären un:! empfindlichen“‘*

Diese wen1g beschönigte Wesensbeschreibung verweılst bereits auf das Span-nungsreiche persönliche Verhältnis der beiden Kırchenmänner. Fuür sıch un
INECeN Mag dıes aum erstaunlıch se1n, bedenkt INan, dass 1n Bertram un: Pacell;
Z7We]l 1ın ıhrem Ressort sehr dominante Persönlichkeiten auteinander traten.
Schwerer fie] jedoch die Tatsache Ins Gewicht, dass der Apostolische untıus
Bertrams Loyalıtät gegenüber Rom offen 1ın Frage stellte: „Seıne Eminenz ert-
K hat übrigens dıe hervorstechende Neıigung, alles selbst tun un dabeı,

Pacelli, Eugen10 (1876—1956), Studıium der Philosophie und Theologie V der Grego-r1ana und kanonisches Recht der kırchenrechtlichen Fakultät Apollınare. 1899 Priester-
weıhe, 1901 Dr. theol und Dr. 1ur. uftr. 1902, Apprendista der Kongregatiıon für außerordent-
lıche kırchliche Angelegenheiten Marıano Rampolla un! Pıetro Gasparrı, 1904
Päpstlicher Geheimkämmerer und Sekretär des Collegiıum Consultorum, ON Proftfes-
SOT für kırchliche Diplomatie der Päpstlichen Diplomatenakademaie, Mıtarbeit GL
1917 Nuntıus VO Bayern und Titularerzbischof VO Sardes, 1920 Nuntıus des Deutschen
Reıiches, 1925 Übersiedlung ach Berlin und Nuntıus VO Preufßen, 1929 Ernennung ZU
Kardınal, 1930 Kardınalstaatssekretär, 1939 ahl Z Papst (PıusZ 7Zu ıhm AT
MANN, Art. Pacellı, In: BK (1994) 682—-699

PACELLI,; Die Lage der Kırche 1n Deutschland 1929 hg VO WOLF und UNTER-
BURGER (Paderborne

Bertram, Adaolt (1859—-1945), Studium der Theologie ın Würzburg und Mun-
chen, 1881 Priesterweihe 1n Würzburg,.Studium des kanonischen Rechts in Rom
ZzUuU Dr. Jur. Can.,, anschl Eintritt 1Ns Hıldesheimer Generalvikarıat, 1894 Domkapıtular, 1905
Generalvıkar, 1906 Biıschof VO Hıldesheim, 1914 Fürstbischof VO Breslau, 1916 Kardıinals-
CEINCHNNUN Publıkation), selıt 1919 Vorsiıtzender der Fuldaer Bıschotskonferenz. 7Zu
ıhm STASIEWSKI, Art. Bertram, In: (5ATZ 1803, 4347

Pacelli (wıe Anm 219
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sSOWweılt kann, den Heılıgen Stuhl SCI1I aufßen VOLI lassen (aufßer ın dem
Fall in dem ıh braucht seıne CISCNC Verantwortung überdecken) .5
Diese Einschätzung geht über die Verarbeıitung persönlicher Antıpathıen hınaus.
S1e unterstellt dem Vorsitzenden der Bischofskonterenz eıne systematische, -
hand konkreter Ereignisse nachweisbare Vorgehensweise.

Zur richtigen Einordnung der Schärfe dieser Aussage dart der temporare Kon-
HE ıhrer Entstehung nıcht außer cht gelassen werden. Die Amtszeıt sowohl
Pacellıis als auch Bertrams fie] iın eınen Zeıtraum, der VO der Neuordnung des
Staat-Kirche-Verhältnisses iın Deutschland epragt W  — Die WeıLimarer Reıichs-
verfassung VO 1919 markıerte eınen Wendepunkt ın der deutschen Kırchen-
polıtık: De Zentrumsabgeordneten hatten auf der Nationalversammlung 1ne
gemalsıgte Irennung VO Staat un:! Kırche erreicht“®. SO BCNOSS die Kirche we1l-
terhın die Anerkennung als öffentlich-rechtliche Körperschaft mıiıt allen damıt
verbundenen Privilegien. Gleichzeitig wurde der Rückzug der Politik A4AUS inner-
kirchlichen Angelegenheıten veranlasst/.

Die Reichsverfassung hatte der Kırche ungeahnte Freiräume verschafftt. Da
das Kompromissmodell zwıschen Staatskirche un: La1zısmus bıs diesem
Zeıtpunkt jedoch beispiellos WAäl, die konkreten AusmaßÖe der LICU W'  s

Unabhängigkeıt völlıg ungeklärt. Dıie Kırche stand deshalb VOT allem mMI1t
den Landesregierungen VOI schwıerıgen Verhandlungen. Ebenso ungelöst W ar

dıe rage, welche kırchliche nNnstanz das entstandene Machtvakuum austüllen
könnte. IDDieser Umstand traf insbesondere auf die katholische Kırche ın Preufßen

Hıer W ar se1lIt 1920 sowochl die Fuldaer Bischofskonferenz als auch dıe rO-
miısche Kurıe bestrebt, ber Verhandlungen mMI1t der preußischen Regierung
ıhren FEinflussbereich vergrößern. Die Bischofskonferenz bemühte sıch
1ne Retorm der innerstaatlıchen Gesetzgebung 1mM Sınne der We1i1marer Reichs-
verfassung. An GETSTEN Stelle stand hiıerbel deren Forderung ach Abschaffung der
Kulturkampfgesetze, die 1ın Preufßen ZTeıl ach w1e VOTL 1n Kraft Rom
sah in der Neubildung der deutschen Republık 1ne Gelegenheıt, alte völker-
rechtliche Vereinbarungen ach Mafißgabe des Mcz UVO erstellten @© VO  S

191 7/ grundlegend umzugestalten‘®. Mıt dieser Aufgabe W al der Münchner Nun-
t1us FEugen10 Pacellı betraut worden. Selit 1920 bemühte sıch Intens1iv
Konkordatsverhandlungen MIt der preußischen Regierung. Grundsätzlich -
d  = dıe Kompetenzbereiche für diese Reformgespräche also abgesteckt für
Konftlikte sorgte die Überschreitung dieser Ressorts. Der Heılige Stuhl W AaTl

den Verhandlungen der Bischöfte mIiıt Preußen durchaus interessıiert un:! och
mehr W al der Episkopat eıne Beteiligung den Konkordatsverhandlungen

Ebd 2723
Vgl BREDT, Der Geılst der deutschen Reichsverfassung Berlın 1924 3 9 L
Vgl Art. 1:5% W RV 1: HUBER Heg.) Dokumente ZUT deutschen Verfassungsgeschich-

S Bd (Stuttgart 1A1
Vgl D. GOLOMBEK, Die politische Vorgeschichte des Preufßßenkonkordats

Il (Maınz 1970 C Xal Vgl uch MAY, Die Konkordatspolitik des Heılıgen
Stuhls VO 1918 bıs 1974, 1n: EDIN (Hg.), Handbuch der Kırchengeschichte, Bd (Freıi-
burg ı. Br. U 1979 181186
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bemuht. Dabei Sing zentral dıe rage, ob die Kırche 1n Preufßen NUunNn, da S1Ee
sıch VO staatlıcher Ingerenz befreıit hatte, 1ın stärkere römıiısche Abhängigkeit
geraten oder ob ıhr gelingen würde, ıhre teilkirchlichen Speziıfika gegenüberdem Heılıgen Stuhl wahren. Vor dem Hıntergrund dieser Konstellation wırd
1mM Folgenden das Verhältnis zwıschen Bertram un Pacell: VO 1920 bıs 9729
beleuchtet. Zentral wırd dabe;j analysıert werden mussen, welche Rolle Bertram
1n den VO Pacell; vyeführten Konkordatsverhandlungen mıt Preufßen spielte.

Die Studie stutzt sıch ın ersier Lıinıe auf die inzwiıischen freigegebenen ber-
lieferungen des papstlıchen Staatssekretariats SOWIe der Berliner Nuntıiatur 1m
Vatiıkanıischen Geheimarchiv. S1e 1St 1mM Rahmen eıner umtassenden Unter-
suchung den Verhandlungen über das Preufßische Konkordat Berück-
sıchtigung der vatıkanıschen Dokumente entstanden?.

Verhandlungen ZUu (Geset7z ber die kırchliche Vermögensverwaltung, oder:
‚über die hervorstechende Neıigung“ Bertrams, „alles selbst tiun un: dabeı1,

SOWeIlt kann, den Heılıgen Stuhl CIn außen VO  — lassen < 10

Als exemplarıschen Beleg für die oben zıtlerte Charakterisierung Bertrams
führte Pacell; Erfahrungen d. die 1m Zusammenhang mıt dem Erlass des
„Gesetzes ZUur Verwaltung kırchlicher Güter“ Preußen VO 974 vemachthatte!!. Keıinen anderen Einzelfall stellte der untıus 1m Hınblick auf Bertram

austührlich dar. Das alleın ze1gt, W1€e stark das Verhältnis zwıschen Pacellj;
un: Bertram getrübt haben MUSSIE Was W al geschehen?

In der Fuldaer Bischotskonferenz hatte sıch ach erfolglosen Verhandlungs-bemühungen mıiıt der preußischen Regierung 1mM Jahr 19272 aAllmählich Frustration
breıt vemacht. Durch eiıne vezielte Verschleppungstaktik War den staatlıchen

DAMBACHER, Die Verhandlungen ZU Preufßßenkonkordat. Nach vatıkanıschen Akten
(Dıplomarbeit Würzburg Die Studıe wurde VO Proft. Dr. Domuinık Burkard, Wuürz-
burg, und betreut. S1e wırd derzeıt für den Druck überarbeitet und durch weıteres
Quellenmaterıal erganzt. Dıie bisherige Forschung über dıe Verhandlungen zu Preuften-
konkordat stutzte sıch 1mM Wesentlichen auf Quellen AUS deutschen Staats- un! Diö6zesan-
archıven. Zu eINNEN sınd iınsbesondere dıe beiden Monographien VO (GOLOMBEK (Anmun! MUSSINGHOFF, Theologische Fakultäten 1mM Spannungstfeld VO Staat und Kırche

27) (Maınz Nach der vollständigen Offnung der Vatıkanıschen Archıive
1mM Jahr 2003 kann der bisherige Forschungsstand 11U NC die wichtige Perspektive des
Heıiligen Stuhls und dessen Verhandlungsführers Eugen10 Pacell; erganzt werden. Eınen
ersten Beıtrag iın diese Rıchtung bezüglıch der Reichskonkordatsverhandlungen eıstet der
kürzlich herausgegebene Band VO TIh BRECHENMACHER, Das Reichskonkordat 1933 For-
schungsstand, Kontroversen, Dokumente 109) (Paderborn Hınsıcht-
ıch eıner aktuellen Erganzung der Konkordatsverhandlungen mMmı1t Württemberg vgl auch

HAMERS, Dıie Beziehungen zwıschen Staat und katholischer Kırche 1n Württemberg VO
1919 bıs 1937 nach Lage der Akten 1ın den Vatıkanıischen Archiven. FEın Beıtrag .zur Kon-
kordatspolitik Eugen10 Pacellıis 1n Deutschland, 1N! HO2 6=1

Ebd
10 DPACELLI (Anm 2
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Unterhändlern gelungen jeglicher Gesetzesretorm auszuweıchen Zahlreiche
Kulturkampifgesetze zumiındest tormal ach WIC VO  — Kraft obwohl
S1C eindeutig dl€ Verfassung verstießen Innerhalb der Bischoftfskonterenz
kam mittlerweıle die Befürchtung aut die egı1erung verfolge das Ziel die be-
treftfenden (sesetze mıttels des Gewohnheitsrechts SOZUSaSCH durch die Hınter-
iur wıeder etablieren!? Strategisch Wlr für den Staat dabej VO Vorteıl dass
ıhm MIL dem Episkopat un der römiıschen Kurıe ZWECI kırchliche Interessen-
gruppCch gegenüber standen, deren ıMLE Koordinatıon anfangs große Mängel
auftwies. Die preufßischen Vertreter verstanden Cdy die beiıden SsCcparat agıerenden
kırchlichen Parteıien gegeneinander auszuspielen un: samtlıche Reform-
bemühungen blockıeren Diese Problematik WAar der Fuldaer Bischots-
konterenz ekannt weshalb S1IC SCIHHNCINSAINECN Memorandum VO

24 Februar 9727 Großfteil ıhrer CISCHCH Bestrebungen die Hände des
vatıkanıschen Verhandlungsführers Kugen10 Pacell: legte!” Durch dıe Bünde-
lung der kirchlichen Krätte der Person des untıus rechneten sıch dle Bischö-
fe orößere Erfolgschancen A4US Erstens sollte dadurch Geschlossenheit-
ber der preußischen egıerung demonstriert werden / weıtens verfügte dıe
römische Kurıe ber mehr Miıttel Berlin ruck sefizen Der Preıs,
den die Bischöfe dafür zahlen hatten, WAalr freiliıch nıcht unerheblich S1e vaben
dıe Möglichkeıit der unmıttelbaren FEinflussnahme auf dl€ Verhandlungen auf
Und W as Umständen och tolgenschwerer W alr S1e gestanden damıt
Rom ıhre CISCHC Schwäche gegenüber dem preußischen Staat C1M Um sıch des
Eindrucks der Unzulänglichkeıit erwehren un das CISCILC Selbstbewusstsein

stärken, maßen dıe Bischöfe den Erfolg versprechenden Projekten die
ıhrer egıe verblieben 11, besondere Bedeutung Darunter tielen

auch dl€ Verhandlungen Zusammenhang MItL dem (seset7z UL17 kiırchlichen
Vermögensverwaltung, deren Leıtung Kardınal Bertram anvertraut worden
war!*

Im Januar 1921 hatte der preufßische Kultusmuinister Haenisch‘> dıe Verhand-
lungen eingeleıtet Die Bischöfe außerten sıch Memorandum VO 74 Januar
19977 auffallend zuversichtlich hıinsıchtlich des Verhandlungsverlaufs In den tol-
genden Onaten wurden die Gespräche zwıschen dem designierten Kultus-

12 Bertram machte SC1INECIN Arger über die preufßische Hıinhaltetaktik Schreiben
Pacelli VO 1921 uft —— HUÜRTEN (Bearb Akten deutscher Bischöfe über die Lage
der Kırche 1918 1933 K Z 51) (Paderborn 402
13 Bertram Pacellı 19727 Archivıo della Nunzıatura Apostolica Berlino

Fasc i Zur Bedeutung dieser Eingabe vgl uch (GOLOMBEK (Anm 8) 15
un:! HOHLE |DJTG Gründung des Bıstums Berlın 1930 KZG6 /3) (Paderborn
1996
14 Vgl Protokall der Fuldaer Bischotskonterenz 3 1921 HÜRTEN (Anm 12)
341—356
15 Haenisc Konrad 1925 1892 19725 Redakteur und Publizist 1894 1925 Mitglied
des preufßischen Abgeordnetenhauses 1918 1921 preußischer Kultusmuinıster, 1923
1925 Regierungspräsident Wıesbaden und Vorsitzender des Deutschen Republıkanıschen
Reichsbundes Zu ıhm Vgl OFMANN Art Haeniıisc NDB 7 (1966) 447 444
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mınıster Boelitz!® un Kardinal Bertram sehr effektiv vorangetrieben, sodass
beide dem untıius 1mM Herbst VO  - ersten Einigungserfolgen berichten OoNNn-
ten  17 Am Maärz 973 tand schliefßlich eın TIreffen zwıischen den Vertretern
der westdeutschen Diözesen Preußens un: den preußischen Unterhändlern
STa  ‘9 mi1t dem Zıel, einen Gesetzesentwurtf erstellen, der dem Parlament Zur

Abstimmung vorgelegt werden sollte!®.
Pacell} zeıgte sıch mıiıt der dort ausgehandelten ersion größtenteıls zufrieden,
meldete vegenüber Kardinalstaatssekretär Gasparrı"” jedoch trotzdem Beden-

ken S1e betrafen iınsbesondere die Ebene der Kirchengemeinden. Unzuftfrie-
den Wr damıt, dass der Staat nach W1e€e VOT Einsicht 1n die Jahresrechnung der
Diözesen un: Kırchengemeinden nehmen konnte. Zudem storte sıch der
Aufteilung der Gemeindeverwaltung 1n Kirchenvorstand un! Gemeıindevertre-
Lung Letztere betrachtete als Relikt demokratischen Einflusses A4UuS$S der Kul-
turkamptzeıit, das den Verwaltungsablauf unnötıig behindere. Ebenso unglück-
ıch zeıgte sıch Pacellı über die Erwäagungen, das passıve Frauenwahlrecht iın
ezug auf den Kirchenvorstand legıtimieren“.

Seine Bedenken ırug der untıus auch Bertram während eıner Unterredung
Aprıil 9723 1n München VO  Z Bertram DAl die Einwände jedoch als nbe-

denklich ab Hıngegen hob die wesentlichen Verbesserungen gegenüber den
alten Bestimmungen VO 11875 bzw. S76 hervor, deren ausreichende Würdigung
durch den untıus offenbar vermıiısste. War seı]en dem Staat 1m (Gesetzes-
entwurtf ZEWISSE Einflussmöglichkeiten erhalten geblieben, doch habe der Ep1-
skopat diese AaUsS durchwegs „taktıschen Erwagungen”, das heif(ßt der politı-
schen Durchsetzbarkeit 1m Parlament wiıllen, iın auf 1900001 Alles ın allem
habe „der Episkopat 1n sehr osründlıcher Weıse SeAnDEINELIL-

An dieser Stelle wırd bereıts deutlich, dass Pacell:; mıt seiner Krıitiık Bertram

16 Boelıitz Otto (1876—-1951), Studium der Theologıe und Philosophie 1n Berlin un d.y Dr. phıl.,
Lehrtätigkeıt unterschiedlichen Schulen,ZMiıtglied der Vertassungs-

gebenden Preufßischen Landesversammlung, bıs 1937 Abgeordneter des Preufßischen and-
Lags und kulturpolitischer Sprecher der DVP-Fraktıion, ME preufßischer Kultusminis-
en SS Direktor des Ibero-Amerikanıschen Instituts ın Berlın. 7u ıhm VIERHAUS
He.) Deutsche Bıographische Enzyklopädie 2005 781
1/ Pacell}; erwähnte die Note VO Boelit7z VO 1922 ın seinem Bericht Kardınalstaats-
sekretär Gasparrı VO 30  D 1925 ANB 8 5 fasc 3) tol 41 Vgl uch Bertram Pacell:

TOZZ: ANB 8 , fasc 1’ tol 110<115
18 VglSSchreıiben VO 1925 ANB 8 9 fasc:3, tol 4956
19 Gasparrı, Pıetro (1852—-1934), Studium 1n KOom, 1877 Priesterweıihe, 1898 Ernennung Zu
Tiıtularerzbischof VO (aesarea 1n Palaestina und Apostol. Delegat VO Peru, Ecuador und
Bolivien, 1901 Kurilalsekretär für außerordentliche kırchliche Angelegenheıiten, 1904 Sekretär
der Päpstlichen Kommissıon tfür Kodifizierung des Kanonischen Rechts, 1907 Auftnahme 1Ns
Kardınalskollegium, se1lt 1914 Kardıinalstaatssekretär,a Prätekt des Apostolischen
Palastes, 1917 Ernennung Zzu Präsıdenten der Päpstlichen Kommıissıon für die authentische
Auslegung des Q, 1925 Ernennung ZUE Kardınalprafekten der Kongregation für die AT
Serordentlichen Kırchlichen Angelegenheiten. 7u iıhm: BAUTZ, Art. Gasparrı, 1IN: BBKL

(1990) 180f.
20 Vgl Pacell: Gasparrı A0  n 925 ANB 84, tasc 3) tol 44—48%

Bertram Pacell; Da  N 1925 ANB 8 , fasc 33 tol 41
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einem empfindlichen Punkt getroffen hatte. Vom unglücklichen Verlauf zahlrei-
cher Retormbemühungen des preußischen Episkopats gezeichnet, wollte sıch
der Vorsitzende der Bischofskonferenz seinen ersten bedeutenden Verhand-
lungserfolg nıcht schmälern lassen. Mehr noch: Offenbar eıner laten-
ten Geringschätzung der dıplomatıischen Fähigkeiten der preufsischen Bischöftfe
durch den Apostolischen untıus iıne Verstimmung Bertrams
über dl€ Einmischung Pacellıs 1St jedenfalls nıcht übersehen?.

Unterdessen wurden die Verhandlungen ber das (zeset7z Z kırchlichen Ver-
mögensverwaltung unvermındert vorangetrieben. Auf der Bischotfskonterenz
1mM August 9723 wurde der Entwurftf des preufßischen Kultusministeriums einge-
hend besprochen”. Bertram 1eß Pacell: W1€ üblich das Protokall zukommen.
Dara_ps Sing hervor, dass sıch AD August 1ne Kommıissıon Besprechung
der Anderungsvorschläge un: Zg Ausarbeıtung eiınes ınalen Gesetzestextes
getroffen hatte. S1e estand aus Konferenzmitgliedern un: eiınem Ministerı1alre-
ferenten. Pacell}; ware über den Inhalt dieser Unterredung iın Unkenntnis geblie-
ben, hätte ıh nıcht der Limburger Bischoft Kılıan?* ın eınem vertraulıchen
Schreiben nachträglıch eingeweıiht”. In einem Nebensatz erfuhr der untıus
auf diesem Weg, dass Bertram auft Antrag Kılians hın VO der Bischofskonferenz
einstiımm1g beauftragt worden W al, dem Heılıgen Stuhl ber den aktuellen Stand
der Verhandlungen Bericht erstiatten Diesem Auftrag Walr Bertram jedoch
nıcht nachgekommen. Pacell: sah sıch daher veranlasst, dem Stuhl No-
vember 1923 eınen zweıten Bericht über den Verhandlungsstand vorzulegen?‘.
Gasparrı aNLEWOrtTete erst vier Monate spater, allerdings ezug nehmend auft Pa-
cellis Eıngabe VO 30 Aprıl 19723 Er teılte grundsätzlıch die Sorgen Pacel-
lıs hıinsıchtlich der Inkompatıbilıität einıger Punkte des Gesetzesentwurtfs mıiıt
dem kanonischen Recht, ma{iß aber dem Verhandlungsgang insgesamt keinen

22 Dıies geht AUS dem spateren Schreiben Pacellıis Gasparrı VO aM 19723 hervor. Vgl
ANB 8 , fasc S tol 75
23 Es wurde VOT allem die Raolle des Klerus 1mM Kıirchenvorstan gestärkt und die Möglichkeit
der Eiınsıchtnahme der Staatsbehörde 1n diıe Verwaltung weıter beschränkt. Vgl Protokall der
Fuldaer Bischoftskonterenz VO Z 3 August 1925 1: HÜRTEN (Anm. 12) 510523
24 Kılıan, Augustın (1856—1930), Theologiestudium 1ın Munster und München, 1881 Priester-
weıhe 1n Freıising, 1883 bıs 1884 Studium des Kırchenrechts der Gregoriana ın Rom, 1884
Dr. 1ur. Call., 1884—90 Domkaplan 1ın Limburg, 1890—99 Religionslehrer Gymnasıum 1n
Montabaur, 1899 ahl Zu Domkapıtular 1n Limburg,DBischot VO Limburg. 7u
iıhm. SCHATZ, Art. Kılıan, 11 (SATZ (Anm. 28IU=383
25 Datum und Inhalt des Schreibens Kılıans Pacell: VO 15 September 1923 gehen AUuUs
dem Bericht Pacellıs Gasparrı VO T 1923 hervor; ANB 8 9 fasc 5% fol /5 Bischot
Kılıan gehörte AA CHNSCICH Vertrautenkreis Pacellıs. In dem Bericht des Nuntıus über die
Lage der Kırche 1n Deutschland 1929 W1 I'd. der Limburger Bischof außergewöhnlich DOSItLV
beschrieben: „Eın Prälat VO vornehmen Manıeren, eın eiıtrıger Hırte, ein gyuLer Redner,
unterhält der Apostolischen Nuntıatur esonders herzliche Beziehungen.“ PACEI1LLI
(Anm 2235 Kılıan W dl heftiger DenunzıJationen Bischof VO Limburg gewor: den.
Vgl dazu BURKARD, Eltville seiıne (geistlichen) Söhne und Stiefväter dıe Bischöte VO

Limburg). Festvortrag Z 650 jahrıgen Jubiläum Va St Peter und Paul, 1In: Rheingau-Fo-
1U 13/2 (2004) 18225
26 Vgl Pacell: Gasparrı i 1923; ANB 54, fasc 3, tol 75
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allzu sroßen Stellenwert be1 Er riet Pacellıi, sıch A4aUs Respekt VOT der Verhand-
lungssouveränıtät des Episkopats ogrundsätzlıch nıcht in die laufenden Abspra-
chen einzumischen. Allerdings wüuünschte eıne intormelle Miıtteilung ber den
Inhalt des Gesetzesentwurfs, bevor dieser Z definıtıven Abstimmung dem
Parlament vorgelegt werde?.

Pacell:i eıtete diese Anordnung wenıge Tage spater Bertram weıter*8 un:
brachte dadurch das 4SS Z UÜberlaufen. Der Breslauer Oberhirte antwortete

prompt un machte AaUS seıner Verargerung keinen ehl Zunächst beklagte
die mangelhafte Kommunikatıon zwıschen dem Stuhl un dem Episkopat:
WDa ıch auftf meın Schreiben VO Z Aprıil 923 ber L1ICUN Monate nıchts mehr
erhalten hatte, haben die Verhandlungen, deren Abschluss VO allen Kırchen-
gemeinden verlangt wırd, iıhren ruhigen Fortgang 1990801 Die Weisung salk

ad iınformare la Santa Sede prıma dı impegnarsı definitiıvamente“ nötıgt mich,
eiıne geneı1gte Miıtteilung bıtten, ob der weıtere Gang der Verhandlungen

Jetzt unterbrochen werden sol].“?° Da sıch der Entwurt bereıts auf dem Weg A0

parlamentarıschen Approbatıon befand, hätte Bertram, der Anordnung des
Stuhls Folge leisten, den Ablauf telegraphisch StLOppCN mussen. FEın Eın-

orf, den der Kardınal 1mM selben Abschnitt als unmöglich bezeichnete. Er be-
fürchtete, durch die Eınbeziehung des Stuhls könnte der ZESAMLTE Abschluss
ın Geftahr geraten, weıl VO Seıiten romkritischer Strömungen 1m Parlament

das Gesetz mobilgemacht werden könnte. Aus diesen Gründen sah ert-
14 davon ab, in den Gang der Gesetzgebung einzugreıfen, solange nıcht i1ne
ausdrückliche gegenteilıge Anweısung VO  i Seiten des Stuhls be] ıhm e1nN-
oinge.

Der Breslauer Oberhirte beliefß jedoch nıcht dabeı, die Niıchtbefolgung der
Weıisung Roms rechtftertigen. Er ahm diesen Vortfall Z Anlass, die
Kompetenzverteilung zwıschen preufßßischem Episkopat un! Heılıgem Stuhl als
solche 1n rage stellen. Zunächst konstatierte CI dass be] den besagten
Verhandlungen lediglich die Beseıtigung VO „Härten un: Fesseln“ bereıts
bestehender Gesetze, nıcht eınen Vertragsschluss zwıschen Kırche
un Staat sel. Dıies sel1 dem Stuhl vorbehalten geblieben. Die Arbeıt
des Episkopats hätte „nıcht konstitutiven, sondern purgatıven Charakter“, W as
Bertram der Schlussfolgerung brachte, dass sıch die preufsischen Bischöfe
während der Verhandlungen durchwegs iınnerhalb der ıhnen zugestandenen
Grenzen bewegt hätten. Unverständlich se1 eshalb, dass Rom 1U die Vorlage
dieses Gesetzesentwurtfs verlange. 1ne derartıge Eintlussnahme des Heılıgen
Stuhls halte nıcht für produktiv, „da sıch eın praktısche Fragen handelt,
die Salz verwachsen sınd mi1t der Struktur der übrıgen Landesgesetze, un Sallz
ach den Erfahrungen bezüglıch Opportunıität beurteilt werden mussen «31.

28

27 Vgl Gasparrı Pacelli 1924; ANB 54, tasc 3 tol
29

Vgl Pacell: Bertram 1924; ANB 54, tasc 37 tol 03

30
Bertram Pacell: 10  N 1924; ANB 54, tasc Dr tol —6
Ebd
Ebd
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Rom mOge den dıplomatischen Fähigkeiten des preußischen Episkopats mehr
Vertrauen entgegenbringen.

Diese Worte sınd Beleg für das konkurrierende Verhältnis zwıschen dem Heı-
lıgen Stuhl un:! der preufßischen Teilkiırche der trühen 1920er Jahre Bertram
machte deutlıch, dass eıne Einbeziehung des ternen Roms iın teilkirchliche Sach-
verhalte nıcht iın jedem Falle törderlich, manchmal VO erheblichem ach-
teıl se1ın konnte. Insotfern mussen die Außerungen Bertrams auch als Spıtze

die zentralıstiıschen Bestrebungen Roms verstanden werden, W1€e S1e VO  —
allem 1mM CL ICz VO 1917 forcıert wurden.

Den untıus traf die Kritik Bertrams 1mM doppelten Sınn: Zum eiınen WAaTr

Pacell; als wichtiger Miıtarbeıiter be1 der Erarbeıiıtung des Codex VO Nutzen
eiıner NSCH Anbindung der Weltkirche Rom überzeugt”. Zum anderen WUI-

de 1ın se1iner Funktion als Apostolischer Gesandter angegriften, dessen Auf-
yabe eben darın Bestand, Rom ber dıe regionalen Ereijgnisse 1n Kenntniıs
SETZEN. Indırekt yab Bertram dem untıus verstehen, dass dieser zumındest
1mM konkreten Fall der kirchlichen Vermögensverwaltung übertordert se1°.

Pacelli eıtete Bertrams Schreiben pflichtgemäfßs ach Rom weıter, nıcht jedoch
ohne selınerseıts das Verhalten des Vorsiıtzenden der Fuldaer Bischofskonterenz

kritisıeren?*. So aufßerte se1ın Unverständnıis ber den gereizten TIon ert-
rams, zumal selbst ımmer darauf veachtet habe, die Verdienste des Episkopats
be1 den Verhandlungen gebührlıch loben Zudem erinnerte das Ver-
SaUumnıSs Bertrams, einstımmıger Beauftragung durch die Bischöte den
Stuhl über den Fortgang der Verhandlungen nıcht unterrichtet haben ert-
IA habe damıt das VO ıhm beklagte verspatete Eıngreiten Roms miıtverschul-
det

SchliefßSlich intormierte Pacell}; ber eın TIreffen miıt Mıiınisteri1alrat Schlüter°
1MmM Kultusministeriıum 1m Januar 1924, der durch Kardınal Schulte*® angehalten
37 Vgl SAMERSKI,; Prımat des Kırchenrechts: Eugen10 Pacell; als Nuntıus e1ım Deutschen
Reich (1920—-1929), InN: AMrhKG 10 (200%) 52 Dies drückte sıch LWa uch 1m Bereich
der Theologıe Al  N Vgl DPACELLI (Anm 68—/2; 189—199
53 Mıt diıeser Eınschätzung stand Bertram iınnerhalb der preußischen Kirchenoberen 1n den
ftrühen 20er Jahren nıcht alleine. Heıimliche 7 weıtel seiınen diplomatischen Fähıigkeiten
rachte dem untıus iınsbesondere se1ın Versuch e1n, die preußische Regierung mıt der rierer
Sedisvakanz 1921 das Einverständnıis eines (Reichs-)Konkordats inklusıve Schulparagraphen

CIDIESSCHIL. Zu den Kritikern gehörten der preußische Zentrumsabgeordnete Aloys Lam-
INCIS, der Paderborner Generalviıkar Johannes Linneborn und uch der Kölner Kardınal Jo
seph Schulte. Vgl Linneborn Schulte 1 1921 1: HÜUÜRTEN (Anm 12) 369 f Lau-
scher Schulte Z ım® Ebd., 354—388 und Schulte Kaas 1 9Z. 1n Ebd
401
34 Vgl Pacell: Gasparrı \A  x 1924; ANB 8 ‚ fasc. 3) folS
35 Schlüter, Johann (1878—1951), O 1mM preufßischen Mınısterium für Wiıssenschaft,
Erziehung und Volksbildung, Abteilung Kırche und Staat,z Reichsministerium
für kırchliche Angelegenheıiten, 1946 Miıtglıed der CALU Zu ıhm: Zentrale Datenbank Nach-
lässe, http://www.nachlassdatenbank.de/viewsingle.php ?category=Sch&person _ 1d=12341
asset 1ıd=13382&s1id=31 ca991349f43cee85t12 (26 4.2009).
36 Schulte, ar] Joseph (1871—-1941), Studium 1ın Bonn, Münster und Paderborn, 1895 Pries-
terweıhe 1n Paderborn, anschl. Vıkar und Relıgionslehrer 1n Wıtten/Ruhr, 1901 Berufung als
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worden sel, den Gesetzesentwurf ach Billigung durch den Episkopat 1n der
Nuntıatur vorzulegen W 4S Schlüter AaUS Ühnlichen verhandlungstaktischen
Gründen W1e€e Bertram abgelehnt hatte: Von protestantischer un parlamentarı-
scher Seıite könne die Einbeziehung Roms als Themenerweıiterung für Konkor-
datsverhandlungen miıissverstanden werden, W as die Verabschiedung des retor-
mıerten (sesetzes ber die kirchliche Vermögensverwaltung gefährde. Pacell;
1ef6% nıcht unerwähnt, dass Kardınal Schulte diese Argumentatıon Schlüters als
Ausrede empfunden habe Im ezug aut die Auseinandersetzung MItTt Bertram
drangte sıch i1ne Schlussfolgerung auf, die VO Absender nıcht ausgesprochen
werden IMUSSTIE Bertram WAal ın seinem Bemühen, den Heılıgen Stuhl durch
bewusste Zurückhaltung VO Inftormationen A4aUsSs den Verhandlungen heraus
halten, offenbar VO preufßischen Kultusministerium beeinflusst. Damlıt kon-

Pacell; iındırekt Bertrams Kritik: Gerade seine Dıstanz den regıonalen
gesetzgebenden Instanzen schützte ıh VO  — staatlıcher Vereinnahmung und VCI-

SeLIzZie ıh in die Lage, die notwendige Objektivıtäat wahren. Pacellı machte
zudem deutliıch, dass Bertram für se1n Vorgehen jeglicher Rückhalt 1mM Episkopat
tehlte.

Kardinalstaatssekretär Gasparrı W alr 1mM Anschluss das Interme7z 70 Z7W1-
schen Bertram un Pacellı bemüht, dıe erhitzten (semuter wıeder beruhigen,
7zumal dem (seset7z DA kırchlichen Vermögensverwaltung 1ın Preußen n1ıe
orofßes Interesse gezeıgt hatte. Der Eıltelegramm 1e10 Bertram ausrichten, dass
die Verhandlungen iıhren ruhigen Verlauf nehmen sollten un der Stuhl in
allem weıteren Vorgehen der Bischofskonfterenz treıe and lasse. Das (Gsesetz
„über die Verwaltung des katholischen Kirchenvermögens“ konnte schließlich
sechs Monate spater, 24 Julı 1924, 1n Kraft treten?”. Das Verhältnis zwıschen
Bertram un Pacell; blieb durch den Vortall allerdings belastet.

Die Verhandlungen ZUR Preufßenkonkordat

A) Dize unterschiedlichen Strategıen Bertrams UN Pacellis
Pacell}; un: Bertram unterschieden sıch grundlegend in ıhrer Herangehens-

welse die Verhandlungen mı1t Preufßen. Dies wurde bereıts ın den Jahren 920
bıs 9723 deutlich, als sıch Pacell; erstmals die Aufnahme VO Konkordats-
verhandlungen mıt Preuflßen emuüuhte. Immer wıeder mahnte Bertram den
schnellen Abschluss elines Vertrages An  58 er untıius hingegen W alr nıcht VOI-

Kepetent das Theologenkonvıkt des Leonıinum 1n Paderborn, 1903 Promotion Z Dr.
theo] 1n Tübingen, anschl. Berutung die Theol.- Phıiılos. Lehranstalt 1n Paderborn, 1905
Prof. für Apologetik und 1905 uch für Kirchenrecht, 1910 überraschend Bischot VO Pader-
orn und Ernennung ZU Apostol. Administrator VO Anhalt, 1920 Erzbischof VO Köln,
1921 Kardinalserhebung. Zu ıhm: HEHL, Art. Schulte, 11 GATZ (Anm 650—-682
3/ Vgl H. ÄSCHOFF, Dıie Weı1i1marer Republık. Rechtliche Rahmenbedingungen, 1n ‚ ATZ

(Freiburg IM Br Z
55 Vgl Bertram Pacelli O2 1 HÜUÜRTEN (Anm. 12) 4.()72 f Bertram Pacell;
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rFangıg ZURI1SCH Verhandlungsgang ıINtEFESSICKT,; sondern der Behand-
lung möglıchst umfangreichen Thementülle. Aus diesem Grund stellte der
Heılıge Stuhl die Fortgeltung der konkordatsähnlichen Vereinbarungen MITL dem
preufßischen Kön1g AaUS dem 19 Jahrhundert die Zırkumskriptionsbullen De
salute ANLIINTLAT UTL, Impensa Romanorum un: Provida solersque, angesichts der
We1marer Verfassungsreform als (sanze Frage” [Diese Strategıe WAar zunächst
jedoch 11UT VO Erfolg gekrönt da die preufßische Regierung
umtassenden Vertrag MITL der katholischen Kırche aUus verschıedenen Gründen
ablehnte S1e hielt grundsätzlich der Gültigkeıit der Zırkumskriptionbullen
test und ZC1IQLEC sıch allentalls dazu bereıit einzelne Bestimmungen Aaus den alten
Vertragen die Verhältnisse der Weı1marer Republık anzupassen“” SO tat
sıch Pacell: den frühen 1920er Jahren schwer, MIL den preußischen Behörden
überhaupt konstruktive Gespräche EINZUSLEIZECN

Neuen Schwung rachte das Gutachten der Fuldaer Bischofskonftferenz VO
24 Januar 9727 dem Sachfragen sowohl AaUsS dem Interessensgebiet des Ep1-
skopats als auch des Heılıgen Stuhls VELCIHNE wurden“*! Pacellji legte das Gutach-
ten dem preufßischen Kultusminister Boelıitz VOT un erbat Lösungsvorschläge*
Boelitz ZC1QLE sıch dazu durchaus bereit allerdings nıcht WIC VO Pacell: DE
wüunscht Rahmen umtassenden Konkordates, das aufgrund
mehrheiıtlich antıröomiıschen Haltung der Parlamentarier nıcht für durchsetzbar
hielt Stattdessen unterbreıtete Pacell: den Vorschlag, die Gutachten ANSC-
ührten Sachtragen MI1L W zeıitlichen Abstand Erwartung
stabileren polıtischen Lage Punkt für Punkt einzeln abzuarbeiten Eın Anfang
sollte MIi1tL Gesprächen ber die Besetzung der Bischotsstühle und Kanonikate

MIL Vereinbarung ZVorbildung der Geıistlichen gemacht werden“?
Pacell; wollte auf diesen Vorschlag nıcht eingehen Er vermutete hınter dem

scheinbaren Entgegenkommen des Kultusministers NS Strategıe MIL der die
Posıtion des Staates gegenüber der Kıirche verbesserte werden sollte Dazu PaSS-
ÜC dass sıch Boelitz ausgerechnet den Bereichen gesprächsbereıt ZE1IQTLE die für
den Staat VO besonderem Interesse Hıngegen versperrLte sıch die eg1€-
LUNS weıterhın vegenüber Sachfragen, auf die der untıus esonderen Wert
legte, WIC die Schulfrage un: dıe Reform der theologischen Fakultäten ach
Eınschätzung Pacellıs hätte die Kırche durch 111C ZEeiITNMEKSETIZUE Behandlung der
Themengebiete jegliches Druckmuttel 7zA0h0 Durchsetzung der CISCHNECN Interessen

/D 1927 (sermanıa Pos 507 fasc tol 61 Bertram Pacell; 28 19725
ANB S85 fasc tol 195—202
359 Vgl Di1e Allocutio Benedikts VO 2 November 1921 AAS 13 (1921) 5y 5724
40 Eıne austührliche Darlegung dieser Auffassung nahmen sowohl| der preufßische Kultus-

Boelıitz, als uch dessen Staatssekretär und Nachfolger Becker VO Boelıtz
Pacell: 28 1927 Archivio deglı Aftarı ecclesiastıicı straordinarı 5 Germanıa

DPos 507 tasc 16 tol 62 f Becker Pacell: 79 19723 ANB tasc tol 1yı 175
Vgl Bertram Pacell; 4 19727 ANB Fasc tol

47 |J)as geht AUS dem Schreiben Pacellıis Gasparrı VO 26 1922 hervor Vgl (Ger
Pos 5007 tasc o1.53—60

43 Vgl Boelitz Pacelli 28 19727 AE Germanıa Pos 507 fasc fo] 62
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tahrlässıg preisgegeben. Das Versprechen des Kultusminıisters, diese Punkte Spa-
ter ehandeln, reichte dem untius be1 Weıtem nıcht au  N Er Lat Boelitz’
Zusicherung deshalb MIt ungewöhnlıicher Schärte als „reine Phrasen“ un „Jleere
Worte ohne Verpflichtung“ ab 44

„Wegen der Schwierigkeıt der Sachlage 45 wollte Pacell: mıiıt den beiden PICU-
Kıschen Kardınälen Schulte un Bertram Rücksprache halten. Der Kölner ber-
hırte pflichtete der Einschätzung Pacellis 1M Wesentlichen be1t® Bertram hın-

W al völlıg anderer Meınung: Seine Sorge galt einem zügıgen Gang der
Verhandlungen, da die Gefahr eıner parlamentarıschen Entwicklung IUn
gunsten der katholischen Kırche fürchtete. Deshalh plädierte dafür, autf das
Angebot des Kultusministers einzugehen. Besser se1 CDg die VO ıhm vorgeschla-

Themen VM Abschluss bringen („bonus mınus“), als viel for-
dern („bonus ma1us“ un letztendlich ohne jede Zusage dazustehen*

Diese Überlegungen Bertrams hielt Pacell; für engstirn1ıg. Der Kardınal se1
nıcht vewohnt, ber den Tellerrand der preufßischen (Grenzen hınaus blı-

cken. Parallel Preufßen W ar der untıus Konkordatsverhandlungen auch
mı1t Bayern un! mıiıt dem Deutschen Reich bemuht. Im Falle eıner außerkon-
kordatären Übereinkunft mMI1t Preufßen ware eın Präzedenztfall für Deutschland
geschaffen worden, der alle anderen Verhandlungen gefährdet hätte*®. Bertrams
Befürchtung WAar eın vertragloser Zustand MIt dem Staat. Fehlende Abkommen
ührten notwendigerweilise Konftlıkten, schlimmstentalls eiınem CI-

liıchen Kulturkampf. Eben diese Furcht machte Bertram Aaus Pacellıis Sıcht —

oreitbar un! für die Diplomatie 1M Grunde ungeeı1gnet. Der untıus suchte
geradezu die Auseinandersetzung mıt dem Staat Keın Vertrag WAar AUS seıner
Sıcht besser, als unzureichende Abkommen. Insbesondere 1n der zweıten Hälfte
der 1920er Jahre seizte se1ne Drohung, das 15 COMLUNE ZUr Anwendung
bringen, ımmer wıeder als probates Miıttel e1n, dem Staat die Notwendigkeıit
eines Konkordats demonstrieren“. Er WUuSsSste, dass die preufische Regierung
einen neuerlichen Konflikt mıiıt der Kırche 1M Grunde ebenso türchtete W1e€e
Bertram?°. Pacell}i oing deshalb 1923 auf Boelitz’ Vorschlag nıcht e1n, W as
nächst eiınen Abbruch der Verhandlungen bedeutete.

44 Pacell:; Gasparrı 1025 A.E (Germanıa Pos 50/7, tasc. 1 L tol A0=43,
45 Ebd
46

47
Vgl Schulte Pacelli W2ZZ ALE Germanıa Pos 507 tasc 1 , tol 65
Vgl Bertram Pacelli 1OZ2: ALE (sermanıa Pos 507, fasc. 1 9 tol. 61—-64
Pacell:i Gasparrı 1923; A_.E (Germanıa Pos 507, tasc 1 9 tol 202

49 Pacell:i drohte bereıts während der Eröffnungssitzung der Vorverhandlungen, dıe
Maärz 1926 stattfand damaıt, ass 1m Falle eınes Scheıiterns das kanonische Recht 1n Kraft

treten werde. Vgl Protokall über dıe Verhandlungssitzung VO D  9 19726, HStA Düssel-
dorf, Nachlass Aloys Lammers, RW.  Z Z 129135
50 Diese Eınschätzung des Nuntıus entsprach uch der Wırklichkeit. Der Experte für kano-
nısches Recht Friedrich Heyer vertasste 1926 1mM 1enste des preufßischen Kultusminıister1-
U11l: ıne ausführliche ınterne Erklärung für den Eınstieg 1n die Konkordatsverhandlungen.
Dort heiflit „Ohne Vereinbarung würde der preufßsische Staat 1n seiınem Verhältnıiıs A
katholischen Kırche hne 7 weıtel Verluste erleiden, die ıhn be] seıner Gröfße, seınen gefahr-
deten renzen und seiner schwierigen interkontessjionellen Zusamrnensetzung 1e| schwerer
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Es stellt sıch d1ıe rage, ınwiıetern die unterschiedlichen Strategiıen Pacellis un:!
Bertrams Auswirkungen auf die Konkordatsverhandlungen selbst hatten. Es
wırd sıch zeıgen, dass Bertram aller Dıifferenz keinestalls 1U  — als Upponent
Pacellıs agıerte, sondern diesem auch wertvolle Vorarbeıt un WEeNnNn auch mıt
zunehmend siınkendem Einfluss wichtige Beraterdienste leistete. Dıies se1 —

hand dreıer Beispiele demonstriert:

Dıie Dotationsverhandlungen UOonN 1924
Bertrams Annäherung den Heılıgen Stuhl

Immer wıeder Eral der Breslauer Kardıinal als Antreıber hervor, eseelt VO  >

dem Wunsch, schnellstmöglıch eın Konkordat7 Abschluss bringen. Dıie-
Raolle spielte iın herausragender Weı1ise 1924, als die Gespräche zwıschen

Heiligem Stuhl un: Preufßischer Regierung annähernd ZErliegen gekommen
Ausgangspunkt WAaTr der Streit die staatlıchen Dotationsleistungen

dıe preufßische Kırche. In den Jahren UVO lag hıerın eın entscheidender Grund,
weshalb die Strategıe des Heıligen Stuhls, das heifßt die Infragestellung der Ziır-
kumskriptionsbullen, nıcht truchtete un: Pacellıis Vorstöße scheıiterten. Denn
dıe Dotatıon des preußischen Staates ZUur Unterhaltung der Bıschöfe, Kapıtel
un:! Kathedralkirchen W al rechtlich iın den Zırkumskriptionsbullen fest-
geschrieben worden. Der Kultusminıiıster drohte damıt, die tinanzıellen e1s-
tungen die Kırche einzustellen, sollten die Bullen VO Rom tatsachlich AaUS-

ZDESECLZL werden. Dadurch sSEeLzZ e den Episkopat Druck, der sıch
darauthın entschieden für die Fortgeltung der Zırkumskriptionsbullen 4aUS -

Sprach . iıne offizielle Aberkennung der Vertrage den Episkopat wollte
der Vatıkan 1aber nıcht erzwıngen. Dadurch W alr Pacellı erschwert, die PICU-
Sıische Regierung V® der Notwendigkeıt Konkordatsverhandlungen
überzeugen.

Intolge der 9723 einsetzenden Hyperinflation in Deutschland äÜnderte sıch die
Sıtuation grundlegend. Schon 1ın den Jahren UVO hatte dıe Fuldaer Bischofs-
konferenz immer wıeder angemahnt, dass die staatlichen Zahlungen aufgrund
sSierer Geldentwertung be1 Weıtem nıcht mehr der ursprünglıch festgelegten
Summe entsprächen“. Vor allem dıe Geıistlichen ın den nöordlichen Mıiıssıons-
gebieten drohten Die Sıtuation spıtzte sıch Z als Anfang 1924
Pläne der Reichsregierung für 1ıne Dritte Steuernotverordnung publık WUuT-

als ırgendeın anderes deutsches Land treffen würden]. Die Erfahrungen des Kultur-
kampfes W al lleIl eindringlıch VOT dem Versuch, kirchenpolitische Ziele 1mM Kampfe erre1-
hen.“ HStA Düsseldorf, Nachlass Aloys Lammers, RW. DD 2.05=- 220

Vgl Bischöfliches Gutachten DA Staatskırchenrecht VO Januar 19720, in® HÜRTEN
(Anm. 12) I57=1/5
52 Vgl Bertram Pacell:; 1922, ANB 54, Fasc I% 1_) SOWI1e WOZZE ANB
8 9 fasc 1, tol IO =1 165 und 1OZ2Z: ANB 8 5 tasc 1) tol 147150 Vgl uch Schulte

Pacellı 192ZZ: AEK (Sermanıa DPos 507, tasc I tol 65
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den  53 die erheblichen Reparatıionslasten aufgrund des Versauiller Vertragsmınımıeren.
Bertram befürchtete, 4aSss dıe tinanzıellen Ansprüche der katholischen Kırche,

die sıch 1M Wesentlichen AaUS der Säikularısation un: aus Vereinbarungen AaUsS dem
19 Jahrhundert ergeben hatten, VO der Aufwertungsbeschränkung betroffen
se1ın würden. Er richtete deshalb Februar Reichskanzler Marx** eıne
ür se1ıne Verhältnisse ungewöhnlıch scharfe Protestnote, ın der auf dıe Zır-
kumskriptionsbullen hınwıes, durch die der Staat ZAUT: Dotatıon verpflichtet se1l
1ıne gesetzesmäaisıge Beschränkung dieser Zahlungen ame eiınem offenen
Rechtsbruch auf völkerrechtlicher Ebene Sleich?.

Dieselbe Eıngabe übermuittelte Bertram dreı Tage spater auch Pacellı, mıiıt der
Bıtte, selinerseılts be1 der Regierung Protest einzulegen. Der untıus reagıerte
prompt un sandte angesichts der Briısanz ohne vorherige Rücksprache mıi1t
Rom ıne Verwahrungsnote das deutsche Aufßfßenministerium”®. Sein Schrei-
ben W ar jedoch, WI1e€e spater gegenüber Gasparrı betonte, wesentlıch moderater
als das Bertrams. So sprach lediglich VO der Möglıchkeıit eiıner Gefährdungder Dotatıon. Zudem vermıed SOrSSam, die Ziırkumskriptionsbullen
erwähnen, daraus Rückschlüsse der Preußischen Kegierung auf deren An-
erkennung verhindern”. Dass dadurch gegenüber Gasparrı se1ın dıploma-tisches Gewicht autf Kosten des Breslauers Ordinarıus hervorheben konnte, W alr
eın angenehmer Nebeneftftekt.

Beide Eıngaben verfehlten jedoch ıhr Ziel Marx AT die dJorgen der Kırchen-
vertreier als unbegründet ab>8 Am 14 Februar 19724 DAE dıe Dritte Steuernot-
verordnung 1n Kraft Schon Z7We]l Wochen spater bekam die katholische Kırche
die Auswirkungen spuren, als der preufßfische Kultusminister Boelıitz
15 Maäarz PCI Erlass kundtat, die Zahlungen die katholischen Kırchengemeıin-den würden aufgrund ıhrer Geringtügigkeıit Sanz ausgesetzt”.
54 Zur rıtten Steuernotverordnung vgl WARNEYER d.y Die Aufwertung aut Grund der
rıtten Steuernotverordnung VO Februar 1924 Berlın
54 Marx, Wılhelm (1863—1946),ZStudium der Rechtswissenschaft iın Bonn, anschl
Juristische Lautbahn 1m preufßfßsischen Staatsdıienst,EMitglıed 1M preußischen Abge-ordnetenhaus (einschliefßlic der Verfassungsgebenden Preußischen Landesversammlung
191 9/ 0) und 1m Reichstag 191 O1 YOZ 192 IS97 3 Vorsitzender der Zentrumsfraktion,
DE Vorsitzender der Gesamtpartel, D4 Reichskanzler, Februar/März 1925
zweımal preußischer Miınısterpräsıident, jedoch erfolglos 1ın der Regierungsbildung, 1926
Reichsjustizminister und Mınıster für die besetzten Gebiete, _- EeRNEeUT Reichskanz-
ler, 1928 Rücktritt VO Parteivorsıitz, 19372 Nıederlegung des Reichstagsmandats. Zu ıhm:

KIZ- Art. Marx, 11 BBKL (L9953) 971—973
55 Der Inhalt der Eingabe Bertrams Marx yeht aUuUsS$s dem Bericht Pacellıs Gasparrı VO

Februar 1924 hervor; ANB 8 6 tasc 4) fol HS13 Das Datum dieser Eıngabe konnte nıcht
ermuittelt werden.
56 Das Datum der Note 1ST nıcht eindeutig bestimmbar. Sıe wurde entweder der
DL 1022 VO Nuntıus entsandt. Vgl Pacell; Gasparrı 5.2.1924; ANB 8 9 fasc 4,
tol HS13
5/ Pacelli; Gasparrı 1924; ANB 8 , tasc 4’ tol HSS
55 Vgl Marx Bertram 1924 und S  N 1924; ANB 8 9 tasc 33 tol 24 (6)|
59 Vgl Erlass VO Boelitz 15  © 1924; ANB 8 9 fasc 3’ tol Dıi1e Bestimmung wurde den
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Bertram ahm 11U. den Kampf die Dotationskürzungen MIiıt Entschie-
denheit autf un! agıerte ach allen Seıiten Am 7T Marz reichte be] Marx
ZWeIEeEN Beschwerdebriet C111 „Um ungeheuer großen Schaden“® für dıe
Kırche vermeıden torderte den Reichskanzler auf den rechtswıidrıgen
Beschlüssen Boelitz entgegenzuwiırken un: die tinanzıellen Pflichten des Staa-
tes gegenüber der Kırche für das gesamte Deutsche Reich authentisch fest-
zuschreıben

Paralle]l AD iıntormierte Bertram die preußischen Ordinarıen ber die
schwıer1ige finanzıelle Lage der Kırche®! Eın Hauptproblem sah der Breslauer
Kardıinal darın, dass die preußische egıerung die den Zırkumskriptionsbul-
len stıpulıerten Betrage als geschlossene Dotatıon 1nterpret1erte Dadurch WUT-

den die tfinanzıellen Leistungen de tacto völlig wertlos un auch die Zirkum-
skriptionsbullen der vorliegenden orm Grunde nutzlos Bertram sah
keıine Alternatıiıve dazu, dıe Dotationsleistungen ber CIn Konkordat mMIiıt
Preufßen testzulegen Er bat deshalb dıe Bischöfe Meinungsäufßerung, ob
den untıus Namen des Episkopats MG Wiıiederautnahme der Verhand-
lungen MITL Preuflßen bıtten solle Di1e Antworten WA4rtTete Bertram allerdings
nıcht ab Eın Bliıck den Etatentwurft der preußischen Regjerung für das Jahr
974 trıeb ıh orofßer Eıle, dass tüntf Tage ach SCIMECIN Rundhbhrief den
untıus einschaltete. Er INOSC „bald mögliıchst DECIENELE Schritte alsbaldıgen
Anderung des rechts- un:! vertragswıdrıgen 7Tustandes ı Sachen der Bıs-
tumsdotation einleiten. 62 Bertram CI WICS5 aut diverse Rechtstitel, die sıch d1-
rekt AaUus der Sikularısatıon ergaben damıt der Nuntıus ı der Auseinanderset-
ZUNS MIL Preufßen die Einbeziehung der Zirkumskriptionsbullen umgehen
konnte Er kam der Strategıe Romss, dıe der Nichtanerkennung der alten
Vertrage bestand C1M orofßes Stück Di1e Zırkumskriptionsbullen hatten
aufgrund der Inflation tür den Episkopat Bedeutung verloren Die Bıstumer

fortan dieser rage nıcht mehr erpressbar
Pacell: kamen dieser neuerliche Hılteruf des preußischen Episkopats un:

Bertrams Entgegenkommen Streıit die Zırkumskriptionsbullen außerst
gyelegen Soeben hatte CIr das Konkordat MIL Bayern unterzeichnet Mıt diesem
A4US SC Sıcht überaus gunst1gen Abkommen Rücken hatte MC Miıttel

der and auch MIL anderen deutschen Ländern Vereinbarungen
kommen Gespräche e Lösung der Dotationsfrage Preußen betrachtete

als Tor umfassenden Konkordatsverhandlungen Dabei hatte sıch die Lage
abgesehen VO stimulıerenden Wırkung des Bayernkonkordats auf die Ver-
handlungsbereitschaft des rivalısıerenden preußischen Freıistaates, ach dem
Abbruch der Gespräche Jahr 1923 für Pacell; entscheidend verbessert Der

preußischen Bischötfen lediglich aus Zweılıter Hand und TEr „gefällıgen Kenntnisnahme -
gestellt Bertram ertuhr davon über den Zentrumsabgeordneten und Leıter der geistlichen
Abteilung Kultusminıisteriıum Paul Fleischer Vgl Bertram Marx 2 1924 ANB
S55 fasc fol Z Z
60 Bertram Marx AD 19724 ANB tasc tol 78 30

Vgl Bertram dıe Ordınarıate ın Preufßen 28 19724 ANB tasc tol 40—44
62 Bertram Pacellı am 2 1924 ANB fasc tol 39
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Episkopat WAar ıhm gegenüber erneut als Bıttsteller aufgetreten un stand ach
den leidvollen Erfahrungen der Inflation hinter der Strategıe des Heılıgen Stuhls.
Pacell; W ar 1n seıner Posıtion als kırchlicher Verhandlungsführer gestärkt. Ma{(-
geblich verantwortlich für diese Entwicklung WAar ausgerechnet der machtpoli-tische Rıvale des untıus: Kardınal Bertram. Er hatte mıiıt orofßem ngagement
seıne unumstrıttene Führungsposition innerhalb des preußischen Episkopatsgeltend vemacht, den untıus als staatspolıtischen Heılsbringer der katho-
ıschen Kırche ın Preuflßen etablieren.

In diese Rolle wuchs Pacellj; mehr un:! mehr hınein. Eınen ersten diplomati-schen Erfolg konnte vorweısen, als dem designierten Kultusminister Be-
cker® die Zusage abrang, die Gespräche ber die Dotationsifrage unverbınd-
lıchen Vorverhandlungen über eın Konkordat zwıschen dem preufßfßischen Staat
un: dem Heılıgen Stuhl auszuweıten®*. Diese begannen 1mM Frühjahr 1926

Be1 einem Treften zwıischen Schulte un: Pacell:; 1n öln 29 Junı 926
der Erzbischof . die Verhandlungsführung 1mM Hınblick auf eın Konkordat MIt
Preußen allein dem Heılıgen Stuhl zusprechen lassen. Dadurch sollte die
E1ıgeninitiative Dritter AaUuUs kiırchlichen Reihen ebenso unterbunden werden W1€
die Dıifferenzen zwıischen Domkapıteln, Bischöten un: untıus.

Am 223 Julı 9726 erhielt Kardınal Bertram eiıne entsprechende Anweısung des
Heılıgen Stuhls mıt der Bıtte, diese während der Bischotskonferenz 1m Augustdes Jahres sub GEreLÖ verlesen®. Geschwächt W al damıt VOTI allem Bertrams
Posıtion gegenüber dem untıus. So gelang ıhm künftıig nıcht mehr, Jjene
Impulse SCELIZCN, W1e€e och 1n der ersten Hältte der 1920er Jahre möglıch
SCWESCH W AaT. Stattdessen pflegte seıne Anregungen DU punktuell ber Fın-
vaben entweder der Nuntıatur, oder direkt dem Heıligen Stuhl vorzutragen.
Pacell: fand für S1e durchaus Verwendung, Wenn auch auf eher unkonventionelle
Weıse, W1e€e den tolgenden beiden Beispielen ersichtlich werden wiırd.

©) Bertram als Berater ın der Schulfrage
Als einer der wichtıigsten Berater Pacellis (Tar Bertram VOT allem iın der Schul-

frage hervor, also auf eiınem Gebiet, dessen Einbeziehung iın die Konkordats-

63 Becker, arl Heıinrich (1876—1933), Studium der Theologıe und der Orientalischen Spra-chen 1n Lausanne und Heıdelberg, 1899 Dıiıssertation 1in Orientalıistik, 1901 Habilitation 1n
Semitischer Philologie, seıt 1908 Leıter des Instıtuts für Geschichte und Kultur des rients

TCUu vgegründeten Hamburger Kolonialinstitut, se1lt 1913 Protessor für orientalische Spra-chen und Geschichte des rıents 1ın Bonn, se1ıt 1916 Personalreterent für Austauschstudien
fu T die preußischen Universıitäten, Aprıl November 1921 preußischer Kultusminister, 1972 I=
1925 Staatssekretär 1mM Kultusministerium,spreufßSischer Kultusminister. Zu ıhm:

MANGOLD, Art Becker, 1N; BBKL, Z (2005) 4246
64 acell; berichtete Bertram 251925 VO seıner Eınladung erstien Sondierungs-gesprächen 1mM Kultusministerium: vgl ANB 8 „ tasc 3) tol 207
65 Vgl Gasparrı Bertram D  N 1926; A E Germanıa DPos 563, tasc 7 ‚ tol Eıne
ahnliche Anordnung hatte Rom uch 1m Rahmen der Verhandlungen mI1t Italıen erlassen und
adurch die E1ıgeninitiative rıtter 4aUus kırchlichen Reihen verboten. Vgl Promemorıa des
vatıkanıschen Staatssekretarıats 18 I925: ANB 8 9 fasc. 27 tol
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verhandlungen für den Heılıgen Stuhl tradıtionell VO hoher Wıchtigkeıit war®®.
Dies valt ın esonderer Weise für die deutschen Länder, Rom den kırchlichen
FEinfluss durch die Weı1i1marer Reichsverfassung nıcht ausreichend gesichert sah
Angesichts der in der Vertassung als Normalfall vorgesehenen Sımultanschule,
dıe allen Schülern unabhängıg VO deren Weltanschauung zuganglıch WAal, aller-
dıngs be1 kontessionellem Religionsunterricht, befürchtete Pacell: e1ıne
Verwässerung des katholischen Erziehungsprofils”. Zudem bereıteten dem
untıus dıe Versuche des preufßischen Kultusminıisters Haenisch, den kırchli-
chen FEintluss 1m Schulwesen verringern, orofße Sorgen®®. Fur ıne ernsthafte
Auseinandersetzung miıt den kırchlichen Oberen iın Preußen SOrgLE dle VO

desıgnıerten Kultusminister geförderte Errichtung Ssogenannter Autbauschu-
len  69 In den akontessionell angelegten Lehranstalten sollten VO  m allem künftige
Volkschullehrer ausgebildet werden. Fur Pacell: Wr dieses Projekt Beleg
für dıe Gefährdung der kontessionellen Schulbildung iın Preußen. Allerdings
zeıgte die preußische Regierung keinerle1 Geneıigtheıt, sıch in ıhrer Bildungs-
polıtık VO Rom einschränken lassen. Irotz mehrmalıger Anläufe insbeson-
dere 9723 gelang Pacell; zunächst nıcht, mıiıt Preußen iın dieser rage kon-
struktıv 1NsSs Gespräch kommen?”°. Bertram zab angesichts dieser erfolglosen
Bemühungen schon bald ıne realıstische Prognose ab Er hıelt eın Abkommen
hinsichtlich der Schulfrage für iußerst unwahrscheıinlich, zumal die Kırche SEe1-
MT Meınung ach a2uUum Mögliıchkeiten besafß, iın diesem Bereich ruck autf-
zubauen. Zum eınen könne Preufßen mMI1t dem VerwelIls auf Art 10 der Wei1marer
Reichsvertfassung, 1in dem das Reich als Schulgesetzgeber bestimmt wiırd, jegliche
Rechtsbefugnis abstreıten, ZUuU anderen werde siıch 1mM preufßischen Landtag für
eıne kırchliche Einmischung 1ın die preufßsische Biıldungspolitik keine Mehrheıt
tfinden. Aus diesen Gründen hıelt Bertram allentalls einen Mınımalkompromıiss
1ın orm eıner allgemeinen Formel für denkbar’! Obwohl für den untıus eın
Konkordat ohne Schglparagraph schlicht undenkbar W al, hıelt auch Pacell; ıne

66 Mıt Ausnahme des preußischen Konkordats, hat der Heılıge Stuhl 1n allen Konkordaten
auf deutschem Boden eınen Artıikel ber Erziehung und Schüle durchgerungen. Vgl
HUBER HUBER, Staat und Kırche 1mM und Jahrhundert, Dokumente des deutschen
Staatskırchenrechts, Bd Berlın 1988).
67 Vgl Pacellı Gasparrı dar 19Z20: ANB 89, tasc 2’ fol 1935—204

Vgl GIESECKE, Zur Schulpolitik der Soz1aldemokraten 1n Preufßen und 1mM Reich
19 In: Vierteljahreshette für Zeitgeschichte 73 (1965) 170
09 Am vehementesten S@LZTEe sıch der Kölner Oberhirte chulte dıe Schaffung der Auft-
bauschulen e1In. Vgl Schulte Pacell: 1927 und 1924  SN 1922; ANB 8 9 tasc. 2, tol W

70 Irotz eıner schrıiftlichen Zusage, dıe Kultusminister Boelıitz Pacellı Januar 19727 1MmM
Zusammenhang mMIı1t der rIerer Sedisvakanz gegeben hatte und 1n der der Kultusminıiıster
versprach, eiıner Eınbeziehung der Schulfrage 1n Reichskonkordatsverhandlungen nıchts 1n
den Weg legen, verweıgerte der Kultusminister jegliche Aufßerung Z Schulfrage 1mM Be-
ZUS auf Preufßen. Vgl Boelitz Pacell: 28  D 1922; ALE (5ermanıa DPos 902; tasc 1 ‘9
fol 45

Vgl Bertram Pacell: 1922 ANB 8 } tasc 1’ tol IMS und DA  D WM23;
A.E (Germanıa Pos 5072 tasc WE tol 2024
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detaillierte Ausformulierung, W1€ 1m Bayernkonkordat, für unrealıstisch. Er
wollte deshalb die Erwartungshaltung des Heıligen Stuhls möglıchst nıedrighalten. Rom übermuittelte CI, VO Bertram inspirıert, 1mM Jahr 9723 den Entwurt
e1ınes Mınımalkompromisses, 1ın den lediglich eın achtsame Umgang der PICU-ıschen Regierung mıiıt „den Vorschriften un: Forderungen der katholischen
Kırche bezüglich des Unterrichts un: der relig1ösen Erziehung der katholischen
Jugend 1in den Schulen“”2, SOWI1e die Lehrerausbildung innerhalb der Reichs-
gesetzgebung eingefügt werden sollten.

Wiährend der ersten Sondierungsgespräche 1m März 926 stellte sıch heraus,dass selbst diese Eınschätzung och optimıstıisch W AaTl. Kultusminister Becker
sah für ein Konkordat inklusıve Schulklausel keine Mehrkheıt 1m Landtag. Rück-
sprachen mıiıt Vertretern der rechten Parteıen ließen keinerle; Zweıtel ber deren
Abstimmungsverhalten. Becker riıet daher eiınem ganzlıchen Verzicht auftf die
Schulthematik. Pacell: jedoch machte die Schulklause] Z condıtio SInNe GUA NO  S&
eines Vertrages. Dıie Verhandlungen standen 1926 ur7z VOT dem Scheitern un:
wurden HT: insotern weıtergeführt, als die Klärung der Schulfrage eın Jahrverschoben wurde?”?.

Die Behandlung der Thematik wurde dadurch nıcht eichter. Wiährend der
anschließenden Sachgespräche 11 Maı 1927 Lat sıch eıne weıtere Schwieri1g-keıt auf: Fınanzmuinister Höpker-Aschof 74 verweıgerte seıne Kooperatıon 1m
Hınblick autf die Dotationsirage, solange die Möglichkeıit eıner Schulklausel
nıcht endgültig ausgeschlossen worden se1 Pacell; reagıerte aut diesen Erpres-sungsversuch mMı1t Empoörung. Dıi1e Sıtzung MUSSTIeEe unterbrochen werden’”©°. YSt
Jetzt zeıgten sıch die preufßfischen Unterhändler entgegenkommend un: prasen-1erten eiıne Mınımalformel, iın der die preußische Selite jedoch lediglich autf die
Bestimmungen der Reichsverfassung verwıes, de facto also keinerle] LICUC pOS1-t1ve Verpflichtung übernahm. Somıiıt WAar die staatlıche Formel]l O8 och hınter
den Entwurftf zurückgefallen, den Pacelli 1923 dem Heılıgen Stuhl als Mınımal-
kompromiss präsentiert hatte. Dennoch sah der Nuntıus, WE auch Pro-
LEST: keine andere Möglıichkeit, als dıe staatlıche Formel Rom vorzulegen?®. S1e

77 Pacell; Gasparrı 24  N LIZ3: A.E Germanıa DPos S07 fasc. 1 9 tol ZU=43,
/3 Um Gasparrı einen Eiındruck VO der testgefahrenen Sıtuation vermitteln, notlierte DPa-
cell;ı den abschließenden Dıialog wortwortlich: l S12 Mınıstro sogg1unse y} No1 rischia-

dı perdere ı] OSIro .pO lo r1sposı1 treddamente: E vero‘.“ Pacell: GasparrıI5  O 1926 AcK Germanıa Pos 563, tasc 29 tol OM DA
/4 Höpker-Aschoff, ermann (1883—-1954), Studium der Rechtswissenschaften und Volks-
wırtschafttslehre 1n Jena, Protessor für Geldlehre und Finanzwissenschaft 1n Bonn, ZIS1937 Landtagsabgeordneter der DDP 1n Preufßen, ar Finanzminister 1n Preufßen,

Reichstagsabgeordneter, dem NS-Regime Chefjurist 1n der Haupttreuhand-stelle Ost, die für den legalısıerten aub jüdıschen und polnischen Eıgentums zuständıg WAal,1945 Miıtbegründer der FDP 1n Westfalen, 1951 bıs 1954 Eerstier Präsıdent des Bundesvertas-
sungsgerichts. Zu ıhm GRÜNTHAL, Art. Höpker-Aschoff, 1: NDB (1974) 349
/5 Vgl Pacelli Gasparrı 19  N 12206 Au B Germanıa Pos 365.565, tasc 7 9 tol A
181
76 Vegl. Ebd.
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wurde schliefßlich dem preufßsischen Mınıiısterrat Z Beratung vorgelegt, obwohl
Becker ach W1€e VOI VO  z eiıner Ablehnung 1mM Parlament ausgıng und auch Kar-
dinalstaatssekretär Gasparrı diese Lösung ablehnte”.

Im Mınıiısterrat wurde S$1e schliefßlich, V  — allem aut Betreiben Höpker-
Aschoftfs, ebentalls abgelehnt, sodass Becker Anfang 9729 alle Möglıchkeiten
für eıne Schulklausel ausgeschöpft sah’8 Pacelli:i blieb 19888 nıchts anderes übrıg,
als dem Heılıgen Stuhl eiınen Konkordatsentwurf präsentieren, ın dem Jeg-
lıcher ezug autf das Schulwesen tehlte. Er MUSSTIE ach Trel Jahren Verhandlung
ernsthaft mıiıt der Ablehnung des Vertragstextes durch das vatıkanısche Staats-
sekretarıat rechnen. Mehr noch drohte seın Ruf als ausgezeichneter Dıplomat,
iınsbesondere ach den Ertolgen des Bayernkonkordats gerade hinsıchtlich der
Eınbeziehung des Schulwesens, einen empfindlichen Schaden nehmen.

In dieser Sıtuation kam ıhm Bertram Hılte, ındem Argumentationshilfe
leistete. Bertram hatte sıch schon UVO die VO Staat vorgelegte Mınıi-
maltormel ausgesprochen. Sıe füge ınhaltlıch AA ohnehin bestehenden (zeset-
zeslage nıchts Neues hınzu und SC1 demnach überflüssıg, WenNnn nıcht
schädlich: Durch die Festlegung autf dıie unzureichenden Bestimmungen der
Reichsverfassung würden zukünftige Verbesserungen zusätzliıch erschwert. Es
se1 besser, Sanz auf eıne Schulklausel verzıchten, als auf dieser unzureıichen-
den Formel bestehen?”?. War Pacell}; och 9728 dieser Argumentatıon nıcht
gefolgt, bediente sıch ıhrer 1U in seıner Erklärungsnot. Er deutete das
Fehlen eıner umfassenden Schulregelung ZW ar als Niederlage, präsentierte Je-
doch die Abkehr VO der Mınımaltormel als Chance für spatere Verbesserungen.
Zusätzlich zeıgte mMIt ezug auf den Vorsitzenden der Fuldaer Bischotskon-
ferenz, dass der preußische Episkopat auftf iıne Regelung der Schulfrage 1mM Kon-
kordat nıcht bestand®. er Heılıge Stuhl stimmte daraufhın, WE auch wıder-
willıg, dem Konkordatsentwurt

Bertrams Rat WAar für Pacell: 1LL1UT insofern VO Bedeutung, als dass innerhalb
der Strategıe des untıus verwertbar W  — Dıies trıtft nıcht allein auf den Bereich
der Schulfrage Im Hınblick auf den Besetzungsmodus der Bischöfe lässt sıch
eın Ühnliches Muster erkennen.

Der Besetzungsmodus der Biıschöfe: Bertrams unverhoffte Intervention
Kardınal Bertrams Interesse estand nıcht einse1t1g iın der Erhaltung der Fı-

genständıgkeıt der preufßischen Teilkiırche gegenüber Rom In der rage ach
dem Modus der Bischofsernennung befürwortete iınsgeheim 08 1ne Stär-
kung der romiıschen Posıtion. Er stellte sıch damıt auf dıie Seıite des untıus 1in
eıner Thematık, die 1mM preufßischen Freıistaat als besonders heikel galt

77 Vgl Gasparrı Pacellı WOZS: ANB 8 9 fasc 4’ tol 254

79
Pacell: Gasparrı 73  U 1929% AF GGermanıa Pos 5633 tasc 8 9 tol 68—/7
Vgl Bertram Pacell: 1928; ANB 89, fasc. 2) tol 1 27
Vgl Pacell:i Gasparrı D  9 O29 A.E (sermanıa Pos 565, fasc 8 9 tol. AS= Z
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Die preußischen Domkapıtel besaßen das Recht der Bıschofswahl, während
der Heılige Stuhl lediglich eın Bestätigungsrecht hatte®!. Pacell; suchte 1n seınen
Konkordatsverhandlungen das Wahlrecht kıppen un: das Besetzungsrecht
Rom ın die Hände legen, W1e CS 1mM kanonischen Recht vorgesehen W Aafrl. Sein
Plan W alr C3y VOT allem ehemalıgen Absolventen des Germanıkums 1ın Rom dıe
Leıitung der preufßischen Diözesen anzuvertirauen Von diesen erhoffte sıch
langfristig ıne Retorm der theologischen Fakultätenlandschaft ZUugunsten eıner
Stärkung der römiıschen Neuscholastık®!.

Demgegenüber SeLIzZtie sıch die preußische Regierung vehement für den Erhalt
des Kapıtelwahlrechts e1n, da s1e anderntalls iıne starke Abhängigkeıit des
Episkopats VO Rom befürchtete®. Dabe konnte der Staat aut den Ruückhalt
nıcht 1Ur der Kapıtel, sondern auch der Bischöfe bauen. Letztere hatten sıch
920 1ın einem Gutachten geschlossen für das Recht der Kapıtel ausgesprochen“un: wıederholten diese Forderung Zzwel Jahre spater ın einem Votum VO Maı
1927 gegenüber dem Nuntıus®. Angesıchts dieser starken Opposıtıion aufßerte
Pacell; gegenüber Kardınalstaatssekretär Gasparrı damals ernstie Zweıtfel, eıne
Änderung des Wahlmodus herbeiführen können. Er fürchtete, W1e€e schrıeb,
W1e€e Kardınal Consalvı 1m Jahr 1817 der Abschaffung des altehrwürdigenWahlrechts der Kapıtel scheitern®©.

Zur Überraschung des untıus Lat sıch mMIıt der Intervention Bertrams 9726
1ne NECUC Möglichkeit auf®? Wiährend eiınes Rombesuchs 1m Maı legte der TrTes-
lauer Oberhirte dem apst eın vertrauliches Schreiben VOTL, ın dem sıch VO
Wahlrecht der Kapıtel distanzierte. Stattdessen schlug eın hierarchisch geord-Stufenmodel]l VOL. Zuerst sollten die Kapıtel des betreffenden Bıstums 1ne
Vorschlagsliste erstellen. Diese sollte ann durch dıe Bischöftfe der Z7wel nächst-
gelegenen Bıstümer 1ın rediglerter, gekürzter oder erganzter Form, dem
Heılıgen Stuhl vorgelegt werden. Diesem Walr letztlich die Ernennung des Kan-

Das Wahlrecht der Kapıtel gründete für Preußen 1ın der Bulle De salute Aanımarum miıt dem
Breve uod de tidelium (beide Jul: für Hannover 1n der Bulle Impensa Romano-
T Pontificium (26 Maäarz und für die oberrheinısche Kırchenproviınz 1n der Bulle Ad
dominicı ZregLS custodianum Al Aprıl mıt dem Breve Re (28 Maı VglHUBER/HUBER, (Anm 56) Bd Berlın
82 Pacell:; Gasparrı 1 92ZZ: ALE Germanıa Pos 507, tasc 1 9 fol 53—60 Vgl Zroblem uch GATZ, Zum Rıngen das Bischoftswahlrecht 1n Deutschland VO Ende
der onarchie 1918 bıs Z Abschluss des Preufsischen Konkordates (1929) 1IN: 100
(2005)A Von Bertram der Nuntıus 1mM UÜbrıigen keıine wırksamen Retormen
der Breslauer Fakultät. In seiner Finalrelation VO 1929 ru des Kardıinals unentschlosse-
1165 Verhalten 1m Bezug autf den Kırchenhistoriker Joseph Wıttig nach. Bertram hatte dem
lıiterarischen Schaften des VO Rom exkommuniızierten Protessors zumındest anfanglıchSympathıen entgegengebracht. Vgl HAUSBERGER, Der „ARallt Joseph Wırttig (1879—-1949),
1N; ODDEeAntıiımodernismus und Modernismus 1n der katholischen Kırche Beıträge
83
ZUuU theologiegeschichtlichen Vorteld des IL Vatıkanums (Paderborn 307

Vgl Boelıitz Pacell:i W022; ANB 8 5 fasc 17 tol V
54 Vgl Gutachten ZUuU Staatskırchenrecht, 11 HÜUÜRTEN (Anm. 12 59
x ö Vgl Bertram Pacell: 122 A.E Germanıa DPos 507 tasc 1 , tol 61—64
XO

87
Vgl Pacelli; Gasparrı 26  un 1O22; A.E (Germanıa Pos 50% fasc. 1 9 fol 53—60
Vgl Bertram Gasparrı 1926 ANB 8 $ tasc 4) tol 42
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dıdaten völlıg freı gestellt. Dieser Vorschlag 1eß also 1mM Endeftekt der römiıschen
Kurıe treıe and Pacell: hielt das Verftfahren deshalb für sünstıger als das
bayerische Modell. WAar hıefß CS 1mM Bayerischen Konkordat: 1 der Ernennung
der Erzbischöte un Bischöte hat der Stuhl volle Freiheıit“, doch WAar

hıerbei die 1m Rahmen der VO bayerischen Kapiteln un Bischöten —
mengestellten Trienallısten, erganzt durch 1ne weıtere Liste des betroffenen
Kapitels gebunden®. Allerdings befand sıch im Vorschlag Bertrams, zumındest
indırekt, auch 1ıne Spitze den Heıilıgen Stuhl, da 1Ur die benachbarten
Bischöte der vakanten LDiözese für die Erstellung eıner Kandıdatenliste vorsah.
Diese se]en aufgrund ıhrer regionalen ähe besten ın der Lage, die Verhält-
nısse der jeweıligen Di_özese; adäquat einzuschätzen. Das Argument erinnert
stark Bertrams Auseinandersetzung mi1t dem Heıligen Stuhl 1im Zusammen-
hang miıt dem (zesetz Z kirchlichen Vermögensverwaltung, als Bertram dem
Vatiıkan mangelnde Kompetenz aufgrund der raumlichen Diıstanz Z Gesche-
hen iın Preufßen attestiert hatte. IDITG spezielle Varıante in dem VO Bertram VOI-

geschlagenen Wahlmodus wurde allerdings, wıederholtem Insıstieren des
Breslauer Oberhirten®?, VO Kardinalstaatssekretär entschıeden zurückgewl1e-
sen ”®

Zu iragen le1bt, W as Bertram seıner Eingabe bewegte. Eınen möglichen
1nweIls darauf x1bt eın zweıtes vertrauliches Schreiben, das Bertram ebentalls
während seınes Rombesuchs 1mM Maı 9726 dem Heılıgen Stuhl vorgelegt hatte?!.
Darın schlug VOI, dıe Bestellung der Domhbherren allein ın die Hände des
jeweılıgen Bischofts legen. Er begründete das mı1t seıiner Beobachtung, dass

dem Domkapıtel aufgrund selnes beschränkten Aufgabenhorizonts nOt1-
CII Weiıtblick fehle, eıne verantwortliche Entscheidung dieser Iragweıte
treffen können. Allzu oft spielten dabe!i Freundschaftsdienste ıne Rolle
Zudem se1 für einen Bischof prinzıpiell erniedrigend, VOI seiınem Kapiıtel als
Bıittsteller auttreten mussen, WI1€e 1mM bısherigen Besetzungsmodus der Fall
sel. Wenn den Kapıtelmitgliedern ach Eınschätzung Bertrams nötıger
Kompetenz ehlte, dıe Besetzung der eıgenen Reihen vorzunehmen, dann
konnte ıhnen INSO wenıger dıe W.ahl eines geeıgneten Bischofs
Der Verdacht lıegt nahe, dass Bertram nıcht 1ın EHSHETr Linıe 1ne Stärkung Romss,
sondern die Schwächung der Kapıtel 1M Sınn hatte. Damıt tie]l der Vorsitzende
der Bischofskonftferenz nıcht LL1UT den Domkapiteln, sondern auch seınen Amts-

Bayerisches Konkordat VO 1924, Art Abgedr. bel HUuBER/HUBER (Anm 81) 304
Vgl Pacell: Gasparrı SWl 1926; ANB 8 $ fasc 47 tol

Wiährend einer privaten Unterredung mI1t acell; August 1926 (Vgl Pacell: (3as-
parrı 25 1926; A} (GGermanıa Pos 563, tasc 7 S tol 78—81), SOWI1eE während der Bı-
schofskonterenz August 1926 (Vgl. Schulte Pacellı in  O 1926; ANB 8 $ tasc D
tol machte sıch der Kardınal für diesen Modus stark.
Y0O Gasparrı entkräfttete Bertrams Postulat MIt dem Argument, dass mıt wachsender ıstanz
uch dıe Unvoreingenommenheıt und Objektivität eıner Entscheidung begünstigt werde.
Vgl Gasparrı Pacellı IN 1926; AE (GGermanıa DPos 563, tasc HO, tol

Vgl Bertram Gasparrı 15  S 1926; ANB 833, fasc 4’ tol
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kollegen den Rücken Fur Pacell: WAar mafßgeblich dass dadurch die Stellung
der preußischen Unterhändler die bıs dato autf dıe Unterstützung des Epıisko-
pats bauten 1115 Wanken gerıet Eben dies wollte der untıius ausnutzen und
baute die Eıngabe Bertrams bezüglıch des Bischotswahlverfahrens
Verhandlungsstrategie C111

ach Rücksprache mMI1 dem Kardıinalstaatssekretär legte den Vorschlag
1 Junı 9726 ogleich Begınn der tolgenden Verhandlungsgespräche, den PICU-
Rischen Vertretern VOr Die erhoffte Wırkung blieb nıcht dU>, denn die staatlı-
chen Unterhändler konnten iıhre Verblüffung über die Kehrtwende des Vorsıt-
zenden der Bischofskonferenz nıcht verbergen Es kam für i erschwerend
hınzu, 4SSs Bertram och C1M halbes Jahr UVO dem preufßischen Ministerialrat
Trendelenburg” versichert hatte, stehe hınter dem Kapıtelwahlrecht, „solange
Rom nıchts gegenteılıges entscheidet“?** . Irendelenburg W arlr schon UVO 111155 -
trauıisch veworden, weıl gerüchtewelse VECTLOTMNINEN hatte, dass „ZWCC1 führen-
de Vertreter des Episkopats  C das Vorrecht der Kapıtel abschaffen wollten Mıt
der persönlıchen Versicherung Bertrams vab sıch der Regierungsbeamte damals
zufrieden Jetzt USsSsiIe teststellen dass Bertram CI doppeltes Spiel spielte
un VO ıhm getauscht worden W al IIıe Irrıtatiıon der preufßfischen Unter-
händler W ar jedoch 1L1UT VO  Z kurzer Dauer S1e legten Bertrams Vorschlag als
dessen persönlıche Sondermeinung AUS dıe allgemeinen Standpunkt des
preufßischen Episkopats nıchts ındere Mıt dieser Gewissheıit Rücken be-
harrten S1IC weıterhın auf iıhrer Forderung ach dem Erhalt des Kapıtelwahl-
rechts auch angestrebten Konkordat?®®

Pacellis Strategıe SI diesem Punkt letztlich nıcht auf Er hatte keinem
Zeıtpunkt ernsthaft daran geglaubt dass die preußische Seıite aut den Vorschlag
Bertrams eingehen wüuürde ıe Eıngabe des Breslauer Bischofs fungierte ledig-
iıch als Miıttel Zzu 7weck Pacellıs Plan estand darın Lichte des Bertram-
schen Modus, der Rom vollkommen freıie and der Ernennung velassen hätte,
das C ıhm favorisierte Vertahren ach dem Vorbild des Bayerischen Konkor-
dats als gangbaren Mittelweg prasentieren können Großes Vertrauen das
Gelingen dieser Strategıe hegte Pacell; allerdings nıcht Nachdem den E1-
nıgungsgesprächen 12 Junı 926 och kompromisslos bayerischen Mo-

92 Vgl Pacellı Gasparrı 1926 (Gsermanıa DPos 563 fasc to
J3 Trendelenburg, Friedrich 1878 19072 Gerichtsreferendar 1907 Gerichtsassessor
1908 Hılfsarbeiter Preufßischen Justizmıinısterıum 1910 Amtsrichter Düsseldorf 191972

preufSischen Mınısteriıum der Gesundheıits Lll'ld Medizınalangelegenheıten 1915 Regıe-
1919 Geheimer Regierungsrat Preufßischen Mınısteriıum für Wıissenschaft Kunst

un: Volksbildung, 19727 Mınıisterialrat, I923=1933 stellv. Bevollmächtigter Preufßens Z
Reıchsrat, IA1933 Mınıisterialdirektor, Leıter der Kırchenabteilung, 1933 ı einstweılıgem
Ruhestand, 1934—1943 Direktor der Oberrechnungskammer Potsdam. 7u ıhm vgl 5
WESSELING, Art Irendelenburg, ın: BBKL (1997) 449—458
44 Bericht Trendelenburgs VO 10 1925 HStA Düsseldorf Nachlass Aloys Lammers,
RW  Z 90%3
Y5 Ebd
46 Vegl Pacell; Gasparrı am S 1926 (GGermanıa DPos 563 fasc to]
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dell testgehalten hatte, akzeptierte während der tolgenden Sıtzung UT drei
Tage spater das Kapıtelwahlrecht”.

Damıt W ar auch der Plan Bertrams 1mM zweıtachen Sınne gescheitert: Zum
eınen, weıl die Domhbherren letztendlich ıhr altes Privileg der Bischoftswahl VeEeI-

teıdigten. Zum anderen, weıl das doppelte Spiel Bertrams VO Pacell; aufgedeckt
wurde, iındem ıh vegenüber den preufßischen Vertretern unverblümt als Geg-
LICT des Kapıtelwahlrechts präsentiert hatte. Bertrams Anlıegen W alr ursprung-
ıch SCWESCI, unerkannt bleiben, seıne vermeıntliche Integrität gegenüber
der preußischen Teilkirche erhalten. Es 1St gul möglıch, dass Pacell; den ın
Klammern gehaltenen Teılsatz seıner Charakterisierung Bertrams VO 1929 den

nachträglich handschriüftlich den and notılert hatte, diesem Ereign1s wıd-
ME als schreıbt „Seıine Eminenz Bertram hat übrıgens die hervorstechende
Neıgung, alles selbst tun un dabeı, sSOWeIlt kann, den Heıligen Stuhl
SCII aufßen VOT lassen (außer 1n dem Fall 1ın dem ıh braucht seıne

vg Syeıgene Verantwortung überdecken)

e Dıie Breslauer Biıstumsteile INn der Tschechoslowake::
Bertrams heimliches Agıeren

Kardınal Bertram hatte orm un:! Inhalt der Anweısung des Heılıgen Stuhls
VO Ja Julı 1923 wonach die Verhandlungstührung 1M Hınblick autf eın Teu-
Kenkonkordat allein dem untıus zukomme, gutgeheißen”. Er hatte, w1e€e der
DESAMTLE Episkopat, höchstes Interesse eiınem schnellen Abschluss. Dennoch
hatte der Breslauer Oberhıirte offenbar seine Probleme damıt, diese Anweısung
auch aut se1ın eıgenes Handeln beziehen. Insbesondere fie] ıhm 1n der rage
ach dem Verbleib VO Breslauer Bistumsteilen 1ın der TIschechoslowake!] schwer,
sıch ruhıg verhalten. Aufgrund der Grenzverschiebungen ach dem Welt-
krıeg 1n finanziıeller Hınsıcht bedeutsame Gebiete des Bıstums dem Jer-
r1torıum des tschechoslowakischen Nachbarstaates zugeschlagen worden 100
Seither engagıerte sıch Bertram für den Verbleib dieser Teıile be] seiınem Sprengel.
Er WUuSSTiIe dabe] den preufßfßischen Staat auf seıner Seıte, der die tiskalischen Inte-
TesSssCmMH mıt Bertram teilte. Umgekehrt behielt das Erzbistum Prag mıt der raf-
schaft Gilatz seınen Beıtrag der preußischen Provınz Schlesien. 101

9 / Vgl Pacellı Gasparrı 16  O 1926 und Pacell; Gasparrı 13  O 1926; A.E (ser-
manıa Pos 565, tasc. L9 tol und 50=52
Y DPACELLI (Anm 2) 219
99 Bertram erwähnte 1es während eınes Gesprächs mMi1t Pacell:; 1926 Pacellı berich-
LeLe Gasparrı 1926 davon: A.E (Germanıa DPos 503 fas c 7 9 tol
100 Vgl (JATZ (: Die Bıstümer der deutschsprachıgen Länder. Von der Siäkularısation
bıs ZUr Gegenwart (Freiburg Br. 12 eıt dem Jahr 1925 hatte Bertram den Ver-
ust wiıchtiger Diözesangebiete 1n Oberschlesien das LICU vegründete polnısche Bıstum
Kattowıtz eklagen.
101 HIRSCHFELD, Zum Problem der Anpassung der Diözesanzırkumskrıiption dıe
deutsch-tschechoslowakiısche Staatsgrenze zwiıischen den Weltkriegen (1918—1939). Die
Gratschaft Gillatz 1mM Blickpunkt der vatıkanıschen Diplomatıe, 1: 100 T Z
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Die rage wurde anfangs auch 1ın den Konkordatsverhandlungen gelegentlich
behandelt!® Dies anderte sıch KOZ6, nachdem zwıschen der tschechoslowaki-
schen Regierung un dem Heıliıgen Stuhl eın Modus vivendı ausgehandelt W OlTI-
den Wa  — Dieser sah ıne Expertenkommission, bestehend aus deutschen un:
tschechoslowakischen Vertretern, VOIL, die eıne Klärung der staatlıchen un:
kirchlichen Grenziragen herbeiführen sollte. Pacellji sah sıch I11U nıcht mehr
befugt, diese Thematik 1MmM Rahmen der Konkordatsverhandlungen eiıner Lösungzuzutführen: Eın Vertrag mıiıt Preufßen könne auch ULE auf preußisches Hoheits-
gebiet beschränkt se1ın  103 Die preufßsischen Vertreter eshalb CZWUNSCNH,
ıhren Plan aufzugeben un eınen eigenen Unterpunkt ber die besagten res-
lauer Bistumsteile 1Ns Vertragswerk aufzunehmen. Das Thema schien erledigt,
bıs 1mM etzten Verhandlungsgang 13 Maı 929 einen Monat VOT der Un-
terzeichnung, VO preußischer NSeıte unerwartiet ETHNEUT autf den Tisch gebrachtwurde. Die preußischen Kommissare teilten dem untıus mıt, S1e würden 1ne
Eiınbeziehung der Breslauer Bıstumsgüter 1n der Ischechoslowake; ber eiıne
spezıelle Interpretation VO Art Abs 1104 des Vertragsentwurfs für gul heißen.
Pacell: W alr auf diese Art der Auslegung nıcht vorbereıtet, un: kostete ıh
Mühe, dıe staatlıchen Unterhändler VO der Unmöglıchkeıit ihres Antrags
überzeugen 105

Interessant 1sSt ın diesem Zusammenhang, dass sıch Pacell:; die Ursache für das
neuerliche Aufkomme der Thematık mıt einer verdeckten Intervention ert-
Aallls erklärte: Offenbar W ar der Bischof hinsıichtlich der Ergebnisse der xper-
tenkommissıon, be] der Breslau durch Domkapitular Kaller VELrRLFELCHN Wal, nıcht
optimıstıisch vestimmt. Schließlich W alr eın offenes Geheimnıis, dass zumiındest
Rom die Angleichung VO Bıstumsgrenzen Ländergrenzen tavorisierte. Um
das Blatt doch och seınen (sunsten wenden, hatte Bertram während der
Osterfelertage 1mM Aprıil 1929 dem Kultusministerium eınen Besuch abgestattetun mıi1t Nachdruck 1ne Eınbeziehung der außerpreußischen Bistumsteile ın das
Konkordat gefordert!®, Dadurch verstie{(ß die direkte Anweısung des
Heıliıgen Stuhls VO 23 Julı 9223 Pacell; wurde ber die Eiınmischung Bertrams
1n seıne Verhandlungen 1im Nachhinein intormıiert. Er erwähnte den Vorfall (3Säsı
parrı vegenüber, ohne sıch allerdings ber Bertrams Verhalten ausdrücklich
beschweren.

102 Pacell: berichtete 1ın eiınem Brief Bertram VO IS ber Verhandlungen demThema:; ANB 4°) fasc 4, tol 161 Vgl uch (GJOLOMBEK (Anm.
103 Vgl Pacellı Gasparrı 29  n WOZ29: A.E Germanıa Pos I65, tasc 8 9 tol HS
104 „Die gegenwaärtıge Dıiözesanorganisatiıon und -zırkumskription der katholischen Kırche
Preufßens bleibt bestehen, SOWeılt sıch nıcht AUS dem Folgenden Anderungen ergeben.“

SCHÖPPEFE (Bearb.), Konkordate se1it 1800 Orıiginaltext und deutsche Übersetzung der gel-tenden Konkordate II Dokumente 55) (Franktfurt
105 Vgl Pacellı Gasparrı 29  o I2AF Germanıa DPos 565, tasc 8 9 tol I5=1 2Eugenio Pacelli und Adolf Kardinal Bertram  163  Die Frage wurde anfangs auch in den Konkordatsverhandlungen gelegentlich  behandelt!®, Dies änderte sich 1928, nachdem zwischen der tschechoslowaki-  schen Regierung und dem Heiligen Stuhl ein Modus vivendi ausgehandelt wor-  den war. Dieser sah eine Expertenkommission, bestehend aus deutschen und  tschechoslowakischen Vertretern, vor, die eine Klärung der staatlichen und  kirchlichen Grenzfragen herbeiführen sollte. Pacelli sah sich nun nicht mehr  befugt, diese Thematik im Rahmen der Konkordatsverhandlungen einer Lösung  zuzuführen: Ein Vertrag mit Preußen könne auch nur auf preußisches Hoheits-  gebiet beschränkt sein'®. Die preußischen Vertreter waren deshalb gezwungen,  ihren Plan aufzugeben und einen eigenen Unterpunkt über die besagten Bres-  lauer Bistumsteile ins Vertragswerk aufzunehmen. Das Thema schien erledigt,  bis es im letzten Verhandlungsgang am 13. Mai 1929, einen Monat vor der Un-  terzeichnung, von preußischer Seite unerwartet erneut auf den Tisch gebracht  wurde. Die preußischen Kommissare teilten dem Nuntius mit, sie würden eine  Einbeziehung der Breslauer Bistumsgüter in der Tschechoslowakei über eine  spezielle Interpretation von Art. 2 Abs. 1'“ des Vertragsentwurfs für gut heißen.  Pacelli war auf diese Art der Auslegung nicht vorbereitet, und es kostete ihn  Mühe, die staatlichen Unterhändler von der Unmöglichkeit ihres Antrags zu  überzeugen  105'  Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass sich Pacelli die Ursache für das  neuerliche Aufkommen der Thematik mit einer verdeckten Intervention Bert-  rams erklärte: Offenbar war der Bischof hinsichtlich der Ergebnisse der Exper-  tenkommission, bei der Breslau durch Domkapitular Kaller vertreten war, nicht  optimistisch gestimmt. Schließlich war es ein offenes Geheimnis, dass zumindest  Rom die Angleichung von Bistumsgrenzen an Ländergrenzen favorisierte. Um  das Blatt doch noch zu seinen Gunsten zu wenden, hatte Bertram während der  Osterfeiertage im April 1929 dem Kultusministerium einen Besuch abgestattet  und mit Nachdruck eine Einbeziehung der außerpreußischen Bistumsteile in das  Konkordat gefordert'®. Dadurch verstieß er gegen die direkte Anweisung des  Heiligen Stuhls vom 23. Juli 1923. Pacelli wurde über die Einmischung Bertrams  ın seine Verhandlungen im Nachhinein informiert. Er erwähnte den Vorfall Gas-  parrı gegenüber, ohne sich allerdings über Bertrams Verhalten ausdrücklich zu  beschweren.  ® Pacelli berichtete in einem Brief an Bertram vom 27.3. 1927 über Verhandlungen zu dem  Thema; ANB 42 fasc. 4, fol. 161. Vgl. auch GoLOMBEK (Anm. 8) 72f.  ' Vgl. Pacelli an Gasparri am 29.5. 1929; A.E.S. Germania Pos. 563, fasc. 80, fol. 115-122.  '° „Die gegenwärtige Diözesanorganisation und -zirkumskription der katholischen Kirche  Preußens bleibt bestehen, soweit sich nicht aus dem Folgenden Änderungen ergeben.“  L. SCHÖPPE (Bearb.), Konkordate seit 1800. Originaltext und deutsche Übersetzung der gel-  tenden Konkordate (= Dokumente 35) (Frankfurt a.M. u.a. 1964) 64.  ' Vgl. Pacelli an Gasparri am 29.5.1929; A.E.S. Germania Pos. 563, fasc. 80, fol. 115-122.  1% Vol. Ebd.Vgl Ebd
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Schluss

Überblickt Ha  — dıe Verhandlungen ZUIN Preufßischen Konkordat, lässt sıch
teststellen, dass sıch das Verhältnis zwischen Bertram und Pacell:i veränderte. In
der Eersien Häiltte der 1920er Jahre W ar Bertram 7zweıtellos eın machtpolitischer
Konkurrent Pacellıs, der sıch ın seıner Raolle als EHSPeT untıus 1m Deutschen
Reich beweısen MUSSTIE Der Breslauer Bischof W al jedoch eın Rebell. Das
Intermezzo zwıschen ıhm un dem untıus bezüglıch der Gesetzgebung Z

kirchlichen Vermögensverwaltung macht vielmehr deutlıch, dass sıch Bertram ın
der Raolle des Verteidigers sah Fur ıh W alr Pacelli der Aggressor, weıl seınen
ıhm vorgegebenen Kompetenzbereich überschrıitten hatte. er untıus sah dies

anders: Er wertete die Nichtinformationspolitik un den Protektionismus
Bertrams als Angriff autf den Heıilıgen Stuhl Beide uhlten sıch 1mM Recht ert-
alıl 1ın seınem Pochen auf die Tradıtion, Pacelli ın seınem Sıch-Beruten auf dıe
Innovatıon, die se1n Amt darstellte. Idiese lag VOIL allem darın, dass Rom mMI1t der
Akkreditierung des untıus 1n Berlin ahe Deutschland herangerückt W al.

Die Selbstbehauptung der preußischen Teilkirche gegenüber der römischen
Omnipräsenz übertrug sıch selbstverständlich unmıittelbar auf das Verhältnis
7zwıischen dem Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonferenz un dem untlus.
Ging CGS also letztlich Spannungen 7zwıischen Posıtionen, unabhängıg VOIN den
konkret agıerenden Personen”? Das ware 100674 gegriftfen.

Bertram W ar AUS der Sıcht Pacellıs angstlich. Der Breslauer Bischof W al

epragt VO Kulturkampft. Er W al die Auseinandersetzungen mıt dem Staat e1ıd
un:! suchte diese möglichst vermeıden. Das deutete Pacelli als Schwäche. Er
NUuLZLeEe jede Gelegenheıit, Rom gegenüber dıe Beeinflussbarkeit Bertrams
durch die preufßische Regierung erwähnen, un:! sıch gegenüber seiınem
machtpolitischen Rıvalen profilieren.

1924 änderte sıch die Konstellation jedoch grundlegend. Nachdem Pacell; die
Gespräche mi1t Preufßen abgebrochen hatte un sıch auf Bayern konzentrierte,
BDal sıch für Bertram Raum ZAUG Entfaltung auf. DDer Kardınal W AarTr 21l JC aktıver
un:! domıiınanter 1ın seınem Aufttreten als dieser e1ıt. Er NuLZiLeEe seıne Vorrang-
stellung allerdings nıcht Zn Stärkung der eigenen Posıtıon, sondern übertrug
seıne Autorität vielmehr auf Pacelli, wodurch dieser für die preußische Kırche
Z unangefochtenen Verhandlungspartner emporste1gen konnte. Wiährend der
anschließenden Konkordatsverhandlungen beschränkte sıch Bertram weIlt-
gehend darauf, als Mediator zwıschen Nuntıatur un: Bischofskonferenz tun-
xjeren. Allenfalls punktuell al sıch als Berater Pacellıs hervor.

Se1it 19725 1St iın PUNCLO teilkirchlicher Selbstbehauptung VO Seıten Bertrams
also nıchts mehr vernehmen, 1m Gegenteıl scheıint sıch der römiıschen
Posıtion angeschlossen haben So lieferte dem untıus Rechitstitel, die
Anerkennung der Zirkumskriptionsbullen umgehen un! sprach sıch für das
freıie Besetzungsrecht bischöflicher Stuhle durch den Heılıgen Stuhl aus, L11UT

Z7Wel Beispiele CIM Es überrascht, dass Pacelli diese „Kehrtwende“ ert-
a1llls 1in seıner Finalrelation unerwähnt 1e Mehr noch, dass die Loyalıtät der
Kardıinals gegenüber dem Heılıgen Stuhl ın rage stellte.
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Offenbar hielt Pacell; die Annäherung Bertrams den Heılıgen Stuhl für
unaufrichtig. Aus se1iner Sıcht sprach dafür, ASS sıch Bertram 1924 aufgrund
der Inftflationskrise An CZWUNSCHNECF Maßen Pacell:; vgewandt und ıh
Hılfe gebeten hatte. Daftür sprach weıterhın, dass der Breslauer Bischof mıiıt
seinem Vorschlag bezüglıch der Bıschofsbestellung 1n GrESTBET Linıe eiıgene Inte-
KESSCH nämlıch die Schwächung der Domkapıtel verfolgte. uch Bertrams
Geheimdiplomatie hınsıchtlich der Breslauer Bıstumsgüter ın der Ischechoslo-
wake1ı konnte eın Indız dafür se1N, dass seıne Unterordnung Rom lediglıch
vordergründig erfolgt W  Z Zu einer Beilegung der Rıivalıität zwıschen Pacell; un:
Bertram konnte während der VerhandlungenZ Preufßischen Konkordat
nıcht kommen. Selten Sing Pacell:i 1n der zweıten Hälfte der 1920er Jahre auf
Bertrams Ratschläge 1mM Zusammenhang mıt den Konkordatsverhandlungen ein.
In den wenıgen Fällen, 1ın denen dies doch Lal, veschah 1€eS$ 1UL, weıl 1ın seıne
eıgene Strategıe passte.



Zur Entstehung des
‚Atlas ZU  — Kırche in Geschichte und Gegenwart“

Von HAULZ

Atlas Z Kırche 1ın Geschichte un Gegenwart. Heıliges Römuisches Reich
Deutschsprachige Länder. Hg C® TW1IN (satz 1ın Zusammenarbeit mıt Rainald
Becker, Clemens Brodkorb un! Helmut Flachenecker. Regensburg: Schnell
Steiner 2009 376 Seıten, 197 tarbıge Hauptkarten un: 20 Nebenkarten. ISBN
978 5795421816

er VO mMI1r herausgegebene Atlas ZUuUr Kırche schliefßt sıch das ebentalls
VO MIr herausgegebene Bischofs- un das Bistumslexikon un rundet diese
gewıssermafßen 1b Er behandelt W1€e diese das Gebiet des Römischen Re1-
ches VO Utrecht, Küttich, Metz, Toul un Verdun 1m Westen bis Breslau, den
altpreußischen un: lıyländischen Bıstümern 1mM (Osten SOWI1Ee VO Schleswig un:
Lübeck 1m Norden bıs Irıent un: Aquıileıa 1mM Süuden Der Plan diesem Atlas
wurde eErst spat gefasst. Am 24 Februar 20072 unternahm iıch mıiıt den D Teil-
nehmern des 5Symposıions Zuß Entwicklung der Bıstümer 1mM Heılıgen Römıi-
schen Reich“ VO Rom AaUusS$s ıne Exkursion ach Caprarola un artıno 4]
C1imino. eım Mıttagessen bemerkte dort Abt 1US Engelbert (Gerleve), eiIn

Atlas Zur Kırchengeschichte bılde eın drıngendes Desiderat un: könnte
die Lexıika abschließen. 970 WAar 1mM Verlag Herder/Freiburg och VOT dem
ebentalls be] Herder veröffentlichten Handbuch der Kirchengeschichte eın VO  S
Hubert Jedin mıt weıteren Gelehrten erarbeiteter Atlas 74 ühe Kırchengeschichte
erschienen!. Er wurde eiınem orofßen verlegerischen Erfolg.

Interesse einer kartographischen Darstellung der aktuellen Bıstumseintei-
lung gab CS VO katholischer Seıite schon se1mt langem. 1913 hatte der Steyler
Mıssıonar arl Streıt eınen ‚Atlas hiıerarchicus“ allen damalıgen Diözesen
un: Jurisdiktionsbezirken der katholischen Kırche herausgebracht‘?. Er erschien
iın mehreren aktualisıierten Neuautlagen, zuletzt 1997 Zur eıt 1st keıine Neu-
bearbeitung 1n Aussıcht S  MMCN, obwohl ach den Neuumschreibungen un
Neugründungen VO Diözesen iın den etrtzten Jahrzehnten dafür Bedarf bestün-
de An aktuellen Atlanten ZAT: heutigen Diözesanemnteilung eınes Landes sınd
mMI1r 1L1UTr die VO Österreich, Ischechien un:! Italıen bekannt‘?. Karten Z Bıs-

JEDIN/K. SC LATOURETTE/]. MARTINeArtlas Zzur Kırchengeschichte. Dıie christ-
lıchen Kırchen 1n Geschichte Lll'ld Gegenwart, bearb MARTIN (Freiburg ıl.

STREIT, Atlas hierarchicus. Descriptio geographica et statıstıca OoOmanae Ecclesiae
(Paderborn Freiburg Neubearbeitungen mıt wechselndem Untertitel VO EMME-
RICH (Mödling 1968, 1 976) und Stezyckı (Mödling

E. BERNLEITHNER (He.), Kirchenhistorischer Atlas VO Osterreich (Wıen
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tumseıintellung tfinden sıch auch zahlreichen regıonalen WIC auch allgeme1-
NCN historischen Kartenwerken, denn die Diözesangrenzen entstanden oft
Sammmen MIit denen der Territorıen un staatlıchen Verwaltungseinheiten

Zunächst wurde das Konzept des geplanten Atlas entwickelt Be1 Auto-
renkonterenz Februar 2003 Brixen bat ıch Helmut Flachenecker (Würz-
burg) un Aloıs Schmid (München) die Auflistung VO Desideraten, die WIL

dann Rande der Generalversammlung der Görres Gesellschaft Herbst
Bamberg 2003 wollten Dort WITL Uu1ls darauf dass der Atlas sıch
auf die Bıstuüumer konzentrieren sollte, während Ordenskarten zurückgestellt
wurden Rainald Becker (München) übernahm die Verantwortung für die
dessen einbezogenen Karten der Kathedralstädte Wır entschieden u11l be1 den
ıstumskarten und den Karten der Kathedralstädte für die Zeıitschnitte 1500 un:!
750 Es sollte der katholische Besitzstand VOTr der Retormatıion WIC auch
konftessionellen Zeıtalter dargestellt werden

Im November 2003 begann ıch MIit dem Entwurt der Bistumskarten auf der
Di1e melsten Karten entwart ıchBasıs des gedruckt vorliegenden Materials

selbst und 1e16 die Reinzeichnung dann durch regionale Fachleute überprüfen
Zur Klärung wıederholte Beratungen be] MIL Aloıs Schmid un:
Experten der Atlaskommuıissıon der Bayerischen Akademıe der Wıssenschaften
Auft nregung VO Marcel Albert Üral ıch MItL Harm Klueting (Köln/Fribourg)

der Aufnahme VO Karten ber dıie evangelısche Kırchenorganisation
Kontakt

Im Jahr 2004 stand der Deutsche Hıstorikertag 1e] dem Thema
„Kommunıikatıon un:! Raum uch dort bıldeten historische Karten
Aspekt“® twa die gleiche elıt veranstalteten FEdeltraud und Harm Klueting
MI1 Hans Joachim Schmidt Gerleve e Tagung ber „Staatlıche Normıie-
LU un kıirchliche Strukturierung Bıstuüumer un:! Bıstumsgrenzen VO  — der Spa-
tantıke bıs ZUuUr Gegenwart Dort referierte ıch ber die bısherigen Bemühungen
Zzur kırchlichen Kartographie un ber INEC1N CISCI1CS Pro ekt Di1e Vorträge W UI-

den 2006 als Supplementheft ZUuUr veröfftfentlicht?.
Am Rande der Gerlevener Tagung wurden die Dıisposıtion und Aspekte des

Atlasprojektes och eiınmal diskutiert. Ahnliche Besprechungen MITL oft 1LLUT

WECNISCH eilnehmern tolgten och mehrtach. SO entstand C111 klareres

Bohä& Artlas cirkevnich d&)ın Ceskych CIN1 1918 1999 Atlas ZUur Kirchengeschichte der
böhmischen Länder] (Kostelni Vydri Conterenza Episcopale Italıana (Hg X Atlante
delle 10Ces1 Italıa (Novara

Vgl (SATZ Zum Projekt Artlas ZUur Kıirchengeschichte, KLUETING
KLUETING SCHMIDT (Heg Bıstumer und Bıstumsgrenzen VO Frühen Miıttelalter

bıs ZUrTr Gegenwart (Freiburg 2006 13 19
Dıiıeses 1ST für dıe hıstoriıschen Karten oröfßtenteıls aufgelistet ‚ ATZ (Hg )3 ıe Bıs-

des Heılıgen Römischen Reiches VO iıhren Anfängen bıs ZUr Sikularısation (Freiburg/
Br 2003 845 S/Ö

Vgl (CHR DIPPER SCHNEIDER (Hg.) Kartenwelten Der Raum und Repraäasenta-
LILON der Neuzeıt (Darmstadt

KLUETING KLUETING H.-] SCHMIDT (Anm
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Konzept. Das galt zunächst für dıe Bıstums- un für dıie Stadtkarten. Entschie-
den WAalr mıiıttlerweiıle auch, dass der Artlas nıcht 1Ur historische, sondern auch
Karten der heutigen Bıstümer enthalten sollte. Als Name für das geplante Werk
wurde tolglich testgelegt: ‚Atlas Z Kırche ın Geschichte un: Gegenwart. Heı1-
lıges Römisches Reich Deutschsprachige Länder“

Offten W al noch, ob der Artlas Ordenskarten enthalten sollte. Die Vorschläge
A4US dem Anfangsstadium der Planung 2002 umfangreıich BCWCECSCI, dass
ıhre Realisierung das Konzept gEeESpreENgT hätte. Einzelne Ordenskarten wurden
schliefßlich doch aufgenommen, namlıch 1ne ber die Reichsstifte un: -abteien

1000, ıne ber die Ausbreitung der Zisterzienser bıs 700 un 1ne ber die
Jesuiten 1M Reich 1/ 25 Am Rande der Generalversammlung der (3Orres-
Gesellschaft 1mM September 2005 iın Aachen beschlossen WIT, den Be-
stand Klöstern exemplarısch f11 IM die Bıstumer Köln, Brandenburg, Würzburg
un ür Oberösterreich darzustellen, un: ZWAaTr für die Zeıitschnıitte 500 un:
1750 Für Brandenburg SCW anlı ıch durch die Vermittlung VO Dietrich Kurze
(Berlıin) den Landeshistoriker artmut Kühne VO der Theologischen Fakultät
Berlın, der spater auch einıge Karten für das Zeıtalter der Reformatıon beıisteu-
EKr Anfang 2007 fie]l schliefßlich die Entscheidung Z Autnahme VO Wall-
tahrtskarten. Dabe] beriet miıch Dieter Wynands VO Aachener Diözesanarchiv.
Auf seınen Vorschlag wählten WIr die Stichjahre 1450 un: MS un ZWTtT wıieder
für die Bıstuüumer Köln, Brandenburg un:! Würzburg SOWI1e für Oberösterreich.

Im Herbst 2006 korrespondıierte ich miıt Johannes Schilling 1el), der mıiıt der
Arbeitsgemeinschaft evangelıscher Kirchenhistoriker ebentalls eınen Atlas Z

Kirchengeschichte plante. Ich sıgnalısıerte Bereitschaft Z Zusammenarbeit 1mM
Rahmen des VO MI1r entwickelten un! weıtgehend realiısıerten Konzeptes. Es
kam leider nıcht ZAUT Zusammenarbeıt, ohl 1aber ZUT Aufnahme einzelner VO

Klueting un Kühne entwortener Kag_ten ZUuUr evangelıschen Kırche.
Die weıtere Arbeiıt bestand ın der Überprüfung und Präzıisierung der bereıts

gezeichneten SOWI1e 1in der Erstellung der och ausstehenden Karten. Immer
wiıeder Orts- und Flussnamen oder auch Platzıerungen korriglieren.
Da sıch eın deutsches Werk handelte, sollten alle Namen iın der deutschen
Fassung erscheıinen, daneben aber, durch eiınen Querstrich rFeNNL, auch 1n der
jeweils heutigen Landessprache. Das 1mM Westen Niederländisch un:
Französisch, 1mM Suden Italienisch un: Slowenisch, 1mM (Osten Ischechisch, Slo-
wakiısch un: Polnisch. Die dieser Sprache kundıgen Mıtglieder un (Jäste des
Kollegs ampo Santo korriglerten alles

Am Rande der Würzburger Generalversammlung der Görres-Gesellschaft
fand schliefßlich 1m September 27008 1ne Besprechung Sta  ‘9 der neben den
Miıtherausgebern Raıinald Becker un:! Helmut Flachenecker SOWI1e dem Karto-
oraphen Karsten Bremer erstmals auch der Verleger Albrecht Weiland (Regens-
burg) teilnahm. Ich hatte mıiıt ıhm schon lange vereinbart, den Atlas be1 seinem
Verlag Schnell Steiner veröffentlichen, der bereıits dre1 andere Bände NS

MI1ır bzw. für mich meıner vollsten Zufriedenheit herausgebracht hatte. We1-
and engagıerte sıch be] der Gestaltung W1e€e auch be1 der Werbung gahnz außerge-
woöhnlich un:! nıcht zuletzt W AarTr bereıt, das erk ohne Druckkostenzuschuss
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un dennoch preiswert herauszubringen, während ich alle anderen Kosten ırug
Die letzen Karten un erklärenden lexte vingen 1m November 2008 e1In. Am
24 ovember legte ich be] der Druckvorstufe VO Erhardi-Druck miıt Becker,
Brodkorb un: Weiland die graphische Gestaltung test. Danach überprüfte @e+
LLLETIILS Brodkorb (München) die Texte 1ın tormaler Hınsıcht. Die Überprüfung des
Umbruchs ahm ıch selbst mıt Becker, Brodkorb un:! weıteren Miıtarbeitern VO  Z
Am Maı 2009 wurde das Werk 1mM Karmelitensaal München prasentiert.
Ich berichtete dort ber das Zustandekommen, während Raıinald Becker zwolt
ausgewählte Karten zeıgte un erläuterte. Daran schloss sıch eın Vortrag VO
Aloıs Schmid ber dıe Bedeutung der historischen Kartographie Zu diesem
Zeıtpunkt VO  . dem Werk bereits [01010 Exemplare vorbestellt un:
67 Exemplare AL Rezension angefordert.

ITWw1N (satz
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Hansgeorg Moaolıitor: [ )as Erzbistum öln 1mM Zeitalter der Glaubenskämpfe
5—1 Geschichte des Erzbistums Köln, hrsg. Norbert Irıppen, Bd.)
öln Bachem 2008, 864 ISBN 978-3-7616-1346-/

Mıt dem vorliegenden Band kommt die umftänglıche Geschichte des Kölner
Erzsprengels eın ylückliches Ende; WI1E vergleichbare Unternehmen (Trıer,
Maınz) hat auch diese Zusammenfassung VO 7zweıtausend Jahren geschicht-
lıcher Entwicklung eınes bedeutenden geistlichen und politischen Zentrums 1n
Deutschland intensiıver Forschungen und darstellerischer Fähigkeıten während
mehrerer Jahrzehnte VO  — verschiedenen (Herausgebern und) Fachleuten für die
jeweılıge Epoche bedurft: Der des zunächst als vierbändige Publikation
geplanten Unternehmens AUS der Feder VO Wilhelm eufß erschien 1964 un!
wurde 971/91 mehrtach überarbeıtet; der 7zweıte Band, das spate Mittelalter
umfassend, wurde 1995 und 2003 1n WEe1 Teilen (von denen der 7zweıte derzeıt
schon wieder vergriffen 1St) durch Wılhelm Janssen vorgelegt, die Bände (Ba
rock und Aufklärung) und (Restauratiıon 1mM 19 und ZA0) J6 sınd 979 un 1987
VO FEduard Hegel veröffentlicht worden (auch dieser 1st 7zAulG eıt nıcht
greifbar). Und NUuU endlich: ach fünf Jahrzehnten (seıt dem Begınn der Planung)
1st auch die letzte Lücke 1n der trühen euzeıt geschlossen un damıt der
Wunsch VO Kardınal Frings (gest. der VOT vielen Jahren das UOpus ANSC-
regL hatte, 1ın Erfüllung

Das Gesamtwerk versteht sıch als Bistumsgeschichte, W1e€e der Titel auswelst.
ber öln W Aal auch Kurfürstentum, eın wichtiges weltliches Terriıtoriıum
1mM Schofß des Römuischen Reiches. Dementsprechend hatte der Vertasser
„Historiker un eın Theologe“, W1€e selbst angıbt (S beide der damıt
angedeuteten Themenkreıse 1m Auge behalten. Wıe die Titel der beiden e1InN-
leitenden Kapıtel zeıgen, 1St iın der 'lat beiden Aspekten Rechnung
„Das Kurfürstentum und Erzbistum öln 1m Reich“ lautet die Überschrift des

Kapiıtels; darın 1St das Beziehungsgefüge beschrieben, in dem öln stand:
Finerseıts Kaıser un:! Reıch, andererseıts die benachbarten Terrıtorıen, darunter
iınsbesonders Jülich-Kleve-Berg, 1aber auch das europäische Spannungsfeld. Das
folgende Kapitel „Die Frzbischöfe und Kurfürsten“ kehrt die Reihenfolge der
Titulaturen un: deutet damıt das Gleichgewicht beıider Größen 1ın der [ )ar-
stellung all, dabe]l wiırd das Verhältnıis als „Spannungsfeld 7zwıschen geistlichen
Aufgaben un: (weltlicher) Regierungstührung“ beschrieben und eıner vertieften
Analyse unterzogen, ehe die einzelnen Amtstrager VO ermann VO Wıed bıs

Maxımıilıan Heinrich VO  e Bayern in knappen, aber eindrucksvollen Lebens-
ıldern vorgestellt werden. Diese zeichnen sıch be] aller Kurze AUS durch De-
taılreichtum, sprachliche Dıfferenzierung un: Umsıiıcht 1m Urteıl. Letzteres oilt
insbesondere für die beiden umstrıttensten Erzbischöfe, die als Nachtolger des

Maternus den Bischotsstab 1in der Metropole Rheın geführt haben den
genannten ermann VO Wıed und seınen spateren Nachftfolger Gebhard TIruch-
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sefß VO Waldburg, die beıide versucht haben, das Erzstift saäkularısıeren, aber
auch eLwa Ernst VO Bayern und dessen Neften Ferdinand, mıt denen se1mt 583
die Reihe der AI dem Haus Wiıttelsbach stammenden Oberhirten auf dem Köl-
HGT Erzstuhl beginnt.

Nur iınnerhalb des Kapıtels „mıit den Bischofsbiographien“ 1St das Buch „nach
den Amtszeıten der Kölner Erzbischöfe gegliıedert“, bıldet ıne Sachge-
sichtspunkten orılentierte, also systematische Ordnung das Gliederungssprinzip
des Bandes (D 799) Diesem Schema entsprechend stellen die tolgenden Kapıtel
dar „dıe instiıtutionelle Gestalt der Kölner Kıiırche“ (vom Domkapıtel bıs Zur

Pfarreı), den „Klerus un:! die Klöster“, terner „Seelsorge und Frömmigkeıt“
SOWI1eEe „dıe Bıldungseinrichtungen“ (Schulen, Gymnasıen, Universıitäten‘, Cold
legıum Germanıcum). Das Buch schließt mıiıt eiınem zusammentassenden ber-
blick ber die betrachtete eıt dem Tiıtel „Der Weg der Kırche 1m Erz-
bıstum öln 1in dıe Neue eıt  CC S 799—-809).

Das alles 1St 1ın souveraner Sachkenntnis bıs 1Ns Detaıiıl gyehend vielfacher
Verknüpftung und mMI1t Verweılısen auf entsprechende Abschnıiıtte 1n den OT4aus-

Bänden analysıert un: dargestellt. Um dem Leser und seınen siıcherlich
mıtunter mangelnden Vorkenntnissen entgegenzukommen, sınd immer wıeder
auch knappe oyrundsätzlıche Ausführungen gemacht, W1€ beispielsweise 566
die Ausbildung der verschiedenen Zweıge des Franzıskanerordens se1mt dem frü-
hen 13 Jahrhundert un ıhrer wechselnden Bezeichnungen (Mınorıten, Minder-
brüder, Observanten, Konventualen, Rekollekten ete‘)

erft. hat sıch nıcht 11UT auf gedruckte Quellen für se1ne Darstellung gestutzt,
sondern auch die Bestände des StÄA Duüsseldorf un des Hıstorischen Archivs
des Erzbistums öln un: des Hıstorischen Archivs der Stadt öln SOWIE andere
Bestände für seıne Zwecke ausgeschöpft un zudem die gesamte, selten reiche
Sekundärliteratur (vgl die enggedruckten 1—6 nıcht L1UT akrıbisch VeOeI-

zeiıchnet, sondern ausgiebig benutzt, WI1€e die Einzelnachweise ın den Fuflßßnoten
zeıgen. Daran ann I11all einerseılts den Reichtum des Themas W1e€e die ausgebrei-
HEIE Forschung ZUrTr Sache erkennen, die 1m vorliegenden Band eıne für lange eıt
abschließende Behandlung gefunden hat

Unter den handelnden, zuweılen bestimmenden Personen 1n der Geschichte
VO Bıstum und Erzstift se]en iın dieser Zeitschrift inbesondere die päpstlichen
untıen erwähnt, die se1lit 1584 1n der Reichsstadt residierten. Unter dem Titel
„Die Verbindung Rom S 123—133) werden diese römischen „Repräsentan-
ten VOTr Ort“ un: ıhr Wırken vorgestellt. Die einleitende Formulierung freilich,
da{fß deren Beziehungen un:! damıt das Verhältnis des Papsttums Reıch,
Reichskirche un den einzelnen Bischöten un: umgekehrt „BanNz allgemein“
SCSAQL »”  O Mısstrauen gekennzeıichnet waren‘; wırd INnan siıcherlich mı1t einem
Fragezeichen versehen mussen. Gelegentliche un! zuweılen starke Spannungen
sınd Aaus verschıedenen, 1mM einzelnen 1n des Vertfassers Darstellung ausgeführten
Gründen zweıtellos konstatıieren, 1aber 2a1l das wesentlıche die Einte

Neben der Kölner 1St die 1562 {+. beginnende Planungsphase der (schliefßlich Eerst 1655 G
gyründeten) Universıität Duisburg Gegenstand der Darstellung, daher der Plural
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wicklung kondıitionierende Flement jedenftalls nıcht 1m hier dargestellten e1lt-
Tau  5 der 508 Nuntıiaturstreıt als innerkirchlicher Konflikt mı1t grundsätzlıchen
un:! tietreichenden Dıifferenzen zwıischen Rom un! der Reichskirche gehört erst
dem 18 Jahrhundert Jedentalls W alr Zusammenarbeıit zwıschen ROom, Nun-
t1atur, Kurköln un Reichsstadt gleicherweıse kennzeichnend tür das Verhältnis
7zwischen ıhnen W1€e die Spannungen zwıschen ıhnen. Schon dıe Gründung der
Nuntiatur 1mM Kontext des Konflikts Gebhard TIruchsess macht das deutlıch:
auch die Ablösung des yanzlıch ungeeı1gneten Erzbischofs Ernst 595 durch
Ferdinand gveschah 1n Zusammenwirken VO papstliıcher Kurıe un:! Bay-
CITl, mI1t Hılte der untıen (und anderer roömiıscher Mıttelsmänner, WI1e€e Mınuccıo
Mınuccı); Ferdinands jJahrzehntelanges Wırken bıs 650 schließlich WAar orund-
sätzlıch eher VO  Z vertrauensvoller Zusammenarbeıt mı1t den römiıschen KReprä-
sentLantfen epragt als durch Mißtrauen un: Vorbehialte.

Die se1lIt 895 erscheinende un ach dem / weıten Weltkrieg fortgeführte
Edition mıiıt den 50 Nuntıiaturberichten, die dıe Korrespondenz der iın Köln
resıdıerenden päpstlichen Vertreter enthalten un: dıe Sıcht der römıschen Kurıe
un: ıhrer Amtswalter in der Domstadt auf die politische un: kırchliche Ent-
wicklung 1mM Nordwesten des Alten Reiches spiegeln, sınd Intens1ıv \"X@) ert
benutzt worden, W1e€e zahlreiche Zıtierungen erwelsen. Diese 1n iıtalıenischer
Sprache abgefafsten un damıt nıcht allen Lesern ohne weıteres zuganglichen
Quellen werden 1er erstmals ausgiebig herangezogen. Damıt 1St eın bıs dahın

gul W1€ unbekannter, reicher Quellenbestand für dıe Geschichte Kölns als
Stadt, Erzbistum un: Terriıtorıum ruchbar gemacht.

Hınzuweisen 1St auft die Ausstattung des Bandes mıiıt zahlreichen Abbildun-
SCIL, denen die insgesamt 74 Farbtateln ıhrer technıschen Qualität
hervorragen; S1Ee w1€e die Schwarzweifßabbildungen sınd klug ausgewaählt, vielfach
für sıch selbst sprechend un: andernfalls mıt ergaänzenden sachlichen Angaben
versehen, die das Dargestellte erklären un 1M Eınzeltall auf unbeachtet Bleiben-
des hinweisen. Schliefßslich das umfäangliche Urts-, Personen- un: Sachregister

81/7/-864 1St einleıtend z in seıner Funktion erläutert, insbesondere in
den „Sachen“ reich gegliedert und, sSOWeılt Stichproben überprütt, erschöp-
tend Bleibt der ank Verfasser, Herausgeber un:! Verlag für eın vorbild-
lıches Upus, das INM:! mıiıt den vorausgehenden Bänden in der reichen
Geschichtsschreibung ber Hochstift un: Erzbistum öln VO 11U eiınen
vorderen Platz einnehmen wiırd.

Burkhard Roberg

Danıela Rando, Johannes Hınderbach (1418—1486). i1ne „Selbst“-Biographie.
Aus dem Italieniıschen VO Woltgang Decker. Berlin: Duncker Humblot
2008 Schriften des Italienisch-Deutschen Hıstorischen Instıtuts 1n Irıent Zil0)
463 ISBN YY 8L NCN O22

Dıiese Studie 1St Bischof Johannes Hınderbach VO Trient gew1ıdmet, mıt des-
SCI] Namen dıe Erinnerung das Vorgehen die jüdısche Gemeinde seiner
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Bischofsstadt angeblichen Ritualmordes dem dreiyahrıgen Kna-
ben Sıimon Unverdorben Jahre 475 verbunden 1ST Die Vertasserin charakte-
rısiıert SIC als „Selbst Biographie S1e schıildert zunächst den aufßeren Lebensweg
Hınderbachs, stößt darüber hınaus aber den ıh bewegenden otıven un:
SCIIHGIEE Vernetzung MI1L den gyEISLISECHN Strömungen SCHAMET eıt VO  — Der AaUS Hessen
stammende Hınderbach War eın Adeliger, gehörte 1aber humanıstısch gC-
ıldeten ınternatıonal OLIENHETITEN iıntellektuellen Elite A die den Unı1iver-
1Laten Wıen un:! Padua, Kaıiserhof un:! der römischen Kurıie behe1i-

un:! das dortige Klientelsystem eingebunden WTr Er besa{fß E für
elt beachtliche Bibliothek V.C)  - 100 Handschritten und 4.() Inkunabeln

die benutzte un: MI1t der sıch auseinandersetzte Das tand SCHHEN

Niederschlag zahlreichen Glossen IDIE Vertasserin hat diese erfasst SYSTEMA-
tisch untersucht un: adurch den Prozess der QEISLIECHN Aneı1gnung, Auseılınan-
dersetzung un:! damıt der Entwicklung der gEISLLISCN Persönlichkeit SCILICTNN

„Selbst nachzeıchnen können Diese beeindruckende Arbeıt 1ST ber die Person
des bedeutenden Humanıistenbischofs hınaus insotern VO großer Bedeutung,
als S1C exemplarısch den Werdegang, dıe wıssenschaftlıche, polıtische un:! t_.
lıche Lebenswelt WI1C auch dıe bewegenden Maotiıve dieses Exponenten der
Reichskirche 7zwıschen den sroßen Retormkonzilien SC1NCS Jahrhunderts un:!
dem Auseinanderbrechen der abendländischen Kıircheneinheıit schildert {JIıe U[1-

sprünglıch ıtalienisch verfasste Arbeiıt 1ST vorzüglıch übersetzt un:! unterstreicht
damıt die Verortung Hınderbachs Reich

TW1IN (satz

( TAUS ÄRNOLD, Kleıne Geschichte des Modernıiısmus. Freiburg ı Breisgau:
Herder 2007 160 ISBN 978 -e451=6-

Pünktlich Z hundertsten Jubiläum des Dekretes „Lamentabıli S\a”diIlE

der ömıschen Inquıisıtion un: der Enzyklıka apst 1US „Pascendı dominıcı
SICQIS legte der Frankfurter Kirchenhistoriker Claus Arnold HMS knappe Au-
sammenftfassung Z Geschichte des Modernismus b7zw Antımodernismus VOIL.

Der Autor geht SCHIEHN Gegenstand AUS dez1idiert historischer Sıcht un VCI-

meıdet die theologische Diskussion Er beginnt klassısch IN1L Begritfs-
veschichte des „Modernısmus der sıch AaUuUus theologischen Diskussionen SpCIST
In der katholischen Kırche wurde 19 un: Z) Jahrhundert der „Modernıis-
MS Z Inbegriff der Ares1ie Aus römischer Sıcht W alr alles modernistisch
W 4s MITL hıstorısch kritischen Bıbelauslegung verbunden WAar und damıt
1Un Gefährdung für den Glauben darstellte Der Begrıff vorher üblıche
Bezeichnungen WIC „Retormkatholizısmus oder „Liıberalen Katholizısmus
ach un ach wurden „Modernısmus alle modernen (Zeıt)ırrtümer
zusammengefasst

Arnold stellt dıe bekanntesten modernistischen Karrıeren VOTL ermann
Schell Altred O1SY, George Tyrrell wobe!l biographische Daten vekonnt IM1L
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/Zıtaten AUS den Werken der Indizierten verwoben werden. Ebenso werden deren
europäıischen Verbindungen aufgeze1gt.

Im austführlichsten etzten Teıl wırd eıne MGUE dıtferenzierte Sıcht auf das
römische Zentrum der Antimodernisten geworfen. Dıies 1sSt möglich aufgrund
der Öffnung der Archive der Glaubenskongregatıon. Jetzt können die Akteure
der päpstlichen Schreiben und ihr Entstehungsprozess nachverfolgt und benannt
werden. Während I1a  - 1ın der Kurıie „Lamentabılı" der Benennung VO  -

65 508 Irrtumern, fast dre1 Jahre arbeıtete, entstand „Pascendi“ knapp s1ıeben
onaten. Anreger der Enzyklıka W ar der Dominıkaner Albert Marıa Weılßs,
welcher alsche Weltanschauungen enttarnen suchte. Fuür den zweıten, eher
praktischen Teıl der Enzyklıka zeichnete Zzu orößten Teıil der französıische
Theologe un: Ordensmann Joseph Lemı1us (Oblate der Unbeftleckten Jungfrau
Marıa) 1m Zusammenspiel mMI1t eınem Kapuzinerkardıinal verantworrtlich.

Praktische Auswirkungen auf alle Theologen hatte der 1910 eingeführte An-
timodernisteneıd, der erst 96/ abgeschafft wurde. Kurz gestreift wırd das SO-
dalıtiıum Pıanum; die Mitglieder dieses Netzwerks machten sıch ZUT Aufgabe,
Theologen und Priester, die des Modern1iısmus verdächtigA beobachten
un: be] Behörden der römischen Kurıe denunzıieren. Die Rezeption der
römischen Dokumente tführte ın den Vereinigten Staaten für lange Jahre eıner
Lähmung des theologisch-intellektuellen Lebens. Der Deutsche Episkopat SECLIZ-

G nıcht alle Teıle u doch zab vielfach Auswiırkungen auf FEinzelschicksale
VO  — Theologen. Die Modernismuskrise Beginn des 20 Jahrhunderts mıt
ıhrem Schwerpunkt 3El WAal eıne theologische Modernisierungskrise, iın
der sıch Theologen AaUsSs dem Korsett des durch Papst Leo JBEE wıeder gefÖr-
derten thomistisch-scholastischen Denkens befreıiten. ach der „Blütezeıt“ des
Modernısmus 1st 1ne allmähliche Abkehr VO eiınem radikalen Antımodernis-
11US durch dıe Kurıe beobachten, dıe sıch bıs z4% IBl Vatikanischen Konzıil
erstreckt.

Arnold legt mıt dem Band eıne knappe;, gul esbare un ber weıte Strecken
spannende Geschichte eiınem für die Kirchengeschichte des 20 Jahrhunderts
zentralen Thema VO  Z Abgerundet wırd der Band durch ein Regıster, iıne e1lIt-
tatfel SOWI1e ausführliche Quellen- un! Literaturhinweıisen.

Gisela Fleckensteıin

BETTINA SCHERBAUM, Die bayerische Gesandtschaft 1n Rom in der ftrühen Neu-
Zzeıt Biıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instituts in ROm, 116).— Tüubın-
CMn Max Nıemeyer 2008 448 Seıiten. ISBN 978-3_484-82116-3

[)as Herzogtum bzw. spater Kurfürstentum Bayern W ar VO  _ 1605 hıs 1765
durch eiınen Gesandten beım Päpstlichen Stuhl VEeLLLGTIEN Es WAar dies die
ständıge Gesandtschaft Bayerns überhaupt. S1e W al V esonderer Bedeutung,
weıl Bayern sıch 1ın der 7zweıten Hälftfte des Jahrhunderts die Reforma-
t10N entschieden un auft die altkırchliche Seıite gestellt hatte un! ın der Folge
eınem wichtigen Betreiber der Gegenreformatıon W1€ auch der nachtridenti-
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nıschen Erneuerung wurde. IDIE Gesandtschaft W al 1aber auch deshalb VO be-
sonderem Zuschnitt, weıl dıe Gesandten keıine Karrıerediplomaten, sondern
Miıtglieder der roömiıschen Patrıziertamıilien Orivelli un:! Scarlattı Dıie
Verftasserin hat dieser Gesandtschaft eınes LLUT mittelgrofßen Staates, der neben
dem Kaıser lange als einz1ıger AUS dem Reich eıne ständıge Vertretung beim apst
unterhielt un: ıhren andelnden Persönlichkeiten eıne Untersuchung gew1ıdmet,
dıe sıch auf 1ne aufßerordentlich breıite Quellen- un Literaturbasıs stutzt und
die vielfältigen Aspekte der Gesandtschaft ausleuchtet. Idiese WTr mı1t polıiti-
schen Aufgaben, VOT allem während des Dreißigjährigen Krıieges un: während
der Türkenkriege, zugleich aber auch mMı1t der Wıttelsbacher Reichskirchenpoli-
tik etasst. Darüber hinaus die Gesandten, die 1nNe€e recht oroße Selbst-
ständıgkeıt besaßen, auch mIiıt vielerle] anderen Fragen beschäftigt. Dıie Vertfasse-
F1ın beschränkt ıhre Darstellung nıcht auf das dıplomatısche Geschehen 1mM
CHSCICH Sınn, sondern bezieht auch die soz1ı1alen Verflechtungen der Akteure
un ıhre Lebenskultur, die auf dem dıplomatıschen Parkett VO zentraler Bedeu-
tung W al, 1ın ıhre Darstellung e1in. Es 1st eın Vergnügen, diese dichte un: ZUL
geschriebene Arbeıt lesen.

1TWI1N (atz

Michael Feldkamp, Studien un Tlexte Z Geschichte der Kölner Nuntıatur,
Instruktionen un: Finalrelationen der Kölner untıen (1651—-1786)

Collectanea Arcıvı Vatıcanı 58 Ciıttä del Vatıcano: Archivio degreto Vatı-
CanoO, 2009 7 \ ISBN 978_88_85047-51-3

Michael Feldkamp bringt mIıt diesem Band seıne „Studıen un lexte Z

Geschichte der Kölner Nuntıiatur“ Z Abschluss. 1993 erschienen die beiden
ersSten Bände „Die Kölner Nuntıatur un ıhr Archiıv“ un „Dokumente un:
Materı1alıen (1584-1794). Dann tolgte 1995 das „Inventar des Fonds » Archıivio
della Nunzı1atura dı Colon1a« 1mM Vatikanıischen Archiv“ Irotz Feldkamps Zzahl-
reicher anderer wıissenschaftlichen Projekte gelang ıhm 11U ach mehr als
zwoltf Jahren, WI1€e angekündıgt auch die Instruktionen un!: Finalrelationen der
Kölner untıen edieren. Feldkamp ertullt mıiıt dieser Edition einen erstmals
899 geiußerten un: seıtdem n1ıe mehr vers Wunsch der Forschung.
Inzwischen hat dıe sc1ientitic Comunıty jedoch den Plan; dıe Akten der Kölner
Nuntıatur hıs deren Ende 1794 vollständig edieren, aufgegeben. Dıie FEdi-
t1on der Görres-Gesellschaft soll miıt dem Dreißigjährigen Krıeg enden. Daher

Feldkamps Edition mıiıt der Finalrelation Chigis VO 1651 ein Sıe endet MmMI1t
der Finalrelation Bellisomıis 785/86 Die Finalrelation Paccas wurde nıcht mehr
aufgenommen, da dieser letzte Kölner untıus S1E 1n seiınen „Memorıe storiche“
weıtgehend selbst veröftentlicht hat Feldkamp stellt den ZWanZzıg VO ıhm 1er
edierten Dokumenten jeweıls ine Eınleitung Der textkritische un:! der
Sachapparat tfinden sıch 1ın den Fufnoten. Eın umfangreıiches Personenregiıster
erschliefßt den Band Auf die Registrierung VO Orten un:! Sachen wurde leider
verzichtet.
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|DISE 11U vorliegenden Band bjetet der Forschung 1ne einz1gartıge Quellen-
sammlung, die Autschluss o1bt ber die wichtıigsten Themen, welche die Kölner
untıen beschäftigten, un deren spezıelle Sıcht auf dıe Probleme ıhres Spren-
gels. Dıie VO der römıschen Kurıe erstellte Hauptinstruktionen informierten die
untıen ber hre Aufgaben, während diese der Kurıe un ıhren Nachtolgern 1n
den Finalrelationen eınen abschliefßenden Bericht ber ıhre Tätıgkeıt vaben. In
dem VO Feldkamp gewählten Zeiıtraum stehen innerkırchliche, bezeichnender-
welse nıcht theologische, sondern diszıplinäre Themen 1m Vordergrund.

Die wichtige Finalrelation des hochbegabten untıus Chig1 konnte Feldkamp
leider D tragmentarısch rekonstruleren. ach eiıner Vorbemerkung Chigıs, der
bereıts dıe Unvollständigkeit se1nes Berichtes verteidigt, handelte S1Ce 1n zehn
Punkten VO Nuntiatursprengel, VO der Jurisdıktion, VO besonderen
Problemen, den Vısıtationen, VO den Gerichtsrechten, der Kanzleı,

VO Sekretarıat SOWI1e ber protokollarısche Fragen, den Haushalt und
1 die Fakultäten des untı1us. Nıcht überliefert sınd die Punkte 6-7, e  O

Offenbar estand eın einheıtliches Schema für die Anlage dieses Relationen.
Wiährend Chig1 recht nüchtern berichtet, ekennt der unbekannte Vertasser des
als „Entwurf der Finalrelation Manzoniıs“ bezeichneten Berichtes 1/54 „Ware
iıch eın Dıiıchter, würde iıch diesen Entwurt 1n Versen verfassen.“ (S 464) und
1efert dann eıne amusante, streckenweise auch sehr ehrliche Beschreibung des
Bonner Hofes Erzbischof Clemens August. Andere Relationen sınd —

nıger grundsätzlicher als Chıg1, gehen dafür aber verstärkt autf einzelne Problem-
telder e1In. untıus Visconti übergeht in seınen beiıden Finalrelationen 1687 die
Darstellung der Arbeitsabläufe m der Nuntıiatur un! konzentriert sıch
dessen auf einzelne organge. Dabe] standen Fragen der Ordensdiszıplın 1mM
Vordergrund. Daran zeıgte sıch, W1€e gering der FEinfluss der untıen 1ın anderen
Bereichen des kırchlichen Lebens bereıts veworden W dal. Weder die Bischöfe
och die Domkapıtel lıefßen sıch VO den untıen Vorschritten machen. Schon
Chıig1 hatte sıch geweılgert, aut Wunsch des Bischofs das Münsteraner Domkap!ı-
tel visıtıeren S 26) untıus Bellisomi berichtete zuletzt ber den Kölner
Erzbischof Max Franz, dieser gebe WAar rasch Antwort, seıne AÄAntworten waren
1aber manches Mal verstörend („sconcertano“, 7/05) Die Schärte seiner Ant-
WwWOortien miıldere gelegentlich durch eınen Scherz, verfolge seıne Absıichten aber
MItT Entschiedenheit S 7/06) Bellisomi lobte den Trierer Erzbischof Clemens
Wenzeslaus VO Sachsen SCH dessen Haltung Z Febronianismus S 708)
Anscheinend ahnte der Diplomat nıcht, dass die Emser Punktuation August
1876 unmıttelbar bevorstand. Statt dessen würdiıgte den Ende des
18 Jahrhunderts gehobenen moralıischen Standard der Fürstbischöfe, die weder
Z Jagd oingen noch leidenschaftliche Tänzer oder Theaterbesucher
S 78

Es 1st unmöglıch, 1er die Fülle VO Eınzelfragen aufzuführen, die in den
Instruktionen un: Relationen erwähnt werden. ank der Arbeiten Feldkamps
1St die Kölner Nuntıiatur iınzwischen zut erschlossen W1€ keine andere. Nun
lıegt der Forschung, das bereitgestellte ater1al auch benutzen.

Marcel Albert
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FEın Annäherungsversuch

Von ATZ

apst Benedikt XVI hat Junı 2009, dem Hochtest des Heılıgsten Her-
ZCNS Jesu als jenem Tag, der dem Gebet die „Heıligung der Priester“ gvew1d-
Met iSst, eın „Jahr der Priester“ ausgerufen‘. Anlass WAar der 150 Todestag des
Priesters Jean Marıe Vıanney, der miıt seıner Pfarrei Ars 1M Erzbistum Lyon
sehr iıdentifiziert wiırd, dass allgemeın nıcht seınem Famıliennamen,
sondern als „Pfarrer VO  s Ars“ ekannt ISt. Das Priesterjahr sollte ach dem
Wıllen des Papstes der Erneuerung un:! Verinnerlichung der Priester dienen.

Bevor ıch näher auf das Thema M SCRLHEET: Tagung eingehe, möchte ıch MI1t
wenıgen Strichen das Leben des Pfarrers VO Ars 1n Erinnerung ruten?. Vıanney
wurde 1756 1n Dardılly be] Lyon 1n kleinbäuerlichen Verhältnissen geboren.
egen der ungünstıgen Zeitumstände lernte CT erst mıt 1 Jahren schreıiben.
Als 19)ähriger raumte Gl davon, Priester werden. Seinen CESECH, rudimentä-
CM Unterricht un:! zugleich se1ıne spirıtuelle Pragung erhielt VO Pfarrer
Charles Balley. Zweımal mangelnder Vorbildung VO  = der Aufnahme 1Ns
Priıesterseminar abgewıesen, erlangte schliefßlich doch die Zulassung. 1815
wurde geweiht, zunächst seinem geistlichen Begleiter Balley beigegeben
un:! ach dessen 'Tod 1818 als 32jähriger Pftarrer VO  a Ars mıt seınen 1LL1LUT 240
Einwohnern. Er führte Ort eın Leben 1n Armut, Geißelung, reduzierter Ernäh-
LUNS un: 1in völliger Hıngabe seıne Gemeıinde, die iın wenıgen Jahren
umtormte. Gasthäuser un: Tanz lehnt C6 1b Stattdessen standen Beichte, Pre-
digt un:! Katechese 1m Mittelpunkt seiner Arbeit. Seinen Ruft erwarb VOTI

allem als Beichtvater, der bıs 14 Stunden täglich 1m Beichtstuhl zubrachte
und VO welıt her aufgesucht wurde. Er wurde ZW ar Ehrendomherr VO  e Lyon
un:! erhielt ein Jahr VOT seinem Tod 1858 das Kreuz der Ehrenlegion, doch blieb
se1ın Leben 4.(0 Jahre lang auf seine Pfarrei un ıhren Beichtstuhl beschränkt. In
seinem etzten Lebensjahr sollen 100.00Ö Ratsuchende ach Ars gekommen
se1in. Vıanney hatte offenbar eın ausgepragtes Empfinden für die seelische Dis-
posıtıon seiner Beichtkinder. Er lebte 1MmM übrıgen das einfache, Ja ırmliche IVa
ben eines französıschen Landpfarrers seiner Zeıit? Irotz se1ınes anspruchslosen
Lebens wurde 73 Jahre alt Schon bald ach seinem Tod veröffentlichte seın
Mıiıtarbeıiter Monnın i1ne eingehende Lebensbeschreibung, un:! 1873 wurde

Deutsche Übersetzung 1: Osservatore Romano. deutsche Ausgabe Juni 2009, Y
Dazu: NODET, Jean Marıe Vıanney, 1n: DSp (1973) 840—844 KK WESSELING,

Vıanney, 1 BBKL 997_-1t. Zu seıner Lebenswelt: PH. BOUTRY, Pretres
et paro1sses pay>s du Cur:  e d’Ars (Parıs

Dazu: PIERRARD, La V1ie quotidıenne du DPretre Francaıs IXe siecle HM! (Parıs
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C111 Seligsprechungsprozess eingeleıtet Vıanney erhielt also der Erinnerung
der Franzosen schon bald festen Platz ber auch außerhalb Frankreichs
wurde bekannt‘* 1US erklärte ıh 1905 ZUuU Vorbild der Priester Seitdem
erschien auch Deutschland CiNE reiche hagıographische Lıteratur ber ıh
In Frankreıich al insbesondere Georges Bernanos MIt SC1INECIN Lebensbild
Romantorm Journal d’un UE de (Parıs dt „Aus dem Tage-
buch Landpfarrers Y Deutschland Walter Nıgg, „Der Pfarrer VO ÄArs
(Freiburg hervor oger Aubert schreıibt ber Papst 1US der Vıanney
Z Vorbild der Ptarrer erklärte SS War der Meınung, 4ass dıe VO  e} SC1INEINMN

Vorgänger LeO 1{11 betriebene Politik der Offnung gegenüber der modernen
Welt MIit Vorsicht geführt worden SCIH, und hıelt daher AI Neuorıien-
tlerung für unumgänglıch Das betraf auch Leben un! Arbeıt der Priester
Schon als Priestererzieher un! Spater als Bischof hatte 1US C1NE Konzentratiıon
auf das geistliıche Leben, un: ZWAar auch den Preıs „heilsamen Isolie-
FUn gefordert Vom Klerus GT mehr als alles andere Selbstheiligung
un: Gehorsam In dieser Rıichtung lag dann auch die 1904 erfolgte
Seliıgsprechung des Pfarrers VO Ars Nachdem 1US Vıanney Z.UT. Leitfigur CI -
klärt hatte, fasste CT SC1IMN CISCNCS Priesterideal anlässlich SC111C5 50jährigen Pries-
terJubiläums 1908 dem alle Priester gerichteten Schreiben „Haerent
IN Als Weg Z Heıligkeit und Gleichtörmigkeıit MItTL Christus wünschte
(1 C1MN intens1ıives Gebetsleben, die täglıche Meditation, geistliche Lesung un:!
Gewissenserforschung, regelmäfßsige Exerzıitien un! Rekollektionen die
Mitgliedschaft Priestervereınen bischöflicher Leıtung. Damıuıut distan-
zierte sıch, ohne das auszusprechen, VO den SC1INECETr eıt politisch un
soz1ıal CNgaAYıCKLEN Priestern, die sıch für e Überwindung der Kluft zwıschen
Kırche un! Welt einsetizten. 1US Priesterbild tügte sıch schlüssıg ı SC1IMN

Gesamtprojekt des „Instaurare Christo C1INMN, für das der Priester als
Abbild Christiı C1INE Schlüsseltunktion besitzen sollte Dieses Priesterideal wurde
seıtdem propagıert un:! der Tlext VO „Haerent dem Druck der Diöze-
SansLAaLULen beigegeben

1US Jag MIL SC1INEM Appell der Tradıition des Konzıils VO  r Irıent das sıch
1562 tolgendermaßen ber die Lebensführung der Priester geäußert hatte® „Da-
her sollen die Kleriker iıhr SANZCS Leben einrichten dass SIC Kleidung,
Benehmen, ede un allem 11UTr Würde, Sıttsamkeit un: Gottesturcht ZUr
Schau tıragen uch kleine Sünden, die ıhnen orofß :3 sollen S1C meıden
damıt ıhr Tun allen Achtung eintlöße We:il 1U  - Anordnungen dieser Art
gewıissenhafter befolgen sınd JC mehr Nutzen un:! Ehre S1IC der Kırche (sottes
einbringen, darum befiehlt das heilige Konzıil 4SS die Vorschriften rüherer

Vgl DPFÜLF Vıanney, Wetzer & Welte 12 (41901 878 880
KORFF Biographia Catholica Verzeichnıis VO Lebensbeschreibungen DEn (Freı-

burg 731 {f
ÄUBERT LIhK 3373

Zusammentassen: (SATZ Der Diözesanklerus (Freiburg 152 134
Ziıt nach (SG.ATZ (Anm 7) 31
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Päpste und Konzıilien ber das ehrbare Leben, guLe Benehmen, die Schicklich-
eıt der Kleidung, das für Kleriker ertorderliche Wıssen, beziehungsweise
die Verschwendungssucht, Schlemmereı, Tänze, Glücksspiele u der Ge1lst-
lıchen Androhung der gleichen oder och schwererer Straten befolgen
sind.“ uch die Nachfolger 1US propagıerten dieses Ideal?®. Theorie und
Realıtät priesterlichen Lebens un Arbeıtens jedoch N1ıe deckungsgleich,
un selbstverständlich bıldete das Leben des Pftarrers VO Ars I11UT eıne Varıante
möglıcher Lebenskulturen elınes Seelsorgers. Auf unllserer Tagung geht 6S dage-
BCH die Vielfalt der priesterlichen Lebenswirklichkeit, die 1er allerdings 1Ur
für einıge Bereiche ausgeleuchtet werden ann.

In dem 2001 erschıenenen Sammelband „Deutsche Erinnerungsorte“ hat Olı-
VEn Janz ber das evangelısche Pftfarrhaus als ein 1m kollektiven Gedächtnis der
Deutschen fest verankertes Thema geschrieben!®. Er stutzte sıch dafür auf 1ne
seıt dem 19. Jahrhundert entstandene, recht zahlreiche Literatur. Aus WHEHEGEIGTr
eıt sınd DzZıı dıe VO Martın Greiffenhagen und VO  } Lunse Schorn-Schütte
mıt Walther Spahn herausgegebenen Sammelbände erganzen‘‘.ber das katholische Ptarrhaus 1mM deutschen Sprachraum xibt CS dagegen
keıine vergleichbare Gesamtdarstellung, obwohl ach seiner Aufgabe un
gesellschaftlichen Bedeutung nıcht hınter dem evangelıschen Seitenstück
rückbleibt. Es o1bt allerdings quantıifizıerende Untersuchungen ZAUE: Herkunft
un VOT allem UB Ausbildung der Prıiester, die sıch se1it dem spaten 18. Jahr-
hundert zwıschen staatlıchem Normierungsanspruch un:! ultramontanem Trel-
heıitsstreben posıtionıeren USSstTte. Das Forschungsdefizit ZUr Lebenskultur der
Priester erklärt sıch A, durch den Zölıbat, der den Aufbau eiıner eigenen amı-
lie ausschlıief{ßt, der aber andererseits die ständıg I1ICUC Rekrutierung aus allen
gesellschaftlichen Gruppen erzwıngt un damıt eıne starke Verzahnung mıt
diesen garantıert. 1ne abgehobene klerikale Sondergesellschaft annn somıt
nıcht entstehen!2. Fur das evangelısche Pfarrhaus spielen dagegen die Famiılie
des Pfarrers, seıne Tau un: die Kınder eıne zentrale Rolle? Aus ıhm gingenviele spatere Geıistliche hervor.

Ich plane eıne Edition ausgewählter Quellen, die den Namen tragen soll; „Wıe
Priester leben und arbeiten“. Es geht dabe;j den Alltag des Seelsorgeklerus
VOT allem 1ın Deutschland!*. Die Sammlung soll Tagebücher, Autobiographien

Ebd 206
10 U. JANZ, Das evangelısche Pfarrhaus, 1: FRANCOIS SCHULZE 229 Deutsche
Erinnerungsorte, Bd (München 221-238, 704—706

(GGREIFFENHAGEN —12 Das evangelısche Pfarrhaus. Eıne Kultur- lll'ld Sozialgeschichte(Stuttgart SCHORN-SCHÜTTE SPAHN e2.); Evangelısche Pfarrer. Zur SOZ12a-
und polıtischen Rolle eiıner bürgerlichen Gruppe 1n der deutschen Gesellschaft des 18 bıs
Jahrhunderts (Stuttgart

281
12 Vgl GATZ, Sozıale und geographische Herkuntft der Priester, 1N: (GATZ (Anm. 264—

13 Vgl eLtwa GREIFFENHAGEN (Hg.), Ptarrerkinder. Autobiographien eiınem protestan-tischen Thema (Stuttgart
14 Eıne Skizze dazu 1n: GATZ, Zur Kultur des priesterlichen Alltags, 1 ‚AT7Z
(Anm 282—318
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un! Bıographien auswerten . Deren Zahl 1st 1mM Verhältnis Z Zahl der Diöze-
SaAanNprıester Deutschland 2007 13.500) erstaunlich gering.
uch xibt orofße reg1onale Unterschiede. Oftenbar griffen Prıiester, die eın
Universitätsstudiıum absolviert hatten, eher A Feder, ber ıhr Leben und
ıhre Erfahrungen berichten als Jene, die keıine akademische Ausbildungsstätte
esucht hatten. Daher liegt der Schwerpunkt der ausgewerteten Quellen 1mM
Rheinland, in Westfalen, 1n Schlesien, 1mM Bıstum Berlın un: ın Südwestdeutsch-
and Die geplante Sammlung erhebt natürlich keinen Anspruch autf Vollständig-
eıt. Sıe 11 vielmehr auswählen und die eıt VO  - der spaten Autklärung bıs
zu Zweıten Vatikanischen Konzıl exemplarısch dokumentieren. Die danach
einsetzenden Umbrüche haben ıhren lıterarıschen Niederschlag dagegen bisher
och aum gefunden. Somıit spiegelt sıch 1n ıhr eıne Lebenskultur, dıe 65 se1it dem
gesellschaftlichen und kirchlichen Wandel der etzten Jahrzehnte miıt der Erosı1ı-

der katholischen Lebenswelt nıcht mehr o1bt und die eınem historischen
Phänomen geworden 1St.

Die aus gewerteten Tagebücher, Autobiographien und Biographien sınd VO

großen Qualitätsunterschieden. Die Autobiographien berichten Z sachlich
un:! nüchtern Ww1e€e etwa Hubert Jedin Das Gleiche oilt für Biographien, die
obwohl MmMiı1t persönlicher Anteilnahme verftasst durchaus kritisch se1n können.
Daneben o1bt 1aber auch verklärende Darstellungen, die für diese Sammlung
nıcht ausgewertet wurden. iıne andere Literaturgattung wırd für die geplanteSammlung nıcht berücksichtigt, namlıich Romane‘*®. In ıhnen geht Ja WENISCI

diıe Realıtät priesterlichen Lebens, als se1ıne lıterarısche Verarbeitung.
Vieles hängt natürlich VO jeweıligen Priesterbild un:! VO  a} den Erwartungen
eıiınen Priester ab, die nıcht unıform, sondern vieltältig un sınd und

sıch 1MmM Laufte der Geschichte wandelten. Denn dem normıerten Priesterbild des
Kıirchenrechtes und der Diözesanstatuten entsprach die Realıtät keıner eıt
vollständig. Ausgewertet sınd Monographien und Aufsätze, jedoch 1LLUT vereın-
zelt Sammlungen VO Lebensbildern, enn diese sınd 1n der Regel kompri1-
miert, dass S1e für ıne Quellensammlung nıcht iın rage kommen. Das Gleiche
oilt 1aber auch für manche durchaus respektable Veröffentlichung, die —

dere Akzente und die Lebenskultur ausklammert.
Veröffentlichte Tagebücher un Autobiographien Z1Dt 65 LLUT 1n geringer Zahl,;

wobel die Grenze gegenüber Memuaoıiren fließend 1St. Dass Priester ber
sıch selbst schrieben, konnte verschiedene Gründe haben, 7 B lıterarısche
Unbeholfenheıt, denn 1mM Alltag der ländlichen und industriellen Lebenswelt

15 Fuür Mirhiltfe bei der Sammlung der Quellentexten an ich Dr. Raıner Bendel/Tübin-
SCH, Prot. Dr. Domuinik Burkard/Würzburg, Dr. Gısela Fleckenstein/Brühl, Dr. Gotthard
Klein/Berlin, Dr. Martın Persch/Trier und Dr. Harald Scharf-Wrede/Hıldesheim.
16 HURTH, Mann (ottes. Das Priesterbild 1n Laiteratur und Medien (Maınz zıtlert
und analysıert lıterarısche Werke über Priester in deutscher Sprache VO Biıedermeıier bıs Z
Gegenwart, VO dezidierten Katholiken bıs außerst kritischen utoren. Dazu und ZUT

Gestalt des Priesters 1mM Fernsehen hat S1e sıch 1n Herder-Korrespondenz. Spezıal 2009/1,
48—53 noch eiınmal geäußert. Heinric Boll schrıeb das Establishment. LAN-
,Pfarrer als Gestalten der Gegenwartslıteratur, In: StZ 215 (199% 8258238
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dominıerten bıs in die Jüngere Vergangenheıit Dıalekte. uch volksnahe Seel-
SOTSCI drückten sıch 1m Dialekt A4uU.  ® Nur wenıge Lebenserinnerungen W1€ die
VO  e Alexander Schnütgen, Heinrich Hansjakob, Joseph Ratzınger und Josef
Weıingartner erreichten lıterarısche Qualität. Wiıchtiger für das Defizıt VOCI-

öffentlichten Lebenserinnerungen dürtte aber die dem Priester gebotene Be-
scheidenheıt SCWESCH sel, wonach eın Autheben VO seinem Leben und
seiıner Arbeıt machen sollte. Aufßerdem un:! sınd viele Seelsorger bıs 1n
ıhr hohes Alter VO ıhrer Arbeıt beansprucht, dass ıhnen keine eıt un Kraft
leıbt, ber ıhr Leben berichten und damıt ıhre Erfahrung weıterzugeben.

Wer 1aber Jene Geıistliıchen, die ber iıhr eıgenes Leben schrieben? Es
handelte sıch zunächst Persönlichkeıiten, die VO  z Berufts schrieben
WwW1e€e Uniiversıitäts- oder Hochschulprofessoren (Hubert Jedın, agnus Jocham,
Georg Lenhart, Joseph Ratzınger, Josef Scharbert) SOWI1e andere lıterarısch tatıge
Geistliche (Walter Adolph, Heıinrich Hansjakob, Nıkolaus Paulus, Chrıistoph
VO Schmid, Alexander Schnütgen, Josef Weıingartner, Augustın Wıbbelt) oder

Seelsorger, die ıhre Erfahrungen weıtergeben wollten (Bernhard Kleineidam,
Augustinus Reineke).

Bischöfte und Protessoren, deren Leben besser als das des Seelsorgeklerus
ertorscht ist, sollen ebenso W1e€e die Milıtärseelsorger 1L1UT für jenen Zeitraum
einbezogen werden, 1n dem s1e iın der Pfarrseelsorge wirkten. Ausgeschlossen
sınd fterner Priesterschicksale AaUus Verfolgungszeıten (Kulturkampf, NS-Zeıt),
die relatıv gut ertorscht sınd, während die Normalıtät des Seelsorgerlebens weIlt-
hın unbekannt bleibt. Die Forschung War ın Deutschland lange autf die Priester-
ausbildung konzentriert”, die das Staat-Kirche-Verhältnis eruührte. In den letz-
ten Jahrzehnten rückten dagegen sozlalgeschichtliche Fragestellungen 1n den
Vordergrund. Sıe untersuchen den Sikularklerus Jeweıls e1nes einzelnen Bıstums
bzw. einer Region un! elınNes abgeschlossenen Zeıiıtraumes.

Den Auftakt machte Marıanne-Franzıska Imhasly'®. S1e hat 1M deutschen
Sprachraum erstmals den Klerus (87 Personen) eines allerdings sehr
begrenzten Zeıtraumes un! eıner nıcht sehr großen Regıon, nämlıch des ber-
wallıs, untersucht, 1n seiınem Leben und Wırken dargestellt und damıt iıne Art
kollektiver Biographie geboten. Ihre Untersuchung stutzt sıch auf das 1n Ortli-
chen Archiven vorhandene Material, auf gedruckte Quellen (Periodika, Bıogra-
phien) und darüber hinaus auf 1ne ansehnliche Lateratur. So erg1ıbt sıch eın
plastısches un! in allen Detauils ausgeleuchtetes Bıld des Klerus dieses Hochtales.
Es dürtte für den deutschsprachigen Alpenraum Modellcharakter ha-
ben So werden das Pfarrhaus und seıne Ausstattung, der Tagesablauf, die Er-
nährung und Kleidung des Pfarrers, die Mitbewohner w1e die Pfarrhaushälterin,
Mıtbrüder un! Famıilienangehörige, die Tätıgkeıit ın Seelsorge, Armenpflege,

17 (GJAT7Z (Hg.), Priesterausbildungsstätten der deutschsprachigen Länder zwıschen Auf-
klärung und weıtem Vatikanıschen Konzil. Mıt Weihestatistiken der deutschsprachigen IDi=
Ozesen (Freiburg
18 M.-FR. ]MHASLY, Katholische Pfarrer 1n der Alpenregion 1850 Fın Beıtrag ZUrr Kultur-
geschichte des katholischen Pfarrers 1m Oberwallıis (Freiburg/Schw.



182 Erwın (satz

Erziehung, auf dem Gebiet der Wirtschaftsförderung aber auch der Forschung
(bes Landesgeschichte) un: als Journalısten und Schriftsteller behandelt Fak-
tisch bleibt eın Lebensbereich ausgeklammert.

Eınen anderen Ansatz hat Irmtraud Götz VO  — Olenhusen gewählt‘?. Sıe
tersucht den Klerus des 1D gegründeten Erzbistums Freiburg, das das rofß-
herzogtum Baden un! die beiden Hohenzollern umtasste. Es W alr W1€e das ro{fßs-
herzogtum Baden miıt erheblichen Integrationsproblemen konfrontiert un!
sollte AaUsSs den Teıilen VO  e} fünf Vorgängerbistümern MI1t ıhren unterschiedlichen
TIradıtionen und Mentalıtäten eıne Einheit bılden. Die Mentalıtätsunterschiede
sınd der se1t dem Anfang des 19 Jahrhunderts anhaltenden Bınnenwan-
derung un: des dadurch bewirkten Mentalıtätsausgleiches och heute test-
zustellen. Deutliche Unterschiede vab auch dem Klerus aufgrund der
Ausbildung un: der landsmannschaftlichen Eıgenarten. Die Verfasserin stellt
zunächst die Rahmenbedingungen dar, sıch dann 1in Kap 45 ıhrem eıgent-
lıchen Thema, namlıch dem abweichenden Verhalten VO Geıistlichen ZUZUWE
den Ihr geht CS also nıcht den durchschnittlichen Seelsorger. Ihre Unter-
suchung stutzt sıch auf dıe Personalakten VO  an 1254 Priestern aus dem Zeıiıtraum
VO 1853 bıs ZU Ende des 19 Jahrhunderts Aaus dem erzbischöflichen Archiv
Freiburg. Die Autorıin untersucht ausschließlich das 1abweichende Verhalten, da
sıch ach ihrer Meınung S 15) ber den Normaltfall priesterlicher Exıstenz
nıcht genügend aussagekräftiges Materıal tfinden lasse.

Das Verhalten des Klerus konnte VO staatlıchen WwW1e€e VO  Z) kırchlichen Normen
abweichen. Unter diesem doppelten Aspekt 1st Baden mıiıt seiıner lıberalen TIradı-
t10N als Untersuchungsraum VO esonderem Interesse. Dıie Abweıiıchungen be-
traten z das politische Gebiet, terner Verstöfße das „klerikaliısche Ver-
halten“ oder Sexualdelikte. Dıi1e Verfasserin hat für ıhren Untersuchungsraum
einen Durchschnuitt VO 4,3 / Geırstlichen errechnet, denen eın sexuelles Ver-
gehen nachgewiesen wurde S 209)

Kırchliches Archivgut eıgnet sıch 1ın vielen Fällen hervorragend für soz1ıalhıs-
torısche un: quantıfiızıerende Studien. Das oilt esonders für Matrıkeln, doch
zeıgt sıch gerade ihnen, auf welche Grenzen eıne Annäherung das Profil
sozıaler Gruppen Mı1t sozlalquantitativen Methoden stößt. Das wiırd vielleicht
keinem Bereich W1€e dem der beruflichen Einordnung der Väter deutlich, enn
die Berute und die 1m 19 Jahrhundert 1n mundartliche Varıanten zerftließenden
Berufsbezeichnungen unterlagen und unterliegen auch heute och einem stan-
dıgen Wandel, der schwer macht, eın übergreitendes Raster für die Einord-
1NUNS VO Gruppen ber eınen längeren Zeıtraum finden. Die Theologiestu-
denten der Uniuversıität onnn MUSSTIeEN se1t 1818 bei ıhrer Eınschreibung d.
den Beruf ıhres Vaters angeben“. Die Berufsbezeichnungen jedoch nıcht

19 G ÖTZ VO  Z (UÜLENHUSEN, Klerus und abweichendes Verhalten. Zur Sozıialgeschichte ka-
tholischer Priester 1M Jahrhundert. Das Erzbistum Freiburg (Göttingen
20 GATZ, Zum rheinıschen Weltpriesternachwuchs VO Anftang des Jahrhunderts bıs
Z n Vatikanischen Konzıl, In: EVERTZ (Hg.), Im Spannungsteld zwıschen Staat und
Kırche 100 Jahre Priesterausbildung 1m Collegium Albertinum (Sıegburg 01358
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nNOrLMIEeNr Daher bıeten S1C oft 1Ur Anhaltspunkt für die sozıale
Einordnung. Landwirte tauchten MIL tolgenden Bezeichnungen auf cke-
rCI, Landmann, Okonom, Landwırt, Bauer, Wınzer, Gärtner. In anderen Reg10-
nen des deutschen Sprachraumes xab och weıfere Bezeichnungen. ber die
Gröfße des jeweıligen Betriebes un damıt ber die sozıale Sıtuation S1IC

nıchts aus Abgehoben davon WAar lediglich dıe Gruppe der Gutsbesitzer wobe!ıl
auch ber deren Ausstattung och nıchts DESAZTL 1ST Sozialquantitizierende Stu-
dien machen daher häufig den Eindruck gewaltsamen Sortierung, die der
konkreten Vielfalt nıcht gerecht wırd

Die münstersche Diıssertation VO  ı Thomas Schulte Umberg“ bıldet deut-
schen Sprachraum die HNELLEGETE Monographıie, die sıch unfe Ausschöpfung
aller vorhandenen Quellen der Herkunft und Ausbildung des Klerus

Diöozese wıdmet Die Arbeit C111 MITL der unster ach Aufhebung
der Gesellschaft Jesu (41/73) modellhaft für Banz Deutschland LICUu Organısıecerten
Priesterausbildung, deren wissenschaftlicher Teıl der Unıiversıität ertolgte,
während sıch die praktısche Hinführung ZU Priesterberuf seıtdem für alle
Priesteramtskandidaten bischöflichen Priıesterseminar vollzog [)Damıt
begann CIn Prozess VO oroßer Tragweıte, namlı:ch die Entstehung CISCENL-
lıchen Diözesanklerus. Schulte-Umberg untersucht die VO  = der allgemeınen
kirchlichen Entwicklung vorgegebenen Entwicklungsetappen SEeIT der katho-
ıschen Aufklärung MIt ıhrem Seelsorgerideal ber dıe Ara des christ-
lıchen gepragten preußischen Staates, der ultramontanen Optionen, die eıt
des Kulturkampfes, des sozıalen Katholizismus und des Neuautbruchs Kon-
LEeXT Kırchlichkeit MI1L der Jugendbewegung, die Kreıse der
unscnh Generatıiıon erfasste Vor dem Zweıten Weltkrieg W ar die Zahl der Bewer-
ber für den Priesterberuf orofß dass unster WIC andere westtälische und
rheinische Bıstümer zZzeitwelse uUumerus clausus tür Priesteramts-
kandıdaten eintuhrte Mıt dem /weıten Weltkrieg, dessen Verluste N1IE ausgeglı-
chen wurden, endet die Untersuchung

IBIG sıch schon ansehnliche Untersuchung VO Schulte-Umberg wırd durch
die VO  - beispielloser Detailerhebung Arbeıit VO  — Helmut Ronz och
WEeIL übertroffen?!. Der Autor untersucht ı SCITMEN: erschreckende 13972 Seıiten
umtassenden und daher ı ZWE1 Bände aufgeteilten Bonner Dissertation 1Nuft1-
OS die regıionale un soz1ıale Herkunft der 4373 zwischen 18072 un!: 901
Bıstum Trıer tatıgen Weltpriester Dafür konsultierte 150 Archive und Stan-
desämter, darunter 100 Kommunalarchive, siıchtete 1867 staatlıche Akteneinträ-
SC, ber OO Kıirchenbücher we1lftfere Aktenstücke Dıiese MIit
Autwand ausgewertete Quellenmasse ergab neben der regionalen Herkuntft als
Herzstück der Arbeit auch CIM Bild der soz1ıalen Herkuntt der Prıiester, SOWEILT
diese Beruft der Väter oreitbar 1ST Dıe Erhebungen sınd ach Regionen des

H SCHULTE UMBERG Protession und Charısma Herkuntft und Ausbildung des Klerus
Bıstum Munster 1776 1940 (Paderborn

272 ONZ er rierer Diözesanklerus ım Jahrhundert Herkunft Ausbildung Iden-
(Böhlau



184 Erwın Gatz

Bıstums und 1er wıieder ach Dekanaten und Größe der Herkuntftsorte tür vıer,
durch die kirchengeschichtliche Entwicklung vorgegebene Zeitblöcke 1802-21;
1821—48; 1848—/5; 1875—1901) aufgegliedert. Es zeıgt sıch, dass der Irıerer D1-
özesanklerus AaUus$s allen Regionen un: AaUS allen Bevölkerungsschichten kam Die
Untersuchung VO  - Rönz, be1i der das Verhältnis VO  - Arbeitsaufwand und Ergeb-
N1s debattieren ware, 1sSt 1mM deutschen Sprachraum ohne Parallele und dürfte
ohl aum einen Nachahmer finden.

Konz erklärt 15 ıne Geschichte der Lebenskultur des Irierer Klerus se1 in
größerem Ma{fstab aum realisıerbar. Dieser Aufgabe hat sıch 1aber artına
Rommel gestellt?. Sıe untersucht akrıbisch die regionale und sozıale Herkuntt
(Väterberufe) und den Ausbildungsgang des alınzer Diözesanklerus VO  3 der
Errichtung des napoleonischen Bıstums (1802) bıs A0 Begınn des Ersten Welt-
krieges (1914) terner die Instiıtutionen der Priesterausbildung SOWIE die Motiıve
der Berutswahl WwW1e€e auch die Krıiterien für die Auftfnahme 1NSs Seminar. Vor allem
aber hat S$1e sıch nıcht der Untersuchung der Lebenskultur und des Lebensstils
der Priester („Lebensumstände“) versagt. Und die Quellen dafür lıeßen reich-
ıch Ausgeklammert bleibt dagegen die Arbeitswelt der Priester.

Grundlage für deren Lebenskultur bildete natürlıch iıhr wirtschaftliches Aus-
kommen. Dieses unterschied sıch zwischen Rheinhessen, das napoleonische
Staatskirchenrecht ach 1815 fortgalt, un! den rechtsrheinischen Gebieten CI-

heblıich. Insgesamt W ar die Ausstattung der Priester lange bescheiden, Ja aärmlıch.
[ )as galt VOT allem für Rheinhessen un: besserte sıch erst langsam mıiıt der all-
gemeınen wirtschaftlichen Entwicklung. Im FEinzelnen untersucht Rommel die
Leistungen des Staates, der Gemeıinden, die unterschiedliche FEinkommenssitua-
t10Nn der verschıedenen Priestergruppen, die Bemühungen eıne Besserstellung
un: nıcht zuletzt die Bewirtschaftung der eventuell vorhandenen Pfarrgüter.

Wıe für die Besoldung, hat S1E€ auch für die Wohnung der Geıistliıchen, die Ja
eınen Teıl ıhrer Besoldung ıldete, einen reichen Quellenbestand ausgewertet.
Etwas schwiıer1ger, aber ımmer och ansehnlich 1St die Quellenlage für den
Haushalt, das aufßere Erscheinungsbild SOWIE für Freıizeit und Auftreten der
Priester. Dazu gab CS natürlich mancherle] Vorschriften, doch die konkrete
Wıirklichkeit sah oft ganz anders AaUus Wıe in anderen Lebensbereıichen, haben
auch 1er Konfliktsituationen überschnittlich hohen archivalischen Nıeder-
schlag gefunden, während dıe Normalıtät des Alltages dahıinter zurücktritt.
Rommel behandelt die Kleidung und die Haartracht, den Gebrauch VON Brıillen,
der VO der kirchlichen Behörde lange eıt nıcht gCrn gesehen wurde, ferner das
Leben mıiıt den Hausgenossen Ww1€ auch mi1t Haustieren.

In eiınem weıteren Kapitel geht sS1e der Pensionierung und Altersversorgung
der Priester nach, die lange eıt VO orößter Kargheıit W alr un: sıch 1Ur allmäh-
ıch besserte. Das abschließende Kapiıtel 1St Krankheit un Tod gewıdmet.

Jle 1er vorgestellten Werke stutzen sıch auf eıne breıte Quellenbasıs un:!
haben die Erforschung des Klerus der deutschsprachıigen Länder eın Stück

23 ROMMEL, Demut und Standesbewusstseın. Rekrutierung und Lebenswelt des Siku-
arklerus der 107zese Maınz VE (Maınz
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vorangebracht. Das entscheidende Mehr der Arbeıt VO Rommel liegt darın,
dass S1e die Lebensumstände der Priester einbezieht. Dıie Arbeıitsteld der Priester
harrt dagegen och eiıner Darstellung.

Eınen anderen Zugang Leben und Wırken des Seelsorgeklerus biıeten dıie 1m
19 Jahrhundert zahlreichen pastoraltheologischen Zeitschriften. Monika Nıckel
hat eıne dieser Zeıtschriften, nämlıch dıe Passauer Theologisch-praktische Mo-
natsschriuft (1891—-1920) eingehend untersucht?‘. Diese bıldete eın Diskussions-
torum ZUT Breıte priesterlicher Exıstenz und Arbeit VOT allem 1mM
altbayerischen Raum. Ihre Beıträge beharrten durchweg auf den tradıtionellen
Lebens- un! Arbeitstormen und standen dem gesellschaftlichen Wandel der eıt
eher ablehnen gegenüber. Aus der Zeıitschrift ergıbt sıch eın sehr provınzıelles,
weitgehend normıiertes Erscheinungsbild des Klerus, dem Nıckel sıch 1n eıner
Art kollektiver Biographie nähert. uch dıe wiıssenschaftlichen Beıträge der
Zeitschrift apologetisch intonıert. Mır tiel auf, dass 1in dem sehr umfang-
reichen Literaturverzeichnis nıcht eıne einz1ge Autobiographie eınes Seelsorgers
erwähnt wiırd. Oftenbar o1bt 65 keıine. Miıt monographıschen Biographien sınd
auch nur Johann Miıchael Saıjler Schwaiger), Ludwig Faulhaber ( Volk) und
der Kanonıist Martın Leıtner Wıen) vertreten. Die Masse des Seelsorgeklerus
bleibt dagegen 1ın der Anonymutät. Auf dem Rückenumschlag des Buches heiflt
CcS5. „Mıt ıhrer profunden UntersuchungZur Lebenskultur des katholischen Seelsorgeklerus  185  vorangebracht. Das entscheidende Mehr der Arbeit von Rommel liegt darin,  dass sie die Lebensumstände der Priester einbezieht. Die Arbeitsfeld der Priester  harrt dagegen noch einer Darstellung.  Einen anderen Zugang zu Leben und Wirken des Seelsorgeklerus bieten die im  19. Jahrhundert zahlreichen pastoraltheologischen Zeitschriften. Monika Nickel  hat eine dieser Zeitschriften, nämlich die Passauer Theologisch-praktische Mo-  natsschrift (1891-1920) eingehend untersucht*. Diese bildete ein Diskussions-  forum zur gesamten Breite priesterlicher Existenz und Arbeit vor allem im  altbayerischen Raum. Ihre Beiträge beharrten durchweg auf den traditionellen  Lebens- und Arbeitsformen und standen dem gesellschaftlichen Wandel der Zeit  eher ablehnend gegenüber. Aus der Zeitschrift ergibt sich ein sehr provinzielles,  weitgehend normiertes Erscheinungsbild des Klerus, dem Nickel sich in einer  Art kollektiver Biographie nähert. Auch die wissenschaftlichen Beiträge der  Zeitschrift waren apologetisch intoniert. Mir fiel auf, dass in dem sehr umfang-  reichen Literaturverzeichnis nicht eine einzige Autobiographie eines Seelsorgers  erwähnt wird. Offenbar gibt es keine. Mit monographischen Biographien sind  auch nur Johann Michael Sailer (G. Schwaiger), Ludwig Faulhaber (L. Volk) und  der Kanonist Martin Leitner (G. Wien) vertreten. Die Masse des Seelsorgeklerus  bleibt dagegen in der Anonymität. Auf dem Rückenumschlag des Buches heißt  es: „Mit ihrer profunden Untersuchung ... eröffnet Monika Nickel dem Leser  einen hervorragenden Einblick in Gedankenwelt und Alltagsleben der bayeri-  schen Priester an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert.“ Dies trifft die Sache  exakt.  Im Folgenden möchte ich schließlich an zwei kürzlich erschienenen Biogra-  phien darlegen, welch unterschiedlichen Wert sie für die geplante Quellenaus-  wahl haben. Die erste stammt von dem Erfurter Kanonisten Konrad Hartelt und  behandelt Ferdinand Piontek?. Dieser studierte in Breslau, war nach seiner  Weihe (1903) Kaplan in Berlin und seit 1910 Pfarrer in Köslin, seit 1921 Domherr  und seit 1939 Domdekan in Breslau. Nach dem Tod von Kardinal Adolf Bertram  am 16.7. 1945 iın Abwesenheit zum Kapitularvikar von Breslau gewählt, verzich-  tete er auf Veranlassung von Kardinal Augustyn Hlond bereits wenige Wochen  später auf dieses Amt für den mittlerweile unter polnischer Verwaltung stehen-  den Teil des Erzbistums, blieb aber bis zu seinem Tod Kapitularvikar für den  westlich der Oder-Neiße-Grenze liegenden Teil des Erzbistums Breslau. Aus  Jitze  diesem „Erzbischöflichen Amt Görlitz“ entstand 1994 das heutige Bistum Gör-  Piontek war ein fleißiger Schreiber, der abgesehen von den Jahren 1935 bis  1946 täglich Tagebuch und darüber hinaus in Görlitz eine Diözesanchronik  führte. Die nunmehr vorliegende Biographie schöpft vor allem aus diesen Quel-  len. Hartelt zeichnet ein streng normierten Priesterleben, das über Piontek hi-  * M. NıckeL, Die Passauer Theologisch-praktische Monatsschrift. Ein Standesorgan des  bayerischen Klerus an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert (Passau 2004).  » K. HARTELT, Ferdinand Piontek (1878-1963). Leben und Wirken eines schlesischen Pries-  ters und Bischofs (Köln 2008).eröffnet Moniıka Nıckel dem Leser
einen hervorragenden Einblick 1ın Gedankenwelt un: Alltagsleben der bayer1-
schen Priester der Wende VO 19 Z20 Jahrhundert.“ Dies trıfft die Sache
exakt.

Im Folgenden möchte ıch schließlich Zzwel kürzlich erschienenen Bıogra-
phıen darlegen, welch unterschiedlichen Wert S1€e für die geplante Quellenaus-
ahl] haben Dıi1e SLAaMMTL VO  } dem Erfurter Kanonisten Konrad Hartelt und
behandelt Ferdinand Piontek?>. Dıieser studierte 1n Breslau, WAar ach seıner
Weihe (1903) Kaplan 1ın Berlin un! se1t 1910 Pfarrer 1n Köslın, se1ıt 19721 Domhbherr
un! seıt 1939 Domdekan in Breslau. ach dem Tod VO Kardınal Adolftf Bertram

16 1945 in Abwesenheıt ZU Kapıtularviıkar VO  } Breslau gewählt, verzich-
tete auf Veranlassung VO Kardınal Augustyn Hlond bereıts wenıge Wochen
spater auf dieses Amt für den mıiıttlerweiıle polnıscher Verwaltung stehen-
den Teıl des Erzbistums, blieb aber bıs seiınem Tod Kapıtularvikar für den
westlich der Oder-Neiße-Grenze liegenden Teil des Erzbistums Breslau. Aus

liıtz.
diesem „Erzbischöflichen Amt Görlitz“ entstand 1994 das heutige Bıstum (3OÖör-

Piontek WAar eın tleißsiger Schreıber, der abgesehen VO den Jahren 1935 bis
946 taglıch Tagebuch und darüber hınaus 1n Görlıitz eine Diözesanchronik
tführte. Die nunmehr vorliegende Bıographie schöpft VOT allem aUus diesen Quel-
len Hartelt zeichnet eın sStreng normıierten Priesterleben, das ber Piontek hı-

24 NICKEL, Di1e Passauer Theologisch-praktische Monatsschrift. Eın Standesorgan des
bayerischen Klerus der Wende VO Z Jahrhundert (Passau
25 HARTELT, Ferdinand Piıontek (1878—1963). Leben und Wirken eiınes schlesischen Pries-
ters und Bıschots (Köln
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11LAUS eın Biıld der Lebenskultur des schlesischen Diözesanklerus seıiner eıt bıe-
tet Hıer kommen Bereiche Darstellung, ber dıie AaUs den amtlichen
Akten nıchts ertahren Ist, näamlıich die persönliche relıg1öse Praxıs, der Tages-
ablauf, Gesundheıtspflege und Freizeitsgestaltung, das Verhältnis Z eigenen
Famiıulie un: VOT allem das berufliche Wıirken iın seıner SaANZCH Breıte.

Von Sanz anderem Zuschnitt 1sSt dagegen die VO  - Norbert Irıppen vorgelegte
Bıographie VO  - Kardınal Joseph Höffner?2® Höftner War 1mM Gegensatz dem
Vollblutseelsorger und Verwaltungsmann Piontek eın Gelehrter, der ZWar meh-
SI0 Jahre in der Pfarrseelsorge tätıg W al, dessen Lebensthema aber die Christlı-
che Sozialwissenschaft wurde. Höffner hat sıch nıcht selbst dokumentiert, ohl
1aber einen umfangreichen wiıssenschaftlichen Nachlass hinterlassen, der für
SGT Projekt wen1g hergibt.

Der VO  = mır geplante Quellenband soll SOWeıt W1e€e möglıch bıs in die Gegen-
Wart reichen?. Faktisch enden 1aber die verwertbaren Texte mıiıt den 600er Jahren,
also der Nachkonzilszeit. Seitdem stieg ZW alr angesichts der Krise VO  e Christen-
Lum, Kırche un Gesellschaft und damıt auch des Priestertums die Zahl der
Veröffentlichungen Z Priesterfrage auf 1ne ungeahnte Hohe?2s Das oilt jedoch
nıcht für die Priesterbiographien dieser eıt un!:! auch nıcht für die Geschichte
der Priester. uch zeichnet sıch ab Angesichts der Pluralisierung der Lebens-
welten un: der Differenzierung der postmodernen Gesellschaft werden Nor-
malbıographien W1e€e eLwa die VO Ferdinand Piontek seltener. Der einzelne
Priester 111US5 seiınen Lebensweg stärker selbst INANASCIL, als das 1ın der
Streng geregelten un überprüfbaren Lebenswelt ertorderlich W al,. Dabe!: gerat
seıne persönlıche Identität oft in Konflikt mıiıt den instıtutionellen Vorgaben?.

26 IRIPPEN, Joseph Kardınal Höffner (1906—-1987). Bd Lebensweg und Wırken als
christlicher Sozialwissenschaftler hıs 1962 (Paderborn
27 Eınen ersten Versuch habe iıch vorgelegt: GATZ, Zur Lebenskultur des katholischen
Seelsorgeklerus 1M Rheinland und anderwärts, 1: HVN 104 (2009) 1M Druck.
28 Vgl (GJATZ (Anm. 218—7249
29 ENZLER hat dazu herausgegeben: Lebensberichte verheirateter Priester. Autobiogra-phische Zeugnisse Zzu Konflikt zwischen Ehe und Zölıbat (München-Zürich 1989). Sıe
enthält eıne orofße Spannweıte VO Texten, deren utoren ıhres Abschieds VO Pries-

versöhnlıch sınd und anderen, dıie mıt ıhrem Hass auf die verfasste Kırche („Amts-
kırche“) nıcht zurückhalten. Das oilt uch für BRUHNS WENSIERSKI (Hg.), CGJottes
heimlıche Kınder. Söhne VO Priestern erzählen ihr Schicksal (München



Priester als Landeshistoriker
Vermessung eines Forschungsfeldes

Von DOMINIK BURKARD

Wenn eın Pfarrer eıne Pfarrei antrıtt, trıfft auf Tauf-, Fırm-, Ehe- und
Sterberegister, in der Regel auch auf eın Pfarrarchiv, auf Rechnungsbücher un
Stiftungsratsprotokolle, auf eıne mal mehr mal wenıger gul vyeführte Pfarrchro-
nık Dass sıch darın umschaut und sıch seiner Pfarrei vergewissert, lıegt
ahe Aus dem Interesse für die gewordene Pfarrei 2lohnl das Verständnıis der
eıgenen Aufgabe erwachsen.

i1ne andere Sache 1st C5S, sıch nıcht 1Ur PaSSI1V, lesend, für Geschichte ınte-
ressiıeren, sondern selbst histor1ographisch arbeıiten. Immerhin dıe
Pfarrer lange ZUuUT Führung eıner Pfarrchronik und ZUur Pilege des Ptarrarchivs
verpflichtet!. Hıer hatten sS1Ce 1im 19 Jahrhundert iın Konkurrenz den eben-
ftalls torschenden Lehrern einen klaren orsprung. uch gehörte se1mt dem
ausgehenden 18 Jahrhundert dıe Kırchengeschichte Zu Kanon der theologı-
schen Diszıplinen und WAaTtr damıt eın tester Bestandteil der priesterlichen Aus-
bıldung. Ofrt wurde die kırchliche Heımatkunde zudem, gerade 1mM 19 und
A0 Jahrhundert, als truchtbare Hılte 1n Predigt, Katechese und Religionsunter-
richt betrachtet?.

Den Ansto(fßs, selbst histori1ographisch tätıg werden, gab 1MmM konkreten Fall
vielleicht eın gefühltes Desiderat: Dıe fehlende Pfarreigeschichte, die rage eınes
Pfarrmitglieds oder der oft emuhte 1NnweIls auf das „Früher“, der Patronats-
herr, der das Gespräch beıim Jahresgedächtnis tür die Familienangehörigen aut
„hıistorische Verpflichtungen“ lenkte, das anstehende Pfarrjubiläum, das durch
Vorträge oder 1ne Festschriuft bereichert werden sollte. Möglicherweise aber
auch eintach 1Ur die Niähe Z „Materıal‘ das sıch der Pfarrer eines 150 Seelen-
Dortes in den freıen Mufestunden selnes Alltags vornahm, etwas „Sınn-
volles“ Iu  3 Die verstaubte, schwer esbare Chronik 1m Pfarrarchiv oder das
auf dem Speicher entdeckte Bruderschaftsbuch. der aber, P eın Pfarrer
schon als ll'ld eiınen „hıstorischen Sınn“ entwickelte, vielleicht, weıl in eiınem
historisch besonders eindrücklichen Umtfteld orofß geworden W3  — Manches Mal
INa die hıstorische Beschäftigung 1im Sınne eıner geschichtlichen Aneıgnung des

selten gewählten, vielmehr „vorgesetzten” unmıiıttelbaren Lebens- und Ar-
beitsumfeldes erfolgt se1InN. Eın andermal blieben die heimatlıiıchen Bezuge
stark, AiSS sıch der Pfarrer 1in spateren Jahren wıeder bewusst dieser Heımat

Vgl BRETSCHNEIDER, Der Ptarrer als Pileger der wıssenschaftlichen und künstlerischen
Werte seıines Amtsbereiches (Breslau

Vgl Klerus und Lokalgeschichte, In: PPBI (1899) 774—779, 560—8/6; BRÖGGER, Relig1-
onsunterricht und Heımatkunde, iInm® ThGI (1924) 186—193
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zuwandte. Im einen WI1e€e 1im anderen Fall dürfte dıe hıstor10graphiısche Betäti-
Sunz mıiıt Identitätssuche oder Identitätsbildung tun haben.

Priester als hıstorisch Interessierte un:! als Gelegenheıitshistoriker das leuch-
Let e1n. Es ware 11U aber doch einfach, mehr oder wenıger beliebig
einıge Priester, die sıch der Landesgeschichte wıdmeten, herauszugreıten, sS1e
1er präsentieren und dem verblüffenden Ergebnis kommen: Priester
betätigten sıch auch als Landeshistoriker?. Das Thema soll 1m Folgenden grund-
sätzlicher ANSCHANSCIL werden. Insbesondere oilt CS, zunächst eıne Problem-
anzeıge bieten, die dann sehr ohl iın eın möglıches Arbeitsprogramm inü-
berzuführen vVermags.

Problemanzeige
Di1e Bearbeitung des Themas unterliegt objektiven Schwierigkeiten. Da sınd

Zzu eınen die unvermeidlichen Abgrenzungen: Zunächst 1st klären, W Aas
iınnerhalb des Themas mıt „Landesgeschichte“ überhaupt yemeınt 1st. iıne A

AT allgemeınen, größeren Geschichte Z Weltgeschichte, Staaten-
geschichte, auch ZuUur allgemeınen Kırchengeschichte (als Papstgeschichte etwa)

1st 1mM Prinzıp relatıv leicht vorzunehmen. Dass die hıstori1ographische Be-
schäftigung mıiıt eınem Bischot un! seıner Diözese nıcht 1Ur einen Teıl der
Kırchengeschichte darstellt, sondern auch einen Teil der Landesgeschichte, VeI-
steht sıch, 1I115SO mehr, als Begınn des 19 Jahrhunderts Landes- un: Dıöze-
SANSITCNZCN weıtgehend iın Deckung gebracht worden Ebenso dart gel-
ten, dass lokale un:! regionale Kirchengeschichte als Teil der Landesgeschichte
begriffen werden annn WDas heißt Die Geschichte eıner Pfarrei und eines Ortes
1St ZWar Lokalgeschichte, gehört 1aber doch auch Z Landesgeschichte, die sıch
eben den staatliıchen Grenzen orlentiert. Die reg10nale Geschichte ıgnorıert
ZW ar die oft unorganısch SCZOBCNCNM Landesgrenzen, ware aber ohl dennoch
als Landesgeschichte 1m weıteren Sınn verstehen. Schon größere Schwier1g-
keiten bereıitet die rage, ob beispielsweise der badısche Pfarrer, der ıne Arbeit
ber das Konstanzer Konzıil schrieb, mehr Kırchengeschichte oder Landes-
geschichte oder kırchliche Landesgeschichte trıeb? Als Entscheidungshilfe
könnte INa 1U treilich die jeweıls leitende Motivatıon 1Ns Spiel bringen. Zur
Debatte stünde dann also die rage, ob sıch eın Priester vorrangıg als Priester
un: Theologe für eın Thema interessıerte, oder ob einen Gegenstand VOT

allem bearbeıtete, weıl dieser mıt seıner Herkunft, mıt seinem Umiteld

Studien zZzu Klerus behandeln das Thema 1n der Regel nıcht, eLIwa RÖNZ, Der rTIierer
Diözesanklerus 1m Jahrhundert. Herkunft Ausbildung Identität einısches Ar-
hlV 151) Bde oln Andere streıten das Thema L1UT kurz, vgl Liwa ROMMEL,
Demut und Standesbewusstseıin. Rekrutierung und Lebenswelt des Säiäkularklerus der Diöze-

Maınz (Maınz 396 GATZ, Zur Kultur des priesterlichen Alltags, 1n:
DERS Hg.) Geschichte des kirchlichen Lebens 1n den deutschsprachigen Länden se1lt dem
nde des 18 Jahrhunderts Bd Der Diözesanklerus (Freiburg ı. Br. 282-—-318, hıer
wırd 3192 auf diesen Sonderaspekt auiIimerksam gemacht.
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tun hatte. Treıibt also jemand Kırchengeschichte, die eben zufällıg auch die
Landesgeschichte tangıert? der 11 CI bewusst die Landesgeschichte, oder dıe
kirchliche Landesgeschichte, ertorschen. Ob eın solches Krıteriıum siınnvoll 1St;
ware diskutieren.

/7weıtens 1St iragen, ob denn schon jener Priester als „Landeshistoriker“
gelten darf, der sıch einmal, also punktuell, einem landesgeschichtlichen Stoft
zugewandt hat? der ob entsprechende Interessen ber einen längeren elt-
aum aufweisen muss”? Auferdem, WI1€ diese Interessen belegen sınd? Die
Fragen zielen auf die Valenz der Bezeichnung. Konkret: Reicht eıne ENISPCE-
chende Publikation oder mussen nıcht doch mehrere seın (und dann W1€
viele?), jemanden tatsächlich als Landeshistoriker bezeichnen können?
Ist das Krıteriıum eigentlich die eigene Forschungsleistung, die Publikation, oder
111U5S5 der Prıiester, der als Landeshistoriker gelten soll; sıch nıcht auch anderwei-
t1g engagıert haben, etwa durch die (aktıve oder passıve) Mitgliedschaft 1in eiıner
landesgeschichtlichen Vereinigung?

Schliefßlich: Müssen qualitative Krıiterien eingeführt werden, jemanden als
Landeshistoriker bezeichnen dürften? Und W 4as 1st überhaupt als historische
Arbeıt werten” Konkret: Genügt CS, WenNnn eın Priester beispielsweise eıne
Lebensbeschreibung des Bıstumspatrons vorlegt, die ZWaar Geschichte ZUuU (se-
yenstand, aber doch eher eıne spirıtuelle oder erbauliche Stofßßrichtung hat? (Ge-
nugt 6S also bereits, allein autf den Tıtel eiıner Publikation sehen, nıcht 1aber auf
die Art und Weı1ise der Durchführung? Sınd Darstellungen, die ausschließlich
eıne Kompilation VO Sekundärliteratur darstellen, tatsächlich als historische
Arbeit 1mM strengeren Sınn anzusehen, oder I1USS INa  $ für den Landeshıistoriker
nıcht die Benutzung archivalischer Quellenbestände voraussetzen”? Anderer-
se1ts: Das Epitheton „Landeshistoriker“ hat oft einen negatıv wertenden, weıl
einschränkenden und damıt abqualifizierenden Beigeschmack. Was 1st also eın
Landeshistoriker? Eın Wıssenschaftler Ja, aber eben eın kleinerer, mınderwer-
tıger Wıssenschaftler?

Zu den Schwierigkeiten me1lnes Themas gehören nıcht 1L1UT die (negatıven)
Abgrenzungen, schwierig 1St bereıits anderes: die (posıtıve) Suche ach
den landesgeschichtlich arbeitenden Priestern, also 1mM Grunde die Erstellung
eines omenklators. Ich möoöchte dies verdeutlichen: eım Thema „Pries-
ter als Politiker“ scheint mir der Zugang wesentliıch eintacher se1n. Es 1st
relatıv klar, W as eın Politiker 1St. Man ann auf einen festen, klar umrıssenen
Personenkreıs rekurrieren und beispielsweise die vorliegenden Listen VO Man-
datsträgern durchgehen. uch oibt iınzwischen 1ne orößere Zahl einschlägi-
CI bıiographischer Handbücher ZAUE Paulskirchenparlament etwa oder
einzelnen Ständeversammlungen des 19. Jahrhunderts®. Selbst beım durchaus

BEST/W. WEEGE, Biographisches Handbuch der Abgeordneten der Franktfurter Natıo-
nalversammlung 848/49 Handbücher ZUr Geschichte des Parlamentarısmus und der PO-lıtischen Parteıen (Düsseldorf

Zum Beispiel: Hessische Abgeordnete.Bıographische Nachweise für die Erste
und Zweıte Kammer der Landstände des Großherzogtums Hessen>und den Land-
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unübersichtlichen Thema „Priester als Journalısten“ hat 111all einigermaßen teste
Anhaltspunkte: Die größeren katholischen Zeıtungen können durchgegangen,
Herausgeber und Miıtarbeıter überprüft werden. Und auch für diesen Bereich
oibt guLe Hılfsmittel, eLtwa die Zusammenstellung VO Pesch ber die kırch-
lıch-politische Presse®. Wıe aber sınd „Priester als Landeshistoriker“ aufzutfin-
den? Es oibt keıine entsprechenden Zusammenstellungen, 1L1Lall ann aber auch
nıcht eintach Bibliothekskataloge durchsuchen, weıl erstens die entscheidenden
Suchbegriffe fehlen un:! 7zweıtens be] den Autoren 1n der Regel keıne Beruts-
bezeichnungen stehen. Wıe also sınd Priester als Landeshıistoriker eruleren?

Will INanll nıcht 1n eklektizistischer Manıer und SOZUSaAHCH VO  — zufallıgen
Funden geleitet den eiınen oder anderen „Priester als Landeshistoriker“ VOI-

stellen, sıch also mehr oder wenıger ASSOZ1AtIV auf einzelne, ohnehın bekannte
Persönlichkeiten beschränken, annn stellt sıch die prinzıpielle rage ach dem
Zugriff. Wıe lassen sıch möglıchst flächendeckend, jedenfalls aber in der Breıite

landeshistorisch arbeitende Priester erheben? Es geht die Vermessung eınes
Forschungsteldes.

I1 Möglıiche Zugangsweılsen

Biographische Lexika UuUN HandbücherZ Landesgeschichte
Bereıts 1mM Jahrhundert yab CS durchaus erfolgreiche Versuche, landeshıs-

torisch-biographische Unternehmungen 1NsSs Leben rutfen. Neben einıgen pr1-
Projekten stehen die mehr oder wenıger VO den landesgeschichtlichen

Kommıissıonen und ıhren Vorläutern inıtı1erten „Landesbiographien“ b7zw „Le-
bensbilder“ Die tolgende Aufstellung erhebt keinen Anspruch auf Vollständig-
keıt, vermuittelt aber 1ın etwa eınen Findruck VO den Dımensionen dieser Unter-
nehmungen.

Lag des Volksstaats Hessen >  y bearb und he 1m Auftrag der Hessischen Hıstor1-
schen Kommıissıon VO Kı- Rack/B VIELSMEIER Politische und parlamentarische Ge-
schichte des Landes Hessen 19) (Darmstadt TIh KÜHNE, Handbuch der Wıahlen A0

Preussischen Abgeordnetenhaus-Wahlergebnisse, Wahlbündnisse und Wahlkan-
ıdaten Handbücher ZUr Geschichte des Parlamentarısmus und der politischen Parteıen
(Düsseldorf 9 Tı Bearb.), Der Bayerische Landtag 918/19 bıs 1933 Wahlvor-
schläge, Zusammensetzung‚ Biographien Materialıen AD Bayerischen Landesgeschichte
Z48) (München Mdl, das nde der Parlamente und die Abgeordneten der Landtage
und Bürgerschaften der Weıi1marer Republık iın der eıt des Nationalsozıialısmus. Politische
Verfolgung, Emigration und Ausbürgerung Eın biographischer Index, hg VO

SCHUHMACHER Veröffentlichungen der Kommıissıon für Geschichte des Parlamenta-
rI1SmMUuUSs und der polıtıschen Parteıen) (Düsseldorf

PESCH, Dıie kirchlich-politische Presse der Katholiken 1n der Rheinprovinz VOT 1845%
(Maınz
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Baden/Württemberg:
Schwäbische Lebensbilder, hg 1im Autfttr. der Kommıissıon für Geschichtliche
Landeskunde 1n Baden-Württemberg VO Max Miller, Stuttgart (1940)
(1957) Fortsetzung: Lebensbilder AUS Schwaben un:! Franken, hg VO Max
Miller/Gerhard Thaddey, Stuttgart (1960) I RDE Fortsetzung: Lebens-
bılder A4UusSs Baden-Württemberg, hg VO Gerhard Thaddey, Stuttgart 18
(1994) D (2007)
Badische Biographien, hg 1m Auftr. der Badischen Hıstorischen Kommıissıon
VO Friedrich VO  a Wecch, Heıdelberg (Karlsruhe) (1875) (1935) he
1mM Autftrtr. der Kommıissıon für Geschichtliche Landeskunde 1ın Baden-Würt-
temberg VO Bernd Ottnad, Stuttgart (1982) (2001)
Baden-Württembergische Biıographien, hg 1mM Auftr. der Kommıissıon für
Geschichtliche Landeskunde 1n Baden-Württemberg, Stuttgart (1994)
*2008)
Württembergische Biographien Eınbeziehung hohenzollerischer DPer-
sönlıchkeıten, hg 1im Autfttr. der Kommıissıon für Geschichtliche Landes-
kunde 1n Baden-Württemberg VO  Z Magdalena Rückert, Stuttgart (2006)
f

Bayern:
Lebensläufe AaUus Franken, he VO  I der Gesellschaft für Fränkische Geschichte,
Würzburg (@919) 1960); Fortsetzung: Fränkische Lebensbilder, Wurz-
burg (1967) 22 (2009)
Lebensbilder aus dem Bayerischen Schwaben (Veröffentlichungen der
Schwäbischen Forschungsgemeinschaft be] der Kommıissıon für Bayerische
Landesgeschichte), Weißenhorn (1952) 16 (2004)
Grofße Bayerische Bıographische Enzyklopädie, Bde., München 2005
Ostbaıirıische Lebensbilder (Neue Veröftentlichung des Instituts für (Ost-
bairische Heıimatforschung ‚1—3), Bde., PassauA
Pleickhard Stumpf, Denkwürdige Bayern. Kurze Lebensbeschreibungen VeOEI-

storbener, verdienter Männer, die ın dem Ländergebiete des jetzıgen König-
reiches Bayern geboren oder durch längern Autftenthalt ıhm angehörıg T1,
München 1865
Bosi/is bayerische Biographie, hg VO  a arl Bosl,; Bde., Regensburg 98 3—
988
Benno Hubensteıner, Biographenwege. Lebensbilder aus dem alten Bayern,
München 1984

Hessen:
Heınrich Künzels Großherzogtum Hessen. Lebensbilder AaUs Vergangenheıt
und Gegenwart, hg VO Friedrich Soldan, Gießen
Hessische Bıographien (Arbeiten der Hıstorischen Kommıissıon für das
Großherzogtum Hessen), hg VO  - Herman Haupt, (1918) (1934),
(1994) Gesamtverzeıichnıis.
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Lebensbilder AUsS Kurhessen und Waldeck 0—1 hg VO Ingeborg
Schnack (Veröffentlichungen der Historischen Kommuissıon für Hessen un
Waldeck 20), Marburg (1939) (1958)
Nassauıische Lebensbilder (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommıis-
S10N für Nassau), he VO Rudolf Vaupel G d.y Wıesbaden '(1940)— (1961)
Lebensbilder A Hessen, hg VO  ; der Hıstorischen Kommıissıon für Hessen,

Bde., Marburg VE
arl Esselborn, Hessische Lebensläufe (Arbeiten der Hessischen 1stor1-
schen Kommuiıssıon), Darmstadt 1979
Nassauısche Biographie. Kurzbiographien Aaus 13 Jahrhunderten (Hıstorische
Kommuissıon für Nassau 39%% he VO  - (Otto Renkhoftf, Wiesbaden
Frankfurter Biographie. Personengeschichtliches Lexıkon, hg VOINN Wolfgang
Klötzer/Sabıine ock (Veröffentlichungen der Frankfurter Hıstorischen
Kommıissıon 19) Bde., Frankturt A, 1994

Rheinlande:
Friedrich Adaolt Beck, Lebensbilder AUsSs dem preußischen Rheinlande. Eın
belehrendes und unterhaltendes Lesebuch für Schule un! Hauss, Neuwied
1832,
James Fenımore Cooper, Lebensbilder A Frankreıch, den Rheinländern un
der Schweıiz, Braunschweig 1839
Rheinische Lebensbilder, he VO der Gesellschaft für Rheinische Geschichts-
kunde, Düsseldorft (Köln) (1961) 18 (2000)
Bernd Hauntelder, Nordrhein-Westtalen. Land un: Leute 622 Fın
biographisches Handbuch, unster 2006

Westfalen:
Westtälische Lebensbilder, hg VO  — der Hıiıstorischen Kommıissıon für West-
falen, unster (W9B0) 18 (2009)
Wılhelm Schulte, Westtälische Köpfte 300 Lebensbilder bedeutender West-
talen Bıographischer Handweıser, unster

Sonstige:
Schlesische Lebensbilder, he VO der Hiıstorischen Kommuissıon für Schle-
sıen, Breslau (Würzburg, Sıgmarıngen, Neustadt d: Ar) dO22) (2007)
Charakterbilder AaUsSs dem Clerus Schlesiens, Breslau (1884) (1898); OTrt-
SETIZUNG: Lebensbilder Schlesischer Priester, Breslau Ar (1928); Fortsetzung:
Schlesische Priesterbilder, Aalen 1967
Nıedersächsische Lebensbilder, hg VO  b der Hıstorischen Kommıuissıon für
Nıedersachsen un: Bremen, Hıldesheim (49539) (1976)
Altpreufßische Bıographie, hg 1m Autfttr. der Hıstorischen Kommıissıon für
(Ost- WestpreußfSische Landesforschung, Marburg (1941) (1995))
Pfälzer Lebensbilder, hg VO der Gesellschaft ZUur Förderung der Wıssen-
schaften in Speyer, Speyer (1964) (2007)
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Saarländische Lebensbilder, hg VO DPeter Neumann, Saarbrücken (1982)
(1989)

Schleswig-Holsteinisches Biographisches Lexıikon, hg VO lat Klose, Neu-
munster (1970) (1979); Fortsetzung: Bıographisches Lexikon für Schles-
wıg-Holstein un: Lübeck, hg VO der Schleswig-Holsteinischen Landes-
bıbliothek Mitwirkung der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische
Geschichte und des Vereıns für Lübeckische Geschichte un Altertumskun-
de, Neumuüunster (1982) 12 (2006)
Oberschlesische Porträts. Bıographisch-bibliographisches Lexikon VO Os-
terreichisch-Oberschlesien, Bde., Berlıin S?

Es 1St doch ımmerhiın erwarten, 4ass in diesen bıographischen Nachschla-
gewerken ZUuUr Landesgeschichte auch Jene Priester bıographisch aufgenommen
wurden, die sıch der Landeskunde 1ın esonderem Maße wıdmeten. Hıer könnte
also aNSESEIZL werden, eiınen entsprechenden Nomenklator erarbeıten.
och bleibt beachten, 4SS diese Landesbiographien un Lebensbilderserien
autf eıner subjektiven, das heißt eher zufälligen Auswahl beruhen. Von ıhnen
wırd 1n der Regel Ja keine umfassende Erschließung erstrebt, sondern 1ne 5C-
WISSe reprasentatıve Breıte. Vollständigkeit dart VO  a ıhnen also nıcht
werden.

Be1 alledem 1St die Auswertung dieser Literaturgattung keineswegs einfach
oder schnell bewerkstelligen. Die Regıster weılsen oroße qualitative Unter-
schiede auf Meıst werden lediglich die Namen ohne nähere Hauptcharakterisıie-
LUNGS aufgelistet; solche Regıster sınd für uUunNnseren Fall freilich völlig nutzlos, das
heißt in diesem Fall mussten alle Artıikel zumındest angelesen werden, sıch
über die möglıche Relevanz für das Thema klar werden.

Exemplarısch wurden eiınmal die Bände der Folge der Badıischen Bıo-
graphıen’ durchgesehen. Die Auswertung brachte tolgendes Ergebnıis:

In den fünf durchgesehenen Bänden werden vier katholische Priester als „Heı-
mattorscher“ ausgewlesen: Jakob Ebner (1873—1960)®, arl Wılhelm Kıstner

Dazu uch: BRUMMER, Badısche Bıographien Neue Folge. Eıgentümlichkeiten, Vorzuügeund Fehler e1ines landesgeschichtlichen Sammelwerkes, 1n: Schritten des ereıns für (Ge-
schichte des Bodensees und seiner Umgebung 112 (1994) 1351—145
AD Gebürtig aus Unteralpten, 1897 Priesterweıihe, 1903 Pfarrer 1n Bıetingen bei Meßbkirch,
1914 Kriegsfreiwilliger, 1921 Zuchthauspfarrer in Bruchsal, 1934 Entlassung und Kurat 1n
Grenzach, 1937 Geıstlicher Rat Ebner oilt als „Pıonier der Hotzenwaldforschung“ und „Des-
ter Kenner der Geschichte des Hauensteiner Landes“ Publikation mehrerer Orts- und Pftar-
reigeschichten auf breiter Aktenbasıs und zahlloser historischer Beıträge 1n verschıiedenen
Zeıitschriften. Za ıhm: B. MATT-WILLMATT, Art Ebner, 1 BadBı0 (1987) 7D

MÜLLER, Nekrolog, 1nN: FD  > (1962/63) 494-—496
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(1875—-1946)?, arl Reinfried (1842-1917) * und arl Rögele (1873—-1937)". 7u
UuNseTCI gesuchten Personenkreıs lassen sıch aber mındestens sechs weıtere
Priester rechnen: Und ZW ar drei Landeskunsthistoriker, die auch als Konser-
vatoren wiırkten: Heinrich Feuerstein (1877-1942)'“, Joseph Sauer 2—
1949)' und ermann Ginter (1889—1966)'*. Aufßerdem der Hiıstoriker-Pries-
ter Anton VWetterer (1864—-1939)”>, der Freiburger Protfessor für Moraltheologie
Y Gebürtig A4US5 Renchen (Ortenau), 1899 Priesterweıihe, Seelsorger 1n Haslach
(seıt 1915 als Pfarrer), zugleıich Sa Redakteur des „Freiburger ath. Gemeindeblat-
“  tes“,DBeırat des ITICU gegründeten Landesvereıns „Badısche Heı1mat“. Von 1921 bıs
1936 veröffentlichte 1ıstner 1ın dessen Zeitschrift „Ekkhart“ die Chronik der Kırche 1n Ba-
den 7Zu ıhm: WALLE, 1IN: BadBı0 (1996) 158
10 HAEHLING VO  Z LANZENAU, Art Reinfried, 1N: BadBio 230f. 7u ıhm vgl

Gebürtig aus Gaisbach bel Oberkirch, 1896 Priesterweıhe, 1902 Ptarrer 1n Kürzell,; 1906—
1937 1n Rötenbach, selıt 1910 Konservator der Kunst- und Altertumsdenkmäler 1n Neustadt,
Bonndorftf und St. Blasıen, O! uch Dekan des Kapıtels Neustadt ı. Schw. Zahlreiche
Publikationen unterschiedlichsten Themen Über se1ın Selbstverständnıis als Hıstoriker
und Heimattorscher zab 1n dem Aufsatz „Heimatkunde“ (ın Meın Heijmatland BEZAG
4-— Rechenschatt. 7u ıhm KREBS/E. VETTER, arl Rögele, I FDA 41 (1941) 1:
KOEGELE, Art. Rögele, In: BadBio (1996) 238—240
12 Gebürtig aus Freıiburg, 1899 Priesterweıihe,zStudıium der Nationalökonomıie 1n
Freiburg und Berlın, 1904 Promotion Z Doktor der Staatswissenschaften, 1908 Pftarrer 1n
Donaueschingen, 1947 1n Dachau ermordet. 1914 VO Staat AA Bezirkspfleger der Kunst-
und Altertumsdenkmäler 1mM Amtsbezirk Donaueschingen ErNAaANNT, wurde bald 99 eiıner
der ersten Autoritäten uUuNsCICS5 Landes auf dem Boden heimatlıcher Geschichte und Kunst“
und galt über die Landesgrenzen hınaus als bester Kenner der Hagiographie und christlichen
Symbolık. Als Leıter der fürstlich-fürstenbergischen Gemäldegalerie 1n Donaueschingen ka-
talogıisıerte Feuerstein die Sammlung 1in vorbildliıcher Weıse. Feuersteıuin torschte über Mat-
thıas Grünewald und den „Meıster VO Mefßkirch“, legte zahlreiche Einzelstudien 7Aühge Kultur
und Geschichte der Baar, Z Pfarreigeschichten SOWI1e UT Mıssıons- und Patrozinienkunde
1mM alemannısch-schwäbischen Raum VO  an 7u ıhm GINTER, Nekrolog, In: FDA (1950)
19/-—-200 (mıt Schriftenverzeichnıis); ROTH, Art. Feuersteın, In: BadBı0 (1982) 115
13 Gebürtig A4aUus Unzhurst, 1898 Priesterweıihe, Studium der Archäologıe 1n Rom, 1900 Za

Dr. theol in Freiburg promovıert, ausgedehnte Forschungsreise durch Frankreıich und Ita-
lıen, 1902 Habıilitation und Privatdozent 1n Freiburg, 1905 A Protessor für Kirchen-
yeschichte, 1911 für christliche Archäologie und Kunstgeschichte, 1916 Ordinarıus für DPa-
trologie, christliche Archäologıe und Kunstgeschichte, Konservator SOWI1e Vorsitzender
verschıedener heimatgeschichtlicher und volkskundlicher ereıne. Publikation zahlloser Be1-
trage ZUr Kunstgeschichte des Oberrheins. 7u ıhm ÄLLGEIER, Prälat Joseph Sauer, m®
FD  > 69 (1949) /—14; ÄRNOLD, Art. Sauer, 1N: BadBıo0 (2005) 744
14 Gebürtig A4US$S Freiburg, 1912 Priesterweıhe, zunächst als Vıkar, dann bıs 1927 als Pfarrver-

1n der Seelsorge tätıg, 1923 zugleıch Redakteur der „Bodensee-Chronik“ (Beılage der
„Bodenseezeıtung“), 1926 Promotion Z Dr. theol., Redakteur des „S5t Kon-
radsblatts“, Schriftleiter des FDA,; 1941 Mitarbeit bei den Denkmalbehörden 1mM Elsafß, nach
der Besetzung des Elsafß 1944 Internierung, O Pftarrer 1n Wıttnau, zugleich 1949
staatlıcher Denkmalpfleger 1n den reisen Konstanz, Überlingen und Stockach, Konservator
der kırchlichen Kunstdenkmäler 1m staatlıchen Amt für Denkmalpflege Freiburg, 1951 Do-
ent für kıirchliche Denkmalpflege der Universıität Freiburg, 1956 Honorarprofessor für
Kunstgeschichte. Zu ıhm BROMMER, Art. Gıinter, In: BadBı0 104—106
15 Gebürtig 4A4US Oberschoptheim, 1890 Priesterweıhe, 1895 Ptarrer der Bruchsaler Hotkir-
che, 1907 der Stadtpfarreı Bruchsal,; selt 1922 uch Dekan, — Bezirkspileger der
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arl Julıus ayer (1857-1926)'® SOWIE der 1mM Register nıcht näher charakterı-
s1erte Ptarrer ermann Oechsler (1849—-1930)". Im Übrigen veröftentlichten
folgende, 1n die geNaANNLEN Bände aufgenommene Professoren für Kırchen-
geschichte, auch landesgeschichtlichen Themen: Emil Göller (1874—-1933)'°,
Johannes Vincke (1892—-1975)”, ar] August Fink (1904—1981)*° und August
Franzen (1912-1972)*!. Damıt sınd 1in der Neuen Folge der „Badıschen Bıogra-
phien“ iımmerhın 18 Priester, die landesgeschichtliche Publikationen vorlegten,

Badıischen Hıstorischen Kommıissıon 1ın Bruchsal,; 1927 Dr. theol h.c Seine Berutung Au

Pfleger der Kunst- und Altertumsdenkmäler 1910 scheiterte Eınspruch der Kırchenbe-
hörde Den Weg Zzur wıissenschaftlichen Geschichtsforschung and Wetterer durch Klärung
ungeklärter Rechtsfragen 1mM Zusammenhang mıiıt der Sikularısation. Publikation mehrerer
Monographien und zahlreicher Autsätze. Vgl KROEGELE, Verzeichnis der Schrıiften, 11
Z6  S 624629 7Zu ıhm: SIEBLER, 1: BadBı0 (2005) 292
16 Gebürtig aus Bühl, 1882 Priesterweıhe, zunächst Vıkar, 185/ Repetitor des Theologenkon-
vıkts 1n Freiburg, Promotion 1n Kirchengeschichte be1 Franz Xaver Kraus,eStadt-
pfarrer ın Bruchsal, 1896 Direktor des Theologenkonvıkts iın Freiburg, 1899 Protessor für
Moraltheologie 1n Freiburg. Trotzdem blieb Mayer der Kirchengeschichte Lreu und enttaltete
auf diesem Gebiet eine ICHC schriftstellerische Tätıgkeıt. OSIR WAar Schriftleiter des
FDA, —— betreute das Necrologium Friburgense. Za ıhm: FERDINAND, ÄArt
Mayer, In: BadBio (1996) 202—204
1/ Gebürtig AUS Ettlingen, 18/4 Priesterweıiıhe, während des Kulturkampfs_-Anstel-
lung 1n der 107zese Regensburg, 1885 Pfarrer 1ın Haslach, 1894 in Immenstaad, 1n
Ebringen bel Freiburg, 1b 1908 uch amerer des Kapıtels Breisach, 1929 Dr. theol MCr dıe
Freiburger Geschichtsvereine ZOß den kirchlichen Vereinen VOTI. Publikationen über dıe
Kırchenpatrone der Erzdiözese und Ebringen. 7u ıhm: LIESSEM-BREINLINGER, Art
Oecchsler, 1n: BadBı0 (1990) 205

Gebürtig AaUus$s Berolzheim, 189/ Priesterweıihe, 1900 Miıtglıed des „Hıstorischen Instıtuts
der Görresgesellschaft“ und 1903 des „Preußischen Hıstorischen Instituts“ 1n Rom, 1909
Protessor für Kıiırchenrecht 1n Freiburg, seıt 1917 tür Kirchengeschichte, selıt 19272 Mitheraus-
geber der „Römischen Quartalschritt“ und Herausgeber der „Abhandlungen ZUTF Oberrhei-
nıschen Kıirchengeschichte“. Zu ıhm: SAUER, Nekrolog, 1nN: FDA 34 (4933) /—31;

BÄUMER, Art. Göller, 11} BadBio (1996) 100
19 Gebürtig AaUus$s Gretesch Osnabrück), 1917 Priesterweıhe, 1927 Promotion Zzu Dr. phıl
und Dr. theol ın Freiburg, 19258 ADr. KT“ pol in Freiburg, 1930 Habılıitation für kırchliche
Rechtsgeschichte und das Verhältnis VO Staat und Kırche, 1939 Vertretung des Kırchen-
rechts ın Braunsberg, 1944 1in Freiburg, 1946 Protessor für Kirchengeschichte 1n Freiburg,
dort Gründer des Instıtuts für Relig1öse Volkskunde, se1it 19572 Vorstandsmitglied der (GOr-
resgesellschaft,!Vorsitzender des Kırchengeschichtlichen ereıns des Erzbistums
Freiburg. Zu ıhm: BÄUMER, Art. Vincke, 1: BadBio (1987) 291
20 Gebürtig AaUuUsS$ Konstanz, 1928 Priesterweıihe, 1929 Promotion zu Dr. theol 1n Freiburg,

Assıstent Preußischen Hıstorischen Instıtut 1n Rom,Ezugleıich Vı-
zerektor des Colleg10 Teutonico, 1935 Habiılitation 1ın Freiburg, 193/ Protessor für Kır-
chengeschichte 1n Braunsberg, 1940 Vertretung der Kirchengeschichte 1n Tübingen, 1945
Ordinarius. Zu ıhm REINHARDT, Art. Fınk, In: BadBio (1987) 85-—8/; DERS., Art.
Fınk, 1N: BBKL 990—994

Gebürtig AaUs$s Wuppertal-Barmen, 1937 Priesterweıihe, 1939 Promotion Z Dr. theol.,
1945 Repetent Theologenkonvikt ın Bonn, 1946 Studıium 1n KRom, 1948 wıeder Repetent
1ın Bonn, 1951 Habilıitation, 1960 Protessor für Kırchengeschichte 1n Freiburg, 1966 Vorsıt-
zender der Gesellschaft ZUr Herausgabe des Corpus Catholicorum. Zu ıhm: BÄUMER, Art.
Franzen, In: BadBio (1987)
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bıographisch ertasst un: namhaft gemacht. In gleicher Weıse könnten alle lan-
desgeschichtlichen bıographischen Lexika durchgesehen werden.

Neben den „Landesbiographien“ bzw „Lebensbildern“ mussten außerdem
weıtere Biographische Standardwerke ausgewertet werden, neben der All-
gemeınen Deutschen Biographie und der Neuen Deutschen Biographie” VOT
allem die beiden kırchlich-biographischen Lexika VO Kosch? un Bautz“*.
Letzteres annn elektronisch ber Internet befragt werden. Das zugegebener-
maflßßen SeENZEN Stichwort „Landeshıistoriker“ ergab für das 19 und 20. Jahr-
hundert LICUIN katholische Priester, die explızıt als „Landeshıistoriker“ bezeich-
net werden: Franz X aver DPritz (1791-1872)®, Albın Czerny (1821—-1900)*°, Paul
Bretschneider (1880—-1950)“, Josef Gaisberger (1792-1871)“, Valentin Loch

22 Auf beide kann iınzwischen uch elektronısch zugegriffen werden: http://www.deutsche-
biographie.de/-ndb/ndbmaske.html.
23 KOSCH, Das katholische Deutschland. Bıographisch-bibliographisches Lexıkon, Bd
(Aal-John) und Bd (John-Rehbach), Augsburg 1933 (unvollständıg).
24 Bıiographisch-bibliographisches Kırchenlexikon, begr. und hg VO BAUTZ-, fortgef.
VO BAUTZ, Hamm/Nordhausen 1975{ (inzwıschen Bände und Internetpublıkation
MmMı1ıt lautenden Erganzungen).
25 Gebürtig 4A4UusSs Steyr, 1809 Eıintritt iın das Augustiner Chorherrenstift St. Florian, 1815 Pries-
terweıhe, ab 1817 Protessor für Altes Testament und orientalısche Sprachen Linzer Ly-
ZCUM, Publikationen ZUur vergleichenden Religionsgeschichte, dann ZU!r Geschichte der Stadt
Steym der Geschichte des Landes ob der Enns und über die aufgehobenen Klöster 1n ber-
Öösterreich. Fur seine wıssenschattlichen Verdienste als Hıstoriker mehrtach ausgezeichnet,
1846 Ehrenmitglied des Hıstorischen ereıns für Kärnten, 1851 korrespondıerendes Mitglied
der Akademıie der Wissenschaften 1n Wıen, Ehrenmitglied der Mährıisch-schlesischen Gesell-
schaft ZUur Beförderung des Ackerbaues und der Natur- und Landeskunde. Zu ıhm.
KLITSCH, Franz Xaver Prıitz, der Landesgeschichtsschreiber Oberösterreichs (Wıen

REHBERGER, Dıie St. Florianer Hıstorikerschule, 1N: Ostbairische Grenzmarken 7 (1979)
144—154
26 Gebürtig 415 VWıen, 1841 Eintritt 1n das Augustiner Chorherrenstift St. Florıan, 1846 Pries-
terweıhe, 876 Dozent für Neues Testament der Hauslehranstalt 1n St. Florıan, 1859
Stiftsbibliothekar, 1878 Kustos der Stittssammlungen, 1875 Konservator der Zentralkommuis-
S10N ZUT Erhaltung alter Geschichtsurkunden für Oberösterreich, als solcher Visıtation der
Archive 1n Städten, Schlössern und Klöstern des Landes, Wegbereıiter für die Gründung des
Landesarchivs 1896, Mitglied des Verwaltungsrates des Museum Francısco-Carolinum ın
Lunz! 1896 korrespondierendes Mitglıed des Archivrats 1n Wıen und 1898 der Akademıie der
Wıssenschaften 1n Wıen. Publikationen ZUT Stiftsgeschichte, Theater- Musikgeschichte,
den Glaubenskämpfen und Bauernkriegen 1mM und Jahrhundert 1n Oberösterreich, dıe
soz1ı1alen Verhältnisse des Volkes. 7u ıhm NICOLADONI,; Nekrolog, 1: Jahrbücher des
Museum Francısco-Carolinum (1901) 1—20; CERNIK, Dıie Schrittsteller der noch
bestehenden Augustiner-Chorherrenstifte Osterreichs (Wıen 122-12/7; K RACKOWI-
ZER, Bıographisches Lexikon des Landes Österreich ob der Enns (Passau 2840
27 Gebürtig AUusS Breslau, CI befreundet mıt Franz Xaver Seppelt, Studıium der Theologie,
Geschichte und Kunstgeschichte der Universıität Breslau, 1906 Priesterweihe, Mitglıed
des Schlesischen Geschichtsvereins, 1n der Pfarrseelsorge, bei der Besetzung der Stelle
des Archivleiters 1M Diözesan-Archiv VO Breslau MUSSTiIe 1918 hınter Altons Nowack
zurückstehen. Publikationen ZUT heimatlichen Kunstgeschichte, ZUr geistlıchen Wappenkun-
de, ZUr Geschichte des reıses Münsterberg und ZU!r Epigraphıie. Herausgeber der
„Mitteilungen A4US dem Münsterberger Heıiımatmuseum“. Aus dieser eıt SLamMMeEN zahlreiche
Autsätze über dıe 1mM Museum beherbergten Ausstellungsstücke Urkunden, Kleinode der
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(1813-1893)*, Ewald Walter (1901—-1997)* und Theodor Aloıs Schröer
(1907-2002)*". Hınzu kommt Remigıus Baumer (1918—-1998)*, der be] der

Münsterberger Innungen, Sıegelstempel Kunstwerke etc.) 7Zu ıhm: H. JEDIN, Erzpriester
Paul Bretschneider, 1: ASKG T (1955) 269—-271; MÜNCH, Erzpriester Paul Bretschneider
(1880—1950), der Ptarrer VO Neu-Altmannsdorf, 1N: SICG (1966) 256-—-278; RKRUMPLER,
Art Bretschneider, BKL (2006) 182—189
28 Gebürtig aus Brunnenthal beı Schärdıng), 1811 Eiıntritt 1n das Augustiner Chorherrenstift
St. Florıan, 1816 Priesterweıhe, DProt. tür Weltgeschichte und lateinısche Philo-
logıe Lyzeum 1n Lınz, rof. für Lateın und Geschichte Obergymnasıum
1n Lıinz 1833 Mıtbegründer des oberösterreichischen Musealvereıns und bıs 1839 Mitglied
des Verwaltungsrats, eifrıgster Mıtarbeıter auf dem Sektor der Archäologıie, bıs 1841 Vertas-
SCI der Vierteljahresberichte, Mitbegründer und -herausgeber des Musealblatts, auf se1in Be-
treiıben hın planmäßigen Ausgrabungen 1n Oberösterreich. 1870 Mitbegründer der Wıe-
LICT Numuismatischen Gesellschaft, Ehrenmitgliıed 1n zahlreichen hıstoriıschen Gesellschaften
des In- u. Auslands, 1852 korrespondierendes Mitglied der kaıiserlichen Akademıie der Wıs-
senschatten 1n VWıen, 1867 Miıtgliıed des Deutschen Archäologischen Instıituts. Publikatio-
nen ZUT Archäologie, Zr Landesgeschichte, ZUuUr Geschichte des Linzer Gymnasıums, AA

Numıismatık. 7u ıhm ÄRNETH, Bericht über die Werke des Herrn Joseph Galsberger, 1:
S AW/ (1850) 25572672 3153—321; (GITLBAUER, Erinnerung Joseph Gaisberger, ms
Berichte über das Museum Francısco-Carolıiınum 30 (L870) 1—27; BUCHMAYR, Art. (3a1s-
berger, 1: BKL (1998) 596—600
29 Gebürtig AUS$S Bamberg, 18238 Priesterweıhe, 1830 Promotion ZU Dr. theol 1n München,
ıkar 1n Coburg, S Hauslehrer und Erzieher e1m bayerischen Gesandten ar]
Graf Spaur und Flavon 1n Rot, Kurat be1 St. Johann 1n München und Religionslehrer, 1843
Theologieprotessor Lyzeum 1n Amberg, 1865 für Neues Testament, 1876 uch für Altes
Testament 1n Bamberg. In seıiner Bamberger eıt wıdmete sıch der Landesgeschichte,
EVorstand des Hıstorischen ereıns Bamberg. 7u ıhm: URBAN, Art. Loch, 1n:
BBKL (1993) 152154
3() Gebürtig Aaus Breslau, Besuch des Fürstbischöflichen Knabenkonvikts, 1922 Studium
Theologie und Eintritt 1n den „Vereın tür Geschichte Schlesiens“, 1927 Priesterweıhe, A4US

gesundheıtlichen Gründen bereits 1928 VO  - der Seelsorge dıspensıiert, 1929 Hıltsarbeiter
Diözesanarchiv, Diözesanmuseum und der Dombibliothek, 1936 Archivassıstent, 1938
Archivar und Nachfolger Hubert Jedins, 1950 Hıstorischen Archıv des Erzbistums Köln,
196/ dessen Dırektor. Sehr umfangreıiche Publikationstätigkeıit. 7u ıhm MaI, Vom Pries-
terarchıvar zu Facharchivar. Das Archivwesen der bayerischen Bıstümer VO: 6-1  'y
1n rZs (1997) 26/-282; HAAs, Prälat FEwald Walter HE Bıogramm und Bıblio-
graphie, 1n SKG 59 (2001) 305—331; GÖRG, Art. Walter, 1: BBKL (2007) 1496—
1507

Gebürtig AauUus Eınen (Kreıs Warendorf), 19372 Priesterweıihe, 1933 Promotion zu Dr. phıl
be] Ludwig Schmitz-Kallenberg, 1937 Präases des Collegıum Heerde 1n Münster, 1938 VO
Galen mıiıt eiıner Geschichte des Klerus der 10zese Münster beauftragt, 1943 Promotion
zu Dr. eo. be] Joseph Lortz und Adolf Rücker, nach 1945 wıssenschaftlicher Mıtarbeıter
e1ım Diıözesanarchıv bzw. Institut für westtälische Kirchengeschichte), 1954 Mitglıed der
Hıstorischen Kommissıon VO Westtalen Ehrenmitglied), 1958% Lehrauftrag für Kır-
chengeschichte des westtfälischen Raumes der Katholisch-Theologischen Fakultät Munster
(ab 1961 Honorarprofessur), 1964 mi1t Bernhard Kötting Leıtung der Abteilung „Miıttelalter
un: Neuzeıt“ des „Instituts für relıg1öse Volkskunde e. V. Münster“ Reiche Publikations-
tatıgkeit ZUr westtälischen Kırchengeschichte. Zu ıhm: HAAS, Art. Schröer, 1n BBKL
21 (2003)S
37 Gebürtig aus Gevelsberg, 1948 Priesterweihe, 1951 Präfekt Collegium Leonıinum 1n
Paderborn, 1955 Promotion zum Dr. theol 1n Bonn, 1956 Vizerektor des Campo Santo 1n
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Neuumschreibung der kirchengeschichtlichen Lehrstühle 1974 in Freiburg
explızıt Z „Professor für mıiıttlere und SC Kirchengeschichte un! Landes-
geschichte“ EerNannt wurde.

Deutlich wırd bereıts be] diesen exemplarischen, außerst groben und damıt
völlıg unzureichenden Sıchtungen, dass C585 sıch be] den priesterlichen Landes-
hıstoriıkern Leute unterschiedlichsten Zuschnitts handelt: Dortpfarrer
un: Universitätsprotessoren, Gymnasıallehrer, Archivare und Ordensleute.
Deutlich wiırd auch, WI1€e wen1g aussagekräftig Bezeichnungen WwW1€e „Landeshıis-
toriıker“ oder „Heimatforscher“ siınd, dass CS keinen einheitlichen Sprach-
gebrauch 1Dt, also tehlt ıne exakte Terminologie. Gleichwohl dürfte be1 einer
systematıschen Auswertung derartıger Nachschlagewerke eıne doch beachtliche
Anzahl landesgeschichtlich arbeitender Priester zusammenkommen. ber och
einmal: Das eigentliche Problem Ist; 4aSs WIr mıt diesem Verfahren ımmer 0000g

auf solche „Priester als Landeshistoriker“ stoßen werden, die ohnehin bekannt
sınd bzw. die eben „zufallıg“ in eın lexikalisches Werk Aufnahme fanden.

Personalschematismen und Personalkataloge
Um dem Problem der Zutalligkeit entgehen, könnte eın zweıter, erganzen-

der Zugriff gewählt werden: Die Auswertung der diözesanen Personalkataloge
oder Schematısmen. Diese sınd allerdings VO  S sehr unterschiedlichem Zuschnitt
un! deshalb auch VO  S unterschiedlichem Wert. Ihre Aussagekraft beschränkt
sıch oft 11UTr auf die rudımentärsten biographischen Intormationen 1m Sınne eines
berutlichen Werdegangs mıiıt Nennung der verschıiedenen Anstellungen; das
heifßt S1e helfen und dann auch 11UT 1mM beschränkten Ma{fße erst weıter, WECI111

INan bereıts andere Intormationen hat, also weılß, WCT histori1ographısch tätıg
W al. Es oibt jedoch Ausnahmen. So die dre1 VO  > Stephan Jakob Neher 9—
1902 erarbeıteten Personalkataloge des Bıstums Rottenburg Aaus den Jahren
1878° 1885°> un: 189456 In ıhnen legte Neher Kurzbiogramme VOI, dıe, chro-

Rom, 195 / Hauptschriftleitung des LLIhK 1n Freiburg, 1967/ Habilitation 1n Freiburg, 1968
Protessor für Kirchengeschichte 1ın Paderborn, 1970 Miıtglıed der Hıstorischen Kommuissıon
VO  - Westfalen, 1974 Protessor für Kirchengeschichte und kırchliche Landesgeschichte 1in
Freiburg, 1989 Gründungsrektor der Gustav-Siewerth-Akademie 1n Weilheim-Bierbronnen.
7u ıhm. DROBNER, Art. Baumer, IN: BKL, 25 (2006)1
33 Gebürtig A4US Ebnat, 1855 Priesterweıhe, 1856/ Ptarrer 1n Dorfmerkingen, 1879 1n Zöbin-
SCIL, zuletzt 1n Nordhausen. 7u ıhm KIRSCH, Art Neher, In: The Catholıic Encyclopedia
146 494106 739%.
34 Stl NEHER, Statistischer Personal-Katalog des Biısthums Rottenburg. Festschriuft ZZ) ul

50-Jährigen Bestehen des Bisthums (Schwäbisch Gmünd Im Vorwort o1bt Neher
Rechenschaftt über die Entstehung seıner Arbeıt, die durch Pıus (3ams OSB (1816—1 892)
und den Syndıkus des Rottenburger Ordıinarıats, Adaolftf Bernhard Joseph Vogt (1812-1 876),;
unterstutzt SOWI1e VO  - Bischot Carl Joseph Hefele (1809—-1893) eıner Prüfung unterzogen
worden W al.
35 St. NEHER, Personalkatalog der se1lt 1813 ordınıerten und 1n der Seelsorge verwendeten
Geistlichen des Bisthums Rottenburg (Rottenburg a.N.
36 St NEHER, Personalkatalog der selt 1813 ordınıerten und 1n der Seelsorge verwendeten
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nologisch ach Weihedatum geordnet, nıcht 11ULTE systematısch alle entscheıiden-
den Lebensdaten, kirchlichen Amter und Funktionen SOWIEe Ehrungen un: Stif-
LuUNgCN ausweısen, sondern ebenso die Publikationen?”. Aufgenommen wurden
neben den selbstständig erschiıenenen Schritten auch einzelne Auftsätze AaUS e1lt-
schrıiften, wobe1l 65 offenbar einen relatıv testen Kanon VO Zeitschriften xab, die
VO Neher herangezogen wurden. Mal sınd dıie Angaben bıbliographiısch SCHAU,
mal erfolgt LLUTr eın summarıscher 1nwelıs. Aufnahme tanden manchmal
einzelne Artikel AaUS „Wetzer- und Welte’s Kirchenlexikon‘ 3 das ın seıner erstien

Auflage Ja mehr oder wenıger eın Werk des württembergischen und badıschen
Klerus darstellte.

uch wWenNnn die Hınweise 1n Nehers Personalkatalogen treilıch nıcht vollstän-
dıg sınd, lässt sıch aufgrund der 1er vegebenen Intormationen doch me1lst
SapcCIl, ob eın Priester sıch historiographisch betätigte un:! welcher Thematık ET

sıch zuwandte. Das Problem: Kataloge dieser Art liegen 11UTr tür die Stichjahre
18/78, 1885 und 1894 VOIL. Sıe reichen ZW ar bıs ZUrT: Gründung des Bıstums (und
arüber hınaus) zurück, konnten aber logischerweise LLUT all das aufnehmen, W 4S

bıs Z jeweıligen Stichjahr erschıienen W ATl. Das heißt Gegen Ende der Katalo-
C werden die Hınweıse spärlıcher bzw. unvollständıger; CS 111US$5 damıt gerech-
netTt werden, 24SS be] vielen och vieles nachzutragen ise [ )as Ergebnis eıner
ersten Auswertung: Innerhalb VO eLIw2a <0 Jahren, also quası für das 19 Jahr-
hundert, sınd in der Diözese Rottenburg 5 Priester mMI1t Publikationen landes-
geschichtlichen Inhalts nachzuweisen.

Nekrologien
ine weıtere Zugritfsmöglichkeit biıeten die in manchen Bıstümern üblichen

Nekrologien. Freilich 1st ıhre Auswertung 11UTr annn sınnvoll, WE S1Ee inhaltlıch
auch hergeben. Fuür das Erzbistum Freiburg, das heißt für den badischen
Klerus, yvu1:_der3 knappe Nekrologe der Überschrift „Necrologium Fribur-
gense“ Freiburger Diözesan-Archiv veröffentlicht??. Dıie einzelnen „Liefe-

Geıstlichen des Bisthums Rottenburg (Schwäbisch Gmünd Eıne aktualısıerte Neu-
auflage erschien zuletzt 1909 Altons NEHER, Personalkatalog der se1it 1845 ordınıerten und
Z in der Seelsorge verwendeten geistlichen Kurse des Bıstums Rottenburg nebst eıner OZ1-
alstatistik der Landgeıistlichkeıt, Stuttgart 1909
57 „Die Bıbliographie, welche eın sprechendes Zeugnifß für HSC Diöcesanklerus ablegt,
da{fß auch den Hüutern des Glaubens und Pflegern der Wiıssenschaft nıcht iın etzter
Reihe steht, haben WIr nahezu vollständıg geben können“ NEHER 1878 (Anm 34) VII
38 Kırchenlexion oder Encyclopädıe der katholischen Theologie und ihrer Hıltswissenschaf-
CtcN, hg. VO WETZER und WELTE, Bde und eın Regiısterbd. (Freiburg Br. HA
9 Wetzer und Welte’s Kirchenlexikon der Encyklopädıe der katholischen Theologıe
und ıhrer Hülfswissenschaften, 1n Bearbeitung, Mitwirkung vieler katholischen
Gelehrten begonnen VO  w HERGENRÖTHER, fortges. VO. KAULEN, Bde und Regı1s-
terbd (Freiburg 1. Br. ‘1882-1903).
320 Ob für andere Bıstümer Ühnlıche Nekrologien 1bt, ware überprüfen. Dıie Anregung
azu zab (3AMS OSB, der 1n FÜ  > 16 (1878) 2297249 Nekrologien der DE S 1n der
Erzdiözese Freiburg verstorbenen Benedıiktiner, Zısterzienser, Norbertiner und regulierten
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rungen“ sınd ach Todesjahren geordnet, innerhalb der einzelnen Jahre 1St die
Ordnung alphabetisch. Angegeben werden Geburtstag un:! Priesterweıhe,
die Wiırkungsorte mıiıt jeweılıger Berufsstellung, Todestag und OT außerdem
Stiftungen, lıterarısche Leistungen SOWIEe anderweıtige Nachrufe. Wiährend die
ersten „Lieferungen“ meılst schematisch knapp bleiben, werden die Nekrologe
spater oft austührlicher. Eınen Eindruck VO Umfang dieses Materıals vermıt-
telt tolgende Aufstellung:
VE FD  > 16 (1878), 273—344 Joseph Könı1g);

Ergänzungen, In: FD  > I (1879), 2 A0 (1889), 41 , 378
VEIN FD  > i 1879), 1449 Joseph Köni1g);

Erganzungen, 1n: FD  > 20 (1889), 42—44, 278
K
8—18

FD  > 20 (1889), —  J Joseph Könı1g)
FD  > 78 1900), 222—306 Julıus Mayer)

0—19 FD  > 34 1906), e Julius Mayer)
6—19 FD  > 39 (1914)); 1—6  X Julius Mayer)
119 FD  > 44 (1916), E  CN Julıus Mayer)
6-—-1 FDA 49 (4921)), 167 Julıus Mayer)
s FD  > 54 (1926) 95  TE Julıus Mayer)
219 FD  > 59 (193008 5—4  en (Adolf Rösch)
4 FD  > 64 (1936), 1—5  9 (Franz Marquart 190A VO  — Rösch)
6—19 FD  > 68 (1941), 1—5  en (Engelbert Krebs:; Franz Vetter a.)
E FD  > HC (1950)! 17/9—258% (Hermann Gıinter üa)
G FD  > Z% 195008 193—266 (Hermann Ginter . al)
JS FD  > Z (1957), 17122805 (Hermann Ginter 4 20)
6—19: FD  > (  9 406—517 (Hermann Ginter a
He FD  > 8y 1969), 4472589 (Erwın Keller:; Johann dam Kraus)
Zl FD  > 03 (1973), 260—436 (Erwın Keller; Johann dam Kraus; Theo-

dor Kurrus);
Ergänzungen In: FDA 94 (1974), 624—635 (verschiedene Autoren)

s FD  > 97 (197ZD) S! (Erwın Keller: Theodor Kurrus:; Franz
Hundsnurscher

6—19 FD  > 1002 (1982), 134—7)57) (Erwın Keller; Franz Hundsnurscher)
1= 1 FD  > 106 (1986), 2733289 (Erwın Keller; Franz Hundsnurscher;

Martın Zeıl)
6—19 FÜ  > 1 1991), 78i —403 (Franz Hundsnurscher; Martın Zeıl; Krıs-

t1ane Schmalfeldt)
IS FD  > 116 (1996), 135—301 (Franz Hundsnurscher: Martın Zeıl;

Heıinrich Heıidegger)
6—72 ED  > 122 (2002), W(Franz Hundsnurscher; Martın Zeıl; Heın-

rich Heidegger)

Chorherren veröffentlichten, vielleicht uch Stephan Jakob Neher mıiıt seiınem 1m selben Jahr
publizierten Personal-Katalog des Bıstums Rottenburg. Vgl das Nachwort von J. KÖNIG, In:
FD  > (1879) 128136
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12 FDA 127 (2007) 245 353 (Joachım Faller Jürgen Brüstle; Heinrich
Heıdegger; Christoph Schmider S

I )as heifßt Das gedruckte Necrologium Friburgense beliäuft sıch iınzwıischen
auf ber 2400 Seıten Allein diese auszZuwerten, 1ST schon C1n kleines Forschungs-
projekt“

Landesgeschichtliche Vereinigungen und Zeitschritten

Eın Zugriff Bereıts 1900 gab ber 400 deutsche Zeitschriften
okaler un provıinzı1aler Geschichtsvereıine, oft schon damals vorlie-
genden Umfang VO  — ber 50 Bänden.el WAar bereits C111 erster Versuch

Repertoriıums nNtie  men worden“*! Y we1ltere Unternehmungen dieser
Art tolgten SO 1845 °® un! 185 218544 Auf den Hıstorikertagen zwıischen
1895 un:! 1900 wurden wıeder VO  e den Vertretern landesgeschichtlicher
Instıtute Überlegungen angestellt C1n solches Repertorium Angriff neh-
MMCI, S1IC ührten aber INEC11NCS 1ssens keinem pOosıtıven Ergebnis Eınen SC
155CIl Ersatz boten schließlich die „Jahresberichte der Geschichtswissenschaft
(seıt un:! die der Hiıstorischen Vierteljahrsschrift beigegebene „Biıbliogra-
phie der deutschen Geschichte“ (seıt das „Jahresverzeichnıs der deut-
schen UniLversıiıtäten erschienenen Schritften“ (seıt 1885/1886) un das „Systema-
tische Verzeichnis der Abhandlungen, welche den Schulschritften sämtlıcher

dem Programmaustausche teillnehmender Lehranstalten erschienen sınd
(seıt 1889)P Es sınd Vorläutfer des heutigen „Jahrbuchs der Hıstorischen For-
schung bzw der Hiıstorischen Bıbliographie

Insgesamt steht 1er also e1iNe Masse VO Zeitschriften (verschiedenster Ver-
einıgungen) bereit die Hınblick auf Autoren dıe als Priester landes-
geschıichtlichen Themen publizierten, ausgewertet werden könnten

Derartıge reg1o0nal- und landesgeschichtliche Vereinigungen entstanden VeI-

einzelt SEeIT den 1820er Jahren Angeblich erstmals 1819 auf Schlofß Saaleck der

40 Am Lehrstuhl tfür Kırchengeschichte des Mittelalters und der Neuzeıt Würzburg eNtTt-
steht derzeit C111 Diplomarbeıit über Badıische Priester als Landeshistoriker

ERSCH RKepertorium über die allgemeinen deutschen Journale und andere periodische
Sammlungen für Erdbeschreibung, Geschichte und verwandte Wıssenschaften (Lemgo WZ90=

42 Repertoriıum ommMeEeNLatl:  um asocietatıbus lıterarıus editarum secundum dıscıplınarum
ordiınem dıges sıt ] REUSS T1om |Geschichte und Hılfswissenschaften] (Gottingae
44 WALTHER (Hg Systematisches Repertorium über dıe Schritten samtlıicher hıistor1-
scher Gesellschaften Deutschlands, auf Veranlassung des hıstorischen ere1ıns für das Grofß-
herzogthum Hessen (Darmstadt
44 KRONER Repertorium über dıe VO Jahre 1800 bıs Z Jahre 1850 akademischen
Abhandlungen, Gesellschattsschriften und wıissenschattliıchen Journalen auf dem Gebiete der
Geschichte und iıhrer Hültswissenschaften erschienenen Aufsätze, Bde Berlın 18572
45 Zum Ganzen vgl ÄLBERT Vorwort FDA Regıster and bıs bearb
VO  —_ KLıENZ Freiburg ı Br 1902 hıer VIft
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„Thüringisch-Sächsische Vereıin Z Erforschung des vaterländischen Alter-
thums“ (Naumburg, se1mit 1823 Halle) und ebentalls 1819 dıe „Gesellschaft
für Deutschlands altere Geschichtskunde“ in Franktfurt. 1820 folgten die „Schle-
sısche Gesellschaft für vaterländische Kultur“ 1n Breslau und der „Historische
Vereıin tfür den Oberdonaukreıs“ in Augsburg, 1821 der „Vereın für Nassauische
Alterthumskunde und Geschichtsforschung“ in Wiıesbaden, 18 die „Gesell-
schaft des vaterländıschen useums 1n Böhmen“ und der „Vereın für Vater-
landskunde“ Stuttgart. Ahnliche Vereıine LrAtLen 8728 in Görlıtz, 1824 ın Leı1ip-
Z1&, Stettin un:! Münster-Paderborn, 1825 1ın Dresden un Hohenleuben, 1826 1ın
Mınden und Freiburg iz Br., 1827 iın Speyer, Bayreuth und Genf£, 1830 1ın Sınsheim
(Baden), Ansbach, Regensburg un Bamberg, 1831 1ın München und Günzburg
SOWI1e 1837 1n Rottweıl,; Würzburg, Meınıingen, Reval und Zürich 1Ns Leben*®. 7u
einer 7zweıten Gründungswelle kam 65 ann Mıtte des 19. Jahrhunderts
SOWIl1e 1mM Zuge des Hıstorıismus und seıner Popularısıerung Ende des
19 Jahrhunderts. Jetzt wurden die Vereinigungen auch ımmer kleinteılıger. ASst
jede Regıon, Ja jede Stadt, MUSSTE einen solchen Vereıiın vorwelılsen.

Vor allem die regionalen hıstoriıschen Vereinigungen wurden häufig auf Inı-
latıve oder Mıtinıitijatıve VO Priestern hın gegründet. Geıistliche übernahmen
iınnerhalb dieser Vereinigungen selbstverständlich auch ÄI‘I'IIZCI' (den Vorstand,
das Amt des Schriftführers, des Redakteurs der vereinse1genen Zeıtschrift). S1e
hielten auf den Vereinsversammlungen Vortrage un! publizierten diese spater ın
der Zeitschrift. och nıcht ımmer MUSSTe das ngagement weıt gehen. Weıt-
A mehr Pfarrer eintache Mitglieder; S1e besuchten als Horer die Ver-
anstaltungen oder bezogen als Subskribenten die Vereinsschritten. Um hierüber
mehr erfahren, mussten nıcht 1L1UI die Zeitschritten derartiger Vereinigungen
ach Beıträgen VO Priestern ausgewertet werden, sondern auch die ENTISPFE-
chenden Vereinsberichte.

Fın konkretes Beispıiel: 1904 Üal 1ın Ellwangen, dem Zentrum der ehemalıgen
Fürstpropstel, eın „Geschichts- und Altertumsvereın“ 1NSs Leben Zu seinem
geschäftsführenden Ausschuss gehörten neben einıgen Laıen und Beamten auch
7wel katholische Geıistliche: Kamerer Friedrich aun (1860—-1931)* un:! Kon-
viktsrepetent Josef Zeller SE929 Ab 191 gab der Vereın, AaUsSs finanzıellen
Gründen 1ın Verbindung miıt dem „Geschichts- und Altertumsvereın Lauch-

46 Vgl dıe diesbezügliıchen Hınweise 1n: E)] (1910) 40—47)2
4 / Gebürtig aus Wasseralfingen beı Ellwangen), 1884 Priesterweıihe, Vikar 1n Cannstatt, 15856
Kepetent 1n Tübingen, 1891 Stadtpfarrer 1n Reutlingen, 1895 Kaplan 1n Stuttgart, 1897 uch
Schulinspektor, 1903 Pfarrer auf dem Schönenberg (Ellwangen), 1908 uch Kamerer, 1910
Domkapıtular 1n Rottenburg, bıs 1913 zugleich Dompfarrer, Dr. eo h.c Zu ıhm All-
gemeıner Personalkatalog der se1ıt 1880 (1845) ordınıerten geistlichen Kurse des Bıstums RKot-
tenburg, hg VO Bischöflichen Ordinarıat (Rottenburg 1938
48 Gebürtig A4US Ellwangen, 1901 PromotıonZDr. phıl., 1902 Priesterweıihe, Vikar ın Wıb-
lıngen, annn Gögeglingen, 1903 Prätekt bischöflichen Studienheim 1n Rottweıl, wenıge
Monate spater Präzeptoratskaplan 1ın Neckarsulm, 1904 Repetent 1n Tübingen, 1907
Krankheıt beurlaubt, 1910 Pfarrer in Rıngingen, 1919 1n Hausen (Ehingen), ZUuU

Abschluss eıner wiıissenschaftlichen Arbeıt beurlaubt, Promaotion ZDr. eo (Tübın-
gen). Zeller legte eıne ries1ge Anzahl hıistorischer Publikationen VOT; ıne unıversıtire auf-
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heim“, eın eıgenes Organ heraus, das „Ellwanger Jahrbuch““” heraus. Vom C1IS-

ten Jahrgang auch katholische Geıistliche tleißsige Autoren. Josef Zeller
eLIwa publıizierte ber den Ellwanger Stiftsfiriedhof, ber den aus dem nahen
Unterkochen stammenden Rottenburger Bischof arl Joseph Heftele 9=

ber die Famlıulıe Heftele. Im ersten Jahrgang findet sıch auch tolgende
Notiız:

„Ganz überraschend kam während des Drucks dieser Blätter die Abberufung
des Kamerer Friedrich aın 1ın das Domkapıtel ach Rottenburg. Ungern 1e
die Gemeıinde den trefflichen Pfarrherrn, dem S1e erst 1M Junı anlässlich
se1nes 25Jahrıgen Priesterjubiläums ıhre Verehrung durch Fackelzug un Stäiänd-
chen bekundet hatte, ach erst sechsjähriger Wırksamkeit zıiehen. Ungern sehen
aber auch WIr den rastlos tätıgen Gelehrten scheiden. Pfarrer aun“ der altell-
wangıischem Gebiet (Wasseraltingen) ENTISTAMML, Walr das Vereinsmitglied,
das sıch dıe lıterarıschen Aufgaben des Vereıns annahm, durch Ausarbeıitung
seıner 1907 vollendeten, och ungedruckten Schrift ber die Ellwanger Lehen-
bücher, eınes Werks VO 1588 Seıten, ın dem ıne erstaunlıche Fülle VO  — Flei(ß
steckt un:! das sıch och iın den spatesten Zeıten als eın unerschöpfliches Nach-
schlagewerk für OTrTtS- und tamılıengeschichtliche Forschungen 1im östlıchen
Schwaben bewähren wiırd. Wır werden auf den Inhalt des Rıesenwerks, das unls
Herr aun als Abschiedgeschenk hinterlassen hat, och austührlicher zurück-
kommen. uch die Reihe der Vorträge des Vereıins hat Pfarrer aun 1m Frühjahr
905 eröffnet durch eıne ansprechende Darstellung der Geschichte des Priester-
sem1nars auf dem Schönenberg, die WIr ohl 1im nächsten Jahr veröftentlichen
in der Lage se1ın werden. ıne weıtere wichtige Aufgabe auf dem Gebiet der
Geschichts- und Altertumspflege 1st Pfarrer aun dadurch zugefallen, da{ß 1M
Jahr 1904, als Vereıin eben 1m Entstehen begriffen WAal, der Maler Anton
Stubenvoll seıne Sammlungen, meıst bestehend AaUs Werken kırchlicher Kunst
der Barockzeit nebst ortsgeschichtlichen Bıldern un Urkunden, der Ptarrei
Schönenberg vermacht hat Die Verwaltung der wertvollen Sammlung WAar be1
aun ın Händen. Dabe1 erkannte GT 1aber alsbald als 1ne erstrebenswerte
Zukunftsaufgabe, die Sammlung mıt derjenıgen des neugegründeten Ge-
schichts- und Altertumsvereins verschmelzen.

Soweıt 1Ur eın Beıispiel tür das landesgeschichtliche ngagement eınes Pries-
ters Eın Zzweıtes Beıispiel, ber sıebz1g Jahre trüher, also A den 1830er Jahren,
der Anfangszeıt der landesgeschichtlichen Vereıine:

8727 erließ der bayerische Könıg Ludwig einen Kabinettsbetfehl ZUr Samm-
lung un:! Erhaltung geschichtlicher Denkmüiäler 1M Königreıich und sprach 1929
den Wunsch AauUs, 1n allen Kreısen des Landes „durch Kenner un: Freunde der
Geschichte“ hıistorische Vereine gründen lassen. Der Gedanke stie{fß ZW ar

bahn blieb ıhm wohl aus gesundheıtlichen Gründen versagt. 7u ıhm Allgemeiner Personal-
katalog (Anm 47) 142; ZOLI Art Zeller, 1n: BKL (1998) 402—408
40 Anfangs mıt dem Zusatz: „Eın Volksbuch der Heıimatpilege für den Viırngrund und das
Rıes“ Ellwangen 191 $
»0 Lebende, 1n: E (1940) ö1—83, hıer
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nıcht überall sotfort un: 1n oleicher Weıse auf ruchtbaren Boden ach einer
ersten Gründung eines Historischen Vereıins für den Rezatkreıis 1ın Ansbach 1830
konstitulerte sıch jedoch 28 Januar 1831 auch 1n Würzburg, ach eiıner Phase
intensiver Vorgespräche und Überlegungen, eın solcher „Historischer Vereıiın für
den Untermainkreis“ Er gab sıch Statuten, bıldete eiınen Vorstand un! begann,
eın eıgenes Museum mıiıt umfangreichen Sammlungen anzulegen, das bald auch
VO  _ auswärtıgen Gelehrten besucht wurde?!. 1837 gab der Vereıin 1i1ne eigene
Zeitschrift, das „Archıiv des Hıstorischen Vereıins des Untermainkreıises“, he-
raus>°*.

Unter den Gründungsmitgliedern fünf Geıistliche: Der Würzburger
Domkapıtular Dr. Franz Oberthür (1745—-1831)”, Geıistlicher Rat Georg Lud-
W1g ar] Kopp (1774—-1834)* in Aschaffenburg, der och 1mM selben Jahr als
Domdekan ach Eichstätt berufen wurde, Domyviıkar Dr. Andreas Müller
(1793-1865)”, zugleich Archivar des bischöflichen Generalvıkarıats, Pfarrer
Philıpp Brand (1767-1840)* 1in Rohrbach un Wiıgand Weigand”, Fxkonven-

Vgl rückblickend: {n HENNER, Der Hıstorische Verein VO:  - Untertranken und Aschaf-
tenburg 1n seinem 60jährigen Wıirken (Würzburg iınsbes. 1730
57 Archıiıv des Hıstorischen ere1ıns für den Untermainkreıis, Würzburg (
(1837/1838, Heft 2 fortgesetzt als Archıv des Hıstorischen ereıns VO Unterftranken und
Aschaffenburg (1837/1 838) 70 (  9dann als Archiv des Hıstorischen ereıns VO
Mainfranken z (  9 schließlich als Maiıinfränkisches Jahrbuch tür Geschichte und
Kunst,; hg. VO  - den Freunden Maıntränkischer Kunst und Geschichte C Würzburg {
1949{f£.)
53 Gebürtig aus Würzburg, Besuch des Jesuıtengymnasıums, Philosophie- und Theologie-
studıum 1n Würzburg, 1764 Promotion ZAUE Dr. phıl., 1769 Priesterweıihe, 1774 Promotion
Z Dr. uftr. 1Ur., 1/76 Zu Dr. theol., 1273 Vikarıats- und Konsıistorıialrat, AnO3 und
518 Dogmatikprofessor 1n Würzburg, 1/8S0 uch Dıirektor der Stadtschulen,
1782 Geıstlicher Rat, 1821 Domkapıtular. I ıhm: St (GÄTSCHENBERGER, Lebensgeschichte
des Menschentreundes Franz Oberthür, Proft. der Dogmatık der Hochschule Wurz-
burg. Nach des Verlebten hınterlassener Autobiographie als Festgabe ZU 50jährıgen Jubilä-

des VO ıhm gegründeten polytechnischen Vereines in Würzburg (Würzburg
OLK Hg.) Protessor Franz Oberthür. Persönlichkeıit und Werk Quellen und Beıträge

ZU!T Geschichte der Universıität Würzburg (Neustadt/Aisch9 LINDIG, Franz ber-
thür als Menschenfreund. Eın Kapıtel A4UsSs der katholischen Autklärung 1n Würzburg ( Würz-
burg
54 Gebürtig A4aUus$s Aschaffenburg, Studien 1ın Maınz, Würzburg, Wıen und Salzburg, 1799 Priıes-
terweihe, 1801 Assessor geistlichen Gericht 1n Aschaffenburg, 1804 Wıirklicher Rat, 1805
Mitglıed der Oberschulinspektion 1n Frankfurt a. M., 1807 begleitete Erzbischof Dalberg
als Hofkaplan ach Parıs, 1813 nach Konstanz und 1n dıe Schweız, selit 18192 Direktor der
Normalschule und Visıtator der Schulen 1n Aschaffenburg, spater Kommissär der Pfarrregu-
lıierung 1n Franktfurt, 1831 Omdekan 1n Eichstätt. Zu ıhm KOSCH (Anm 23)
55 Gebürtig AaUsSs Würzburg, 1816 Priesterweıihe, Promaotion Zzu Dr. phıl., spater Domkapı-
tular 1n Würzburg. Vgl Necrologium sacerdotum Di0ecesıs Herbipolensıis 1b 11110 1803
qu ad 111U 1930 defunctorum Jussu auctoriıtate Reverendissiımi Matthiae Ep1-
sScop1 Herbipolensıs edıtum 1b FISCHER (Herbipol: 1930])
56 Gebürtig aus Estenteld, 1791 Priesterweıihe, zuletzt Ptarrer 1n Rohrbach. Vgl Necrologı-

(Anm. 55) 142
5 / eın Hauptwerk: Geschichte der fränkischen Cistercıenser-Abte Ebrach (Landshut
Wıgand wırd als „sehr tüchtiger Geschichtstorscher“ gerühmt. HENNER (Anm 54 18
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tuale VO  - Ebrach. Domviıkar Müller wurde eıner der zwolftf Vorstandsmıitglieder
un! rückte kurze eıt spater ZUuU Sekretär des Vereıins auf

Bereıts 1im ersten Jahr Ltraten dem Vereıin 105 Mitglieder beıi, ıhnen 28
Prıiester, VO denen wıederum 19 aUus dem Pftarrklerus kamen. Im tolgenden Jahr
konnte die Zahl der TeCUuUu hinzukommenden Priester mıt 33 Pfarrern und vier
Kaplänen och gesteigert werden, während die Eintrittszahlen 1in den tolgenden
Jahren abnahmen. Höher WAar die Zahl der Subskribenten der Zeıitschriutt. Von
den 1m ersten Jahr subskribierenden 265 Personen gehörten mındestens 8 1 dem
geistlichen Stand an°®. 1ıne Reihe VO  e} Priestern betätigte sıch auch torschend
un: publizierte in der Zeıitschriuft. So lassen sıch 1n den exemplarıschI

erstien fünf Jahrgängen 20 VO insgesamt 139 Beıträgen ermuitteln, die WAO)  —_
Priestern verfasst wurden und sıch auf 14 Personen verteılen. Für eiınen ENISPrE-
chenden Nomenklator mussten alle derartigen Zeıitschriften vollständig aUuUS-

SOWI1e eine Bıbliographie erstellt werden.

Serıelle Werke
Das Beispiel der württembergischen Oberamtsbeschreibungen

Was etzten Beispiel bereits deutlich wurde: Im frühen 19. Jahrhundert
erwachte ach Vorläutern 1in der eıt der Aufklärung, kirchlicherseits eLtwa2a
bei Abt Martın Gerbert (1720-1U VO St Blasıen oder Weihbischof Alexan-
der Wuürdtwein (1722-1796)° VO  - Worms das Interesse der Landesgeschich-
»S Aufgrund abweichender Berutfsbezeichnungen I1NUSS insgesamt wohl mıt eıner hö-
heren Zahl gerechnet werden.
59 Gebürtig aus Horb, Besuch der Jesuıtenschulen in Freiburg Br. und Klıngnau (Kt Aar-
Zau), 1736 Novıze 1n St Blasıien, 1737 Protess, 1/44 Priesterweıihe, 1755 Bıbliothekar und
bald uch Protessor der Philosophie und Theologie, Reform des theologischen Studien-
betriebs und Ausarbeitung methodologischer Einführungsschriften SOWI1e einer Gesamtdar-
stellung der Theologie,—ausgedehnte Studienreisen durch Deutschland, Italıen und
Frankreıich, 1764 Abt VO St. Blasıen. Zu ıhm: BAUTZ-, Art Gerbert, iIn: BEKL, (1990)
Z SA Gerbert gehört den landesgeschichtlich bedeutendsten Persönlichkeiten 1mM
suüdwestdeutschen oberrheinischen Kaum. Neben seınen Arbeıiten über die Geschichte der
Kırchenmusik, seinen lıturgiegeschichtlichen Forschungen und anderen hıstorischen For-
schungen erlangte VOTL allem seıne Geschichte des Schwarzwaldes (Hıstorıia Nıgrae Sylvae,Bde., 1783—88) Berühmtheıt.
60 Gebürtig AaUus$s Amorbach, Besuch der Klosterschule der Stadt, dann des VO Jesuıten gele1-

Gymnasıums iın Aschaffenburg, SE743 Studium der Philosophıe, Theologie und
des Kanonischen Rechts 1n Heıdelberg, 1745 Priesterweıihe in Maınz, 6=1 Kaplan 1n
Bıngen, Benetiziat 1n Werbach,.Studium des Kırchenrechts 1n Maınz, 1751 Domıi1-
zellar Maınzer Liebfrauenstift,-dessen Dekan, 1758 Geıistlicher Rat 1m Maınzer
Generalvikarıat, 1767 Fiskalıis Ma10T, OS Offtizıal und Zensor, Mitglıed der Kloster-
kommission SOWI1e 14%/74 Vorsitzender der Kommıissıon für das Landschulwesen, / 78 Gehe1-
Iner Rat, 1783 Weıihbischot und Provikar VO  - Worms. 1765 außerordentliches Miıtglıed der
kurpfälzischen Akademıie der Wıssenschaften Ehrenmitglied), 1/76 Ehrenmitglied der
Erfurter Akademaıie, 1781 Mitglıed der bayrıschen Akademie 1n München. Zu ıhm K
SPRINGER, Art. Würdtweın, 1IN: BBKL (1998) 156—160 Wuüurdtwein veröffentlichte

Bände esonders /A8lG Maınzer, Wormser und Ptälzıiıschen Kırchengeschichte, darunter
fangreiche Quellensammlungen. Vieles, iınsbesondere seıne umfangreichen Vorarbeiten für
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LE aufs MEUG: Zu eiınem Gutteıl wurde dieses Interesse VO oben „verordnet“. Die
Herren der durch Säkularısatıon und Mediatisierung LICUu entstandenen Flächen-
Taaten wollten ber ıhr Land, dıe verschiedenen Landesteıle mıt ıhren
unterschiedlichen Pragungen, ıhre Untertanen ertfahren. Landesgeschichte hatte
1in dieser eıt also in besonderer Wei1ise die Funktion der Selbstvergewısserung
und Identitätsbildung und vielleicht geht be1 den landesgeschichtlichen Ver-
ein1ıgungen auch heute och weitgehend diese beiden Dınge, auch WE INa

sıch das möglicherweıse nıcht ımmer eingestehen ll
War bereıts iın den Jahren 6—-18 eın „Geographisches statistisch-topo-

graphisches Lexikon VO Bajıern oder vollständige alphabetische Beschreibung
aller 1m SaNZCH baijernschen Kreıs liegenden Städte, Klöster, Schlösser, Dörfer,
Höfte, Berge, Thäler, Flüsse, Seeen mıt deren Ursprung“ erschienen®‘!,
wurden auch in Württemberg se1ıt den 1820er Jahren autf Betreiben des Könıi1gs
hın grofße Anstrengungen unternommMen, die Oberämter des Landes lächen-
deckend beschreiben. Der Aufgabe hatte sıch das statistisch-topographische
Bureau in Stuttgart unterziehen®.

Nachdem zunächst die weniıger historisch als statistisch-topographisch AUS-

gerichteten Beschreibungen der evangelischen berämter Reutlingen und
Münsıngen erschıenen I1, seizte die darauf folgende Beschreibung des ka-
tholischen Oberamts Ehingen (1826) Ma{fstäbe. Be1 ıhr konnte der Vertasser
näamlıch autf eıne bereıts tertige, WE auch ungedruckte Darstellung des Ehinger
Stadtpfarrers und spateren Rottenburger Domkapitulars Johann Nepomuk Va-
nottı (1777-1847)° zurückgreifen: „Dıie gegenwartıge Beschreibung gründet
sıch oröfßtentheıls auf eın Werk des Herrn Kirchenraths Dr. Vanotti, dermalıgen
Dekans 1n Ehıingen, ber den Dekanatsbezirk Ehıngen, das derselbe, mıt beson-
derer Rücksicht auf Oberamtsbeschreibungen, ausgearbeitet hat aupt-
sächlich 1St dıe 7te Abtheilung fast Ballz daraus geschöpft, un: WE daher dieses
Heft, vorzüglich durch yeschichtliche Nachrıichten, vortheilhaft sıch auszeıich-
nNeEb 1St die{fß oröfßtentheils das Verdienst Jjenes ve1ISt- und kenntnißreichen
Mannes und seıner unermüdlichen Geftälligkeıt. Dieses Verdienst würde ohne
7Zweıtel och mehr hervortreten, hätten die CGsraänzen dieser Hefte dem Heraus-
geber erlaubt, die ıhm mitgetheilte Arbeıt vollständig und gerade S w1e€ s$1e ıhm

eıne Geschichte der Maınzer Konzılıen 111'1d das onastıcon Wormatıense, wurde 11 der
Zeitumstände nıcht gedruckt. Mıt Abt Gerbert VO  - St. Blasıen engagıerte sıch für d1e
Herausgabe eıner Germanıa Sacra. Seiıne Arbeıt oilt als bahnbrechend für dıe ırchen- und
landesgeschichtliche Quellenforschung.
61 Hg VO MELCHINGER Ulm 1796—1802).
62 Vgl BURKHARDT, Das statistisch-topographische Bureau und die württembergischen
Oberamtsbeschreibungen-Ergebnisse der Verzeichnung des Archivbestands 1mM
Staatsarchıv Ludwigsburg, 1n: WLG (2005) DE
63 Gebürtig aus Freiburg 1.Brs 1801 Priesterweıihe, Kooperator 1n Freiburg, Dr. theol., 1804
Stadtpfarrer 1n Rottenburg, 1808 zugleich Dekan, 1814 Stadtpfarrer und Dekan 1n Ehıingen,

Mitglıed der Ständeversammlung, 1828 Domkapıtular 1n Rottenburg. 7u ıhm
NEHER (Anm. 34) 194
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mitgetheilt ward, benutzen“®t. Vanottı legte spater och weıtere historische
Untersuchungen vor®.

In rascher Folge konnten 1ın den folgenden Jahren die Oberamtsbeschreibun-
gCmnH für Riedlingen, Rottenburg un Saulgau erscheinen. uch hierfür hatten
katholische Geıistliche wertvolle Dıienste geleıstet, insbesondere der spatere
Rottenburger Domkapıitular Urban Ströbele (1781—1856)° Der Band ber das
Oberamt Rıedlingen W ar „seinem Inhalte nach, größtentheils das Werk des
Herrn Dekans Ströbele 1n Riedlingen, der mıiıt unermüdlicher Thätigkeıit un!:
Anstrengung se1t langer eıt dafür gesammelt und gearbeıitet, und sıch dadurch
eın Verdienst die Vaterlandskunde erworben hat“®7. uch 1er bedau-
erte der Herausgeber, „dafß der Raum dieser Heftte nıcht erlaubte, die mıtge-
theılten Beıträge, un iınsbesondere die vortrefflichen Arbeıten des Herrn De-
ans Ströbele, ach ıhrem gaNzZCH Umftange benutzen, und dafß durch die
starken Beschränkungen, WOZU 111a sıch genöthıgt sah, die ursprünglıche orm
un Darstellung fast yanzlıch verloren Sing  930 Ströbele hatte schon trüher auch
eıne 1n Memmuingers Jahrbüchern vorgelegte Geschichte des Stifts Buchau VCI-

tasst®.
Die Beschreibung des Oberamts Rottenburg hatte W1e€e der Vertasser schrieb
in ähnlicher Weıse „sowohl ach orm als ach Inhalt, orößtentheils den

Herrn General-Vikariatsrath Jaumann 1n RottenburgZVerfasser, dessen Ver-
dienste die Geschichte und Landeskunde dem Publikum bereits hinlänglich

64 Beschreibung des Oberamts Ehingen, hg. A4US Auftrag der Regierung VO Protessor MEM-
MINGER, Miıtglıed des Königl. Statistisch- Lopographischen Bureau (Stuttgart/Tübıngen
204
65 VANOTTI, Geschichte der Oberamtsstadt Ehıingen, 1n: Kırchenblätter für das Bisthum
Rottenburg (1831) 5—/8; VANOTTI,; Kurzer Abri( des Lebens und Wıiırkens Fr. Wal-
LEeIrS, etzten Prälaten des ehemalıgen Reichsstittes Marchthal (Ehingen VANOTTI,;
Geschichte der Graten VO Monttort und VO Werdenberg. FEın Beıtrag ZUr Geschichte
Schwabenss, Graubuendenss, der Schweiz und Voralbergs (Belle-Vue b€l Constanz

miıt Vorwort und Bıbliographie VO BURMEISTER (Bregenz VANOTTI,
Beıträge ZART Geschichte der Orden 1in der 10cese Rottenburg. Aus dem handschrıiıftlichen
Nachlasse, 1n: FDA (1883) 242-—2952, (1879) 197-243, 18 (1880) 219—314, 19 (1887) SE
263
66 Gebürtig AaUus Obermarchthal, 1803 Priesterweıihe, Prämonstratenser 1ın Marchthal,; nach
Aufhebung des Klosters 1806 Stadtpfarrer 1n Buchau, Schulinspektor, 1819 Stadtpfarrer und
Dekan 1n Rıedlingen, 18528 Dompfarrer, Stadtdekan und Domkapitular 1n Rottenburg bıs
1835 SOWIl1e 1840—-1848), 1846 zu Bischof gewählt, ber VO Rom nıcht bestätigt. 7u ıhm:
NEHER (Anm. 34) 20Ö; BURKARD, Augustın Theiner eın deutscher Doppelagent 1n Rom?,
1N: RoJKG 15 (2000) 191=251
6/ Beschreibung des Oberamts Rıedlingen, he AaUus$s Auftrag der Regierung VO  — Professor
MEMMINGER, Mitgliıed des Königl. Statistisch- Topographischen Bureau (Stuttgart/ Tübingen
1827 265

Ebd
69 STRÖBELE, Das Stift Buchau, 1InN: Württembergische Jahrbücher für vaterländısche (G@e:
schichte, Geographie, Statıistik und Topographie (1824) 388 + er Beıtrag erschien uch 1N:
Kırchenblätter für das Biısthum Rottenburg (1832) 415 $



208 Domuinık Burkard

bekannt siınd“7° gnaZz Jaumann (1778—-1862)”, der 1m übrigen seınerseılts „dıe
Hülfeleistungen der Herren Geıistlichen des Oberamts-Bezirks“ rühmte, besa{fß
zeıtlebens starke archaäologische Interessen un! publızierte ber das römisch-
antıke Rottenburg Sumlocenne”?

Es W ar VOT allem Kirchenrat Vanotti, der sıch als Mitgliıed des „Vereıns für
Vaterlandskunde“ weıtere Oberamtsbeschreibungen Verdienste erwarb:
Für dıe Oberamtsbeschreibungen Ravensburg, Tettnang un angen lıeferte
jeweıls 1ne fertige Geschichte des Oberamtsbezirks, die dıe Grundlage der of-
tizi1ellen Oberamtsbeschreibung bıldete”, für die Beschreibungen der ber-
amter Waldsee, Leutkıirch, Biberach und Blaubeuren hıstorische Aus-
arbeıtungen bei”? Schon früher hatte der Rottenburger Stadtpfarrer un spatere

Beschreibung des Oberamts Rottenburg, hg. aus Auftrag der Regierung VO Protessor
MEMMINGER, Mitglied des Königl. Statistisch- Topographischen Bureau (Stuttgart/ Tübıngen

221
Gebürtig AUS Wallerstein (Rıes), 1801 Priesterweıihe 1n Augsburg, 1803 Schlosskaplan 1n

Schwendıi, 1805 Pfarrer 1n Grofßschafftfhausen und se1lt 1811 Schulinspektor, 1814 Stadtpfarrer
und Dekan 1n Rottenburg, 1817 zugleich Generalviıkarıatsrat, M I Abgeordneter be]
den „Frankfurter Verhandlungen 851 Mitglıed der Stuttgarter Abgeordnetenkam-
INCI,ßDomdekan,L[ Kapıtularviıkar. Zu ıhm NEHER (Anm. 34) T/ BUR-
>  S (Anm. 66)
2 JAUMANN, Colon1ia Sumlocenne: Rottenburg Neckar den Römern, eın antıqua-
risch-topographischer Versuch (Stuttgart/Tübingen9DERS., Colon1a Sumlocenne: Rot-
tenburg Neckar den Roömern. Nachtrag Neuere Rottenburg Neckar auf-
gefundene Römische Alterthümer (Stuttgart DERS., Colonıia Sumlocenne: Rottenburg

Neckar den Römern. Nachtrag Austflug auf die obere Alb Rottweıiıl „ab arıs “
Lupferberg „Lupodunum“, Conzenberg „JIransıtus Contiensıis“ (Stuttgart Vgl uch

HAGEN, Dıie kiırchliche Aufklärung 1n der 10zese Rottenburg. Bıldnisse A4US einem elt-
alter des Übergangs (Stuttgart 336—402, hiıer 391—393 uch auf die Gründung des
Sülchgauer Altertumsvereıns 18572 nahm Jaumann Finfluss. Vgl MANZ, Geistliches Bıe-
dermeıer iın Rottenburg C 1: Rottenburger Mıtteilungen 2007/7, Heft 9’ 11—13, hier
73 „Insbesondere sınd WIr dem Herrn Domkapitular Dr. Vanott1 und dem Herrn ber-
amtmann Hoyer verbunden, VO welchen der erstere durch eıne umfiassende Arbeit d1e
Grundlage des Werks gebildet“. Beschreibung des Oberamts Ravensburg, hg. 4UsSs Auftrag
der Regierung VO Protessor MEMMINGER, Miıtglıed des Königl. Statistisch- Lopographischen
Bureau (Stuttgart/Tübingen DL „Eıne außerst schätzbare Vorarbeıit dieser
Beschreibung, verdanken WIrF, dem Herrn Domcapıtular Dr. Vannottıi“. Beschreibung
des Oberamts Tettnang, hg. AaUs Auftrag der Regierung VO Protessor MEMMINGER, Mitglied
des Könıigl. Statistisch- Topographischen Bureau (Stuttgart/Tübingen 249 „Vor Allem
hat das statıstiısch-topographische Bureau die große Gefälligkeit rühmen, mıt welcher
Herr Domkapıtular VO Vanottı durch Miıttheilung eiıner VO ıhm ausgearbeıteten „Ge-
schichte des Oberamtsbezirks Wangen“ die Arbeıt des Vertassers gefördert hat. Besonders
erdanken dıe Abschnıitte über Eglofs, Neuravensburg und Neutrauchburg d€l'l gründlıchen
Untersuchungen dieses Geschichtsforschers dıe schätzbarsten Bereicherungen“. Beschrei-
bung des Oberamts Wangen, he. AaUs Aulftrag der Regierung VO Protessor MEMMINGER,
Mitglıed des Könıigl. Statistisch- Topographischen Bureau, vertfasst VO  - Protessor DAULY
(Stuttgart/ Tübıngen 279
/4 „Miıt oröfßter Bereitwilligkeıit wurde dıe Arbeit ferner VO den Herren Geistlichen des
Bezirks gefördert. Herr Domkapıtular Dr. Vannottı 1in Rottenburg theıls durch be-
sondere hıstorische Ausarbeıtungen, theıls durch Bemerkungen und usätze dem D
schichtlichen Theiıle des Heftes 1m Ganzen“. Beschreibung des Oberamts Waldsee, hg A4US$
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Generalvıkarıatsrat Ludwig Anton Hassler (1755—-1819)” 1ne Rottenburger
Stadtchronik SOWIE „Materıalıen Zur Geschichte des Landkapiıtels Rotweil“ VOTI-

gelegt”®.
Neben den bereıts (senannten wırd 1n den Oberamtsbeschreibungen weıteren

13 katholischen Geistlichen für Zuarbeiten gedankt. Die Beschreibung des
Oberamts Saulgau hatten Stadtpfarrer Michael Wagner (1758—1838)” VO  ' Scheer
und Präzeptor Johann Baptıst Scheftold (1804—1885)”® 1in Saulgau „mıit der theıl-
nehmendsten Bereitwilligkeit unterstützt“ . Schätzbare Beıträge für die ber-
amtsbeschreibung Aalen lıeferte namentlıch Pfarrer Paul Mattes (1808—1877)“

Auftrag der Regierung VO  - Protessor MEMMINGER, Mitglıed des Könıigl. Statistisch- Topo-
graphischen Bureau (Stuttgart/Tübingen 1834 HT „Von Mitgliedern des ereıns f11 T Va-
terlandskunde haben uch diesem Hefte thätıgen Antheıl C  IMNCN.: Herr Domkapitular
VO anottı 1n Rottenburg, durch einen über den BaANZEN Bezirk sıch verbreitenden geschicht-
lıchen Aufsatz ]« Beschreibung des Oberamts Leutkırch, he AaUuUus Auftrag der Regierung
VO  - Protessor MEMMINGER, Miıtglıed des Königl. Statistisch- Iopographischen Bureau, VEG1-

fasst VO Protessor DAULY (Stuttgart/Tübingen 275 „Der Herr Domkapıtular Dr.
Vanottiı und der Königl. bayerische Herr Regierungsdirektor, Rıtter Raıser, deren Dıiıenst-
leistungen WIr schon oft rühmen hatten, haben uch das gegenwärtige Heft sıch
wıeder verdient gemacht, Beıide durch einzelne schätzbare Beıiträge”. Beschreibung des ber-
INts Bıberach, hg A4US Auftrag der Regierung VO Protessor MEMMINGER, Mitglied des KO-
nıgl. Statistisch- Lopographischen Bureau (Stuttgart/ Lübıngen 1837 208 „Dıie Beschrei-
bung der dem kath Dekanat Ehingen gehörıgen Orte tand 1n den gefäalliıgen
Miıttheilungen des Herrn Dom-Kapitulars Vannottiı orofße Unterstützung”. Beschreibung
des Oberamts Blaubeuren, he. A4US Auftrag der Regierung VO Protessor MEMMINGER, Mıt-
glıed des Königl. Statistisch- Topographischen Bureau (Stuttgart/Tübingen TT
75 Gebürtig A4US VWıen, 1784 Proft. fu T Kxegese und orjıentalısche Sprachen 1n Wıen, 1788 Stadt-
pfarrer 1n Rottenburg, 1795 1n Oberndorf,C zugleich Oberschulautseher über dle

300 Schulen Vorderösterreıichs, 1806 Dekan des Landkapitels Rottweıl, 1811 Geistlicher
Kat des württembergischen Könıigs, 18 Generalvikarıatsrat 1n Rottenburg. Zu iıhm NEHER
(Anm 34)
76 HASSLER, Chronik der Königlichen Würtembergischen Stadt Rottenburg und hın-
SCH Neckar (Rottenburg DERS., Materialien ZUr Geschichte des Landkapıtels Rot-
weıl 1mM Bıstum Konstanz Rotweıl
F Gebürtig Aaus Friedrichshafen, 83 Priesterweıihe, Zisterzienser 1n Salem, Prot. für Phı-
losophıe und Kirchenrecht 1mM Kloster, Oberpfleger 1n Schemmerberg, nach der Säikularısatı-

VO Fürst VO urn und Taxıs als Rentmeister bestätigt, 1807 Ptarrer VO Schemmer-
berg, Schulinspektor, 18 DA Kegens des Priesterseminars 1n Ellwangen, 18 Stadtpfarrer
ın Scheer (Saulgau), Kırchenrat. Wagner W ar VOI allem naturwissenschattlıch interessıert.
Als Ptarrer legte eın oroßes Herbarıum 1VuUum d} ebenso ıne Vogeleier-Sammlung SOWIE
Ü eıne Sammlung VO 1400 Samenarten und betätigte sıch als Konservator VO  - Gıftpflan-
Z 7Zu ıhm NEHER (Anm. 34) 446
78 Gebürtig A4aUus$s Biberach, 1828 Priesterweıhe, 1831 Pfarrer 1n Sießen Dekanat Saulgau), 1846
Ptarrer 1n Obermarchthal, Schulinspektor. Als Präzeptor nıcht nachgewılesen. Zu ıhm: NE-
HER (Anm 36)
79 Beschreibung des Oberamts Saulgau, hg 4US$ Auftrag der Regierung VO Protessor MEM-
MINGER, Mitglıed des Königl. Statistisch-Topographischen Bureau (Stuttgart/ Tübıngen
DD
8() Gebürtig AUS Nendingen, 1847 Pfarrer 1in Schechingen, 1851 uch Schulinspektor und 1858
amerer für das Landkapıtel Hofen, 1860 Ptarrer 1n Deißlingen und ab 1866 amerer für das
Landkapitel Rottweaıl. Zu ıhm NEHER (Anm. 36)
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ın Schechingen“ ö1 Die Pfarrer Johann Evangelıst Bıeg (1774-1 836)° iın Söflingen
und Franz Hauschel (1800—1876)® 1n Harthausen hatten be] der „Lösung VO
7Zweıteln und Anständen ber örtliıche Verhältnisse“ 1m Oberamt Ulm weıter-
geholfen®*. Pfarrer Johann Baptıst Fürst (1803—1886)® VO  - Aıchstetten lieferte
für die Oberamtsbeschreibung Leutkirch Mater1ja|®® und für die Oberamts-
beschreibung angen einen „miıt schönen Zeichnungen begleiteten“ Aufsatz
ber „dıe Ueberreste der Vorzeıt iın dem östlichen Theıle des Oberamts“, also
ohl einen archäologischen Grabungsbericht”. Der „geschichtskundige Pftar-
rer  <c 88 Jordan Glatz (1827-1880)* 1n Neufra schrieb „werthvolle Beıträge“ für
die hıstorischen Teıle der Oberamtsbeschreibung Rottweil SOWIE einen Beıtrag
für den Abschnuitt „über die eigenthümlıchen Gebräuche un: Volksbelustigun-
“  gen ın der Oberamtsbeschreibung Spaichingen”.

Angesichts dieser Aktıvitäten fällt auf, dass be] den spater erscheinenden
Oberamtsbeschreibungen aum mehr auf Arbeiten VO Pfarrern zurückgegrif-

Beschreibung des Oberamts Aalen, hg aus Auftrag der Regierung VO Professor MEMMIN-
GER, Mitglied des Königl. Statistisch- Topographischen Bureau (Stuttgart 331
82 Gebürtig AauUus Strassdorf, 1797 Priesterweıhe, 1799 Kaplan 1n Weıssensteın, 1806 Ptarrer 1in
Hohenrechberg, Schulinspektor, 1830 Pfarrer 1n Eriskirch, noch 1mM selben Jahr abermals
Pftarrer 1n Hohenrechberg, 1834 Pfarrer 1n Söflingen. Zu ıhm: NEHER (Anm 34) 354
R3 Gebürtig aus Schömberg, 18725 Priesterweıhe, 18728 Prazeptoratsverweser 1in Ravensburg,
1830 Prazeptoratskaplan 1n Scheer, 1834 Pfarrer 1ın Harthausen be1 Ulm, Schulinspektor, 1838
Stadtpfarrer und Dekan 1n Spaichingen. Hauschel WAar schriftstellerisch tatıg und redigierte
iıne eıt lang das „Magazın für Paädagogik“. Zu iıhm: NEHER (Anm. 34) 472

Beschreibung des Oberamts Im, hg. 4US Auftrag der Regierung VO Protfessor MEMMIN-
GER, Mitgliıed des Könıigl. Statistisch- Topographischen Bureau (Stuttgart/Tübingen
247
5 Gebürtig A4UusS Haıd beı Saulgau), 1828 Priesterweıihe, 1831 Kaplan in Zeıl, 1835 Pfarrer 1n
Beuren, 1839 1n Aıchstetten. Zu ıhm NEHER (Anm. 36) Z Pfarrchronik Aichstetten, Bd 3’
fol. 189—193 für die treundliche Überlassung danke ich Herrn Pftarrer Martın Rıst, ıch-
stetten).

Beschreibung des Oberamts Leutkirch (Anm 7/4) 275
/ Beschreibung des Oberamts Wangen (Anm /3) 280

Beschreibung des Oberamts Rottweaıl,; he. AUS Auftrag der Regierung VO  S Professor MEM-
MINGER, Mitglıed des Könıigl. Statistisch- Topographischen Bureau (Stuttgart

Gebürtig AUS Rottweıl, 1852 Priesterweıihe, PromotionZDr. phıl., 1861 Kaplan 1n Frıtt-
lıngen, 1867 Pfarrer 1n Neufra, 1877 Verleihung der voldenen Medhaıuılle für Kunst und Wıs-
senschait durch den Könıg VO  - Württemberg SOWI1e der goldenen Medaıille „Bene erentı“
durch den Fürsten VO Hohenzollern, 18578 Pfarrer VO:  a} Wiıblingen beı Im) Zu iıhm NEHER
(Anm. 34) 556 Glatz publizierte anderem: Das ehemalıge Reichsstift Rottenmünster
1n Schwaben (Karlsruhe 1N: Schritften des ereıns für Geschichte und Natur-
geschichte der Baar bei Donaueschingen, Jg. 2’ uch 1n: FA (1871) 27-—7/1; berJohann V)
Bischof VO Konstanz 2-1  9 1: FDA (1869) 123—134; Geschichte des Klosters Alpırs-bach auf dem Schwarzwalde, nach Urkunden bearbeitet (Strafßburg Zur Geschichte
des Konstanzer Bischofs Hugo VO Landenberg, In: FA (1875) 101—140; Beıträge ZuUur
Geschichte des Landcapıtels Rottweıl, 1N: FD  > 162 (1878) 1—58; Chronik des Bickenklosters

Villıngenf | Verf. VO  a Juliana Ernestin|, hg VO (3LATZ Biıbliothek des
lıtterarıschen ereıns 1n Stuttgart 15 (Tübingen
90 Beschreibung des Oberamts Spaichingen, he. aus Auftrag der Regierung VO Protessor
MEMMINGER, Mitglied des Könıigl. Statistisch- Lopographischen Bureau (Stuttgart
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ten wurde entweder, weıl diese tatsächlich nıchts beitrugen oder (aufgrund
mangelnden Potentials) nıchts betragen konnten, oder weıl für katholische
Geıistliche der Kulturkamptzeıt nıcht W dl, sıch staatlıchen
Unternehmen beteiligen bzw beteiligt werden

Man MUSSTiIe sehen, ob auch für andere Länder derartıge Beschreibungen
staatlicher Teilgebiete gab un:! 1n WI1eEeWENL Ort eventuell ebenfalls Priester bete1-
lıgt

[ 1 Beispiele landeshistorisch arbeitender Priester

Das landesgeschichtliche Interesse VO  S Priestern realısıerte sıch auf sehr VOEI-

schiedene Weıse. Ausführliche bıographische oder autobiographische Schil-
derungen siınd selten. Im Folgenden CIN1SC Beispiele herausgegriffen.

arl Reinfried Dorfpfarrer und Landeshistoriker
arl Reinfried OLE hatte sıch bereıts als Jugendlicher durch Selbst-

studıum gründlıche Kenntniısse der regionalen und okalen Geschichte CI WOI-
ben Wiährend SC111CS5 Theologiestudiums Freiburg Br exzerp1erte den
Archiven großen Teıl der Materıalıen, die Sspater für Veröfftfent-
lıchungen erwertet: ach CIN1ISCH Jahren der unselbständigen Seelsorge
kehrte Reinfried 1880 Heımat zurück und wirkte A Jahre als Pfarrer
des kleinen Dortes Moos be] Buhl Baden) Reinfried WAal historiographiısch
überaus produktıiv, SC1IM (unvollständıges) Schriftenverzeichnis umfasst 1770 Titel

„Reinfried 1ST jedentfalls CIM Beispiel dafür, da{fß nıcht dıe Qualität des Unter-
richts allein entscheidend ıIST, ob C111 Schüler ı Leben eLIWwaAas Befriedi-
gendes eisten VErMmMaAaS. ber en ı Rastatt empfangenen Geschichtsunter-
richt xab CI Urteil ıld und nachsıchtig, ı Jahren nıcht die
beste Note ab der Geschichtslehrer CIM „alter Voltairianer habe Unterricht
hauptsächlich geschichtsphilosophische Betrachtungen seichtester Art geboten
iıne wesentlich andere Eiınführung das ıhm durch natürliche Begabung Z
Lieblingsfach gewordene Gebiet der Geschichte konnte ıhm dagegen durch den
Kıirchenhistoriker Alzog Freiburg geboten werden Immerhin mMu: INall 65

bedauern, da{fß CI, MI1L nıcht alltäglichen Interesse un angeborenen (Ges
schichtssinn ausgestattel keine methodischere Schulung erhielt hat das

Leben oft selber beklagt un! anläßlich der Berufung Aloıs Schul-
tes ach Freiburg och geäußert Wire iıch der ähe VO Freiburg, würde
ich INEeEINEN alten Tagen och Geschichte be1i ıhm hören SO WTr Reinfried

Gebürtig 4UsS Buhl Baden), Philosophie- und Theologiestudiıum Freiburg, 1867 Pries-
terweıhe, Vıkar Neusatz und Diersburg, 1869 Vikar ÖOttersweıer, 1870 Kaplan Meers-
burg, 1880 Pfarrverweser und 1881 Pfarrer Moos be1 Buhl 7u ıhm SAUER Dr arl
Reinftfried Definitor des Kapıtels UÜttersweıer, Ptarrer Moos Oktober 1917 FDA
45 451 48() Daraus dıie tolgenden Zıtate
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der Hauptsache auf diesem Gebiet auf sıch angewlesen und auf die Lıteratur,
der CI sıch hingezogen tuüuhlte und die sıch Zu Vorbild ahm Es VOIL

allem die zahlreichen landes- un: ortsgeschichtlichen Veröffentlichungen VO  a

Joseph Bader; 1ın der außeren Anlage erinnern seıne frühesten geschichtlichen
Arbeıten stark Baders ortsgeschichtliche Monographıien. Freilich vergafß
Reinfried ber dieser darstellenden Literatur nNn1€e die Hauptsache wissenschaftli-
chen Arbeıtens, die Quellen. Schon als Theologe hat einen großen Teıl alter
Chroniken, Urkundenbücher und andere Quellenveröffentlichungen durch-
gearbeıtet und exzerpıert. Immer 1Ur ın den freien Stunden, denn seıne aupt-
aufgabe sah mıt orößter Gewissenhaftigkeit 1mM theologischen Berufsstudium.
Es bedurtfte zeitweılıg direkter Aufmunterung sel1nes CENSZCICH Landsman-
L1C5 Alban Stolz, seıne „Liebhabereı“ für Geschichte A4US Gewissensbedenken
nıcht preiszugeben.

Schon ach Gründung der Görres-Gesellschaft W ar als lebenslanges Mıt-
olıed beigetreten; jahrzehntelang stand der eintache Dorfpfarrer aus dem Badı-
schen 1n der Mitgliederliste neben den wenıgen erlauchten Persönliıchkeıiten, die
ogleich ıhm mıt eıner namhaften Spende sıch beteilıgt hatten.

Es 1St erstaunlich, W1€ CI fern VO ogrößeren Mittelpunkten geistigen Lebens,
tern VO  e Bıbliotheken, sıch für alle organge auf dem Gebiete der Wissenschaft-
ten, vorzugsweıse der katholischen Wissenschaft, auf dem lautenden halten
wulßßste, w1€e CIr über alle wıichtigen Neuerscheinungen Bescheid wulste, und ruüh-
rend bleibt, welche Freude ıhm i1ne gediegene Leıistung brachte, W1e€e CIn Cr sıch
darüber mündlich oder schriftlich aussprach. Darın wiırd das Ideal] eınes
Landgeıistlichen bleiben. Er hat sıch 1m Laute der Jahre manches HEUES Werk, das
durchaus nıcht immer auf dem Wege seıner eigentlichen Forschungen liegen
brauchte, angeschafft, andere sıch durch seıne Studenten VO Bibliotheken be-
SOTSCH lassen. Ile Bestrebungen wissenschaftlicher Art hat tatkräftig er-
sStutzt un:! freudig Opfter gebracht ZHebung un! Förderung der Studıiıen
Katholiken. Der Studienvereın un das Collegium Sapıentiae, die Lendersche
Anstalt W1€ die Görres-Gesellschaft wıssen davon berichten. Manche lıtera-
rische Neuerscheinung hat sıch Reinfried 1U  — angeschafftt, die gute Sache
unterstutzen; A4US gleichem Grunde auch manche katholische Zeıtung gehalten.
Seıin Hauptinteresse 1aber konzentrierte sıch auf den kirchengeschichtlichen Ver-
eın der Erzdiözese, dem A se1lıt seıner Ordıiıinatıon angehörte, se1lt 890 auch als
Komitee-Mitglied. Das außere W1e€e das innere Leben des Vereıns, se1n Gedeıihen
un: se1ın Schaffen, ınsbesondere seıne Veröffentlichungen verfolgte mıt einem
Interesse W1€e aum eıne 7zwelıte Persönlichkeit 1mM Lande Manche zweckmäßiıge
nregung 1e dem Vorstand w1e dem Leıiter der Vereinszeıitschriutt zugehen;
aufs eifrıgste warb Mitglieder. Dıie Zugehörigkeıit Zu Vereıin W ar für ıh
geradezu eıne Standespilıcht un: beklagte 6S aufs lebhafteste, WECI111

den Landgeistlichen soundso viele sıch ıhm ternhielten, och bıtterer aber, wenn

selbst den Jüngeren Herren Empfehlung VO kirchenbehördlicher
Seıite eıne ımmerhiın beträchtliche Anzahl diesen Abseitsstehenden gehörte.
Die Ankunft des Jahresbandes des „Diözesan-Archivs“ WAar für ıh ımmer eın
Freudentag; nıcht konnte CT 1ın Brieten davon erzählten. Jahrelang hat
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1MmM „Freiburger Kırchenblatt“ oder 1mM „Badıschen Beobachter“ eingehende Be-
richte ber den Inhalt veröffentlicht: VOT allem aber selber vier Jahrzehnte lang,
Ww1€e WIr och hören werden, gediegene Beıträge der Zeitschrift gveliefert un 1st
ohl ZUuUr eıt ıhr truchtbarster Mitarbeiter BCWESCNH. Nıcht geringe Freude be-
reıtete ıhm auch die Gründung des „Mıttelbadıschen Geschichtsvereıins Orte-
nau  Da (1909), wodurch CI eın altes Ideal verwirklicht sah Ihm 1St CS hauptsächlich

verdanken, da{ß der Vereıin ber das ursprünglıch alleın 1n Aussıcht
mmMeNEC CENSCIC (Ortenauer Gebiet hınaus och auf die Amter Bühl, Achern, Baden
un: Rastatt ausgedehnt wurde. Durch lıterarısche Miıtarbeit W1e€e durch Werbear-
beıt hat nıcht unerheblich dessen Verbreitung beigetragen. Als Obmann
der rtsgruppe Buhl Lırug sıch 1mM vermeıntlichen Interesse des Vereıins
eıne Zeitlang mıiıt dem Gedanken, das Ehrenamt abzugeben, aus Besorgnis, die
Obmannschaftt eiınes Geistlichen könnte den Beıitrıtt mancher Persönlichkeiten
erschweren.

Mıt eiınem wahren Bienentfleißß hat alte Urkunden un verstaubte „‚Schıin-
ken  < aufgestöbert und Zu Entsetzen se1ner Hausbesorgerin ZUrTr Durcharbeıiıt
nach Hause gebracht.

Er; dem Akrıbie un Quellenmäfßigkeit ber alles singen, hatte ber dreißig
Jahre auf diese Arbeıt verwendet, WAal den etzten Fäden kırchlicher Organısatı-

1n ferner Vergangenheıt nachgegangen, hatte die entlegensten Gebiete kırch-
lıcher Natur 1n der Ottersweılerer Regiunkel autzuhellen gesucht. Schon 1893
schrieb „Die Geschichte des Landkapıtels Ottersweiıler lıegt vollendet 1mM
Pult; 11UTr einıge Lücken habe ıch gelassen, S1e gelegentlich auszutüllen. abe
aber schon oft gefunden, da{fß das ‚Ablagern‘ den Manuskripten nıchts schadet,
sondern viel nutzt.  «“ Als spater der oroße Umfang des Werkes 1ne Aut-
nahme 1Ns „Diözesan-Archiv“ sprach, meınte C» $Ist das FElaborat überhaupt
druckfähig, wırd CS doch gedruckt werden, WE iıch einmal LOLT bın Bıs
dorthın Mag CS ruhıg 1in meınem Pult schlummern. Es wırd nıcht schlech-
ter.  <

Fur das Urkundenmaterı1al sel1nes Spezlialgebietes gab ZUT eıt keinen ıhm
auch 1U  — annähernd gleichkommenden Kenner; hatte CS iın langen Jahren 1ın
den entlegensten Wıinkeln aufgestöbert, als Pfleger der Hıstorischen Kommıis-
S10N grofße Bestände davon auch wissenschaftlich repertorıisıert

Das Charakterbild uNseIcs Lokalhistorikers bliebe unvollständıg, WE WIr
nıcht auch seıner allzeit hilfsbereiten Unterstützung der Forschungen anderer
yedächten. (Gar mancher Gelehrte wußte sıch Rat und Autschlufß be] dem kennt-
nısreichen Pfarrer VO Moos holen; be] dessen reichem un: gediegenem OIrtS-

geschichtlichen Wıssen und der une1gennützıgen Liebenwürdigkeit lag auch
nahe, VO beidem möglıchst viel profitieren. So stecken 1n der Neuauflage VO

Krıegers „Topographischem Worterbuch VO  - Baden“, in Kındler G Knoblochs
„Oberbadischem Geschlechterbuch“ zahlreiche Mitteilungen VO  > ihm, Sal nıcht

gedenken der zahlreichen andere abgegebenen Autschlüsse un:! Angaben.
Eın ziemlich ausgedehnter Briefaustausch mıiıt Hıstorikern, teilweıse weıt übers
Land hiınaus, hat sıch daraus entwickelt, und AaUsS manchem Austausch mehr
veschäftlicher Art 1Sst eın CHNSCICS treundschaftliches Verhältnis geworden. Ich
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erinnere hıer LLUT die Beziehungen Dr. Joseph Bader, Rıngholz,
abr. Meıer, Kanonikus Dacheux VO Straßburg
Vor allem aber erklären sıch AUS dem Bestreben, die Kenntnıiıs der Vergangen-

eıt der Heımat die weıtesten Kreıise vermitteln, seıne zahlreichen OTFrTtS-
un! landesgeschichtlichen Auftsätze 1n der Presse. Was Reinfried 1m „Echo VO

Baden“, VOT allem aber 1MmM „Acher- und Bühlerbote“ 1n dieser Hınsıcht VE6EI'-

öffentlicht hat, würde alleın eiınen dicken Band üllen; bald siınd’s MNUr Auszuge
AaUus eıgenen, Streng wiıissenschattlichen Studıen, bald aber auch selbständige Ar-
beıten. Keın geschichtliches Jubiläum 1n seınem weıteren Heimatgebiet wurde
gefeıert, dem nıcht „einen historischen Böller losgelassen“; wenı1gstens
während Z7weler Jahrzehnte wurde keine Pfarrınvenstitur 1mM KapıtelAn
IMCN, der nıcht die Geschichte der betreffenden Pfarrei erzählt hätte.

ange bevor einheimısche Vereine die Pflege der Heimatkunde un! des He1-
matschutzes ıhrer programmmäßıgen Aufgabe machten, hat der mıiıttelbadi-
sche Pfarrer die gleichen Grundsätze praktisch vertretien gesucht un! ın
eiıner für die breiten Volksschichten alleın wıirksamen und ruchtbaren
orm

Mıt scharfem Sınn für Kritik oing 8 das Quellenmaterial w1e geschicht-
lıche Darstellungen heran. Als laudator temporıs peract1 hat n1ıe geschrieben;
nıiıemand anerkannte besser WI1e€e die Mängel alter eıt und die Schattenseıiuten
auch 1in kirchlicher Hiınsıicht. Die Ergebnisse se1ıner Durchsicht der Visıtations-
protokolle des Jahrhunderts haben ıh: schmerzlıch berührt, aber ıh
nıcht gehindert, der Wahrheıt Ausdruck geben. Gewiß tehlte ıhm die höhere
Methode geschichtlichen Erfassens und der gestaltenden Darstellung, auch 1ın
eLw2 der synthetische Blick für die pragmatıschen Zusammenhänge, 1aber gerade
für seıne Studien VOoON okaler un stofflicher Begrenztheıit War das letztere
durchaus nıcht ertorderlich und die VO ıhm selbständıg gefundene Methode
das eINZ1g richtige Vertfahren.

Er, der sıch selber ımmer MIt übergroßer Bescheidenheıt als Dıiılettant ezeich-
nete, und ZWAaTr mıiıt heiligem Ernst, hat einmal ber sıch selbst geäußert: AIn
hıstorıicıs bın ich 1L1UT eın Dıiılettant und habe mich n1ıe für anderes gehalten.
Was ıch 1ın dieser Hinsıicht besitze und VO  - Gott bekommen habe, das 1St eın
veEW1sSser Sammelgeıst un ein1ges Geschick, das Gesammelte verarbeıten,
und Interesse, ust un: Liebe ZUT vaterländischen Geschichte. Es 1St eın ‚Pfünd-
lein‘, eın Pfund, das (sott MI1r anvertraut un! das iıch mich bemühe, seıiner
un:! der Kırche Ehre kultivieren. Die Seelsorge W al MI1r ımmer die aupt-
sache, und ich hätte ohl diese Liebhabere1 ganz beiseılite gelassen, WEeNn iıch
nıcht be1 Stolz un Litschgi Aufmunterung und Beschwichtigung meıner dies-
bezüglichen Gewissensbedenken gefunden hätte.

Die Badische Historische Kommuissıon anerkannte se1ine lokalgeschichtlichen
Kenntnisse un: Arbeıten dadurch, da{fß S1e ıhm dıie Pflegerschaft für den Amts-
bezirk Büuhl übertrug, die C durch Repertorisierung der Urkundenbestände ak-
t1V betätigte, das Mınısteriıum des Kultus un:! Unterricht durch Ernennung ZU

Pfleger für Kunst und Altertümer 1mM gleichen Bezirk. Die Theologische
Fakultät aber verlieh ıhm als schönste un: VO  Z) ıhm auch freudıgsten VO  e
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allen Auszeichnungen se1nes Lebens hingenommene Anerkennung se1iner WI1S-
senschaftlichen Tätıgkeit un:! seiner bekundeten lebhaften wıissenschaftlı-
chen Interessen 1911 den Ehren-Doktorhut“.

Konrad Miıller: Naturwissenschaftler Archäologe Kartographiehistoriker
Konrad Miıller (1844-1933)” kam W1e€e viele ber naturwissenschaftliche

Interessen ZUuUrT!r Landesgeschichte. Bereıts während des Theologiestudiums wıd-
mete STr sıch der Mathematiık, der Botanık, Chemıie und Geologıe. DE Miıller
ach dem Studium das für die Priesterweıihe vorgeschriebene Mındestalter och
nıcht erreicht hatte, begab sıch naturwissenschaftlichen Studien A4A1l5 Stutt-
garter Polytechnikum. ach eıner kurzen Vikarszeit promovıerte 1870 bei
Prot. Friedrich August Quenstedt (1809—-1889)” 1n Tübingen mi1t einer Arbeıt
über „Das Tertiär Hochsträf(t“ (Stuttgart Zu Doktor der aturwI1s-
senschaften un: legte die mathematisch-naturwissenschaftliche Lehramtsprü-
tung für den höheren Schuldienst 1n Zoologie, Miıneralogıe, Geologie und —

thematischer Geographie 1ab Infolge der herrschende Kulturkampfstimmung”‘
erhielt Miller keine Anstellung 1m Schuldienst. 18772 wurde Kaplan 1n Unter-
essendort be1 Biberach, der Seıite des Ortspfarrers Joseph Probst D=
905 der ebentalls promovıerter Naturwissenschaftler WAal, seıne NnaturwI1s-
senschaftlichen Studien fortsetzen konnte. Dabe] konzentrierte sıch auf seıne
heimatliche Umgebung.

„Miller legte Naturaliensammlungen und wıdmete sıch der heimıschen

Da Bauernsohn A4aUS$S Oppeltshofen (Ravensburg), Konviktor 1n Ehingen, Philosophie- und
Theologiestudiıum 1n Tübingen, 1868 Priesterweıihe, Viıkar 1n Schramberg, spater 1n Schwörz-
kırch, Altshausen und Leutkirch, 182 Kaplan 1ın Unteressendorf, 18872 Lehrer für Naturwiıs-
senschatiten in Stuttgart, 1910 Ruhestand, Bau Zzweıer Altersheime, 1926 Gründung eines
Kırchenbauvereins 1n Stuttgart. Zu ıhm BURKARD, Art. Miller, 11 BBKL (1998)
_-Daraus die folgenden Zıtate.
43 Gebürtig 4aUsS Eısleben, Studium der „Geognosıe“, 1837/ Protessor für Mineralogıe und
Geognosıs 1n Tübıngen, seıne Forschungsschwerpunkte lagen 1mM Bereich der Fossılien und
iıhre Nutzung 1n der Stratigraphie. In Tübingen baute ıne bedeutende Fossiliensammlung
auf, die bereits 18472 Exponate umfasste. 18472 pragte uch den heute noch interna-
tional verwendeten Begriff „Stufenlandschaft“. Zu iıhm: Zur Erinnerung Friedrich August
VO Quenstedt (Tübingen MONTENARI,;, Prof. Dr. Friedrich August VO Quenstedt

889) Eın Paläontologe VO Weltrang und seın schwäbischer Jura, lnk RADEMACHER
(Hg.), In eiınem Meer VOT UuNseTrer eıit Das Jurameer VOT 181 Miıllionen Jahren (Eislingen

17-20
44 Dazu vgl BURKARD, Keın Kulturkampt 1n Württemberg? Zur Problematık eines Klı-
schees, 1In: R]KG 15 (1996) 81—98
95 Gebürtig AaUusS$s Ehingen, 1845 Priesterweıihe, 1858 Ptarrer 1n Méttenberg und 008
Schulinspektor für das Landkapıtel Biıberach, 1869 Pfarrer 1n Unteressendorft und 1872
1882 amerer für das Landkapitel Waldsee. 1877 anlässlich des Jubiläums der Universıität
Tübingen VO  - der naturwissenschaftlichen Fakultät 7AUN Dr. SI6 nNat. promovıert, Mitglied
der Leopoldino-Carolinischen Deutschen Akademıe der Naturtorscher. Probst legte außer
einıgen Autsätzen uch mehrere monographische Untersuchungen VOTIVL. 7u ıhm: NEHER
(Anm 34) 535; NEHER (Anm 36) 100
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Flora und Fauna. Es entstanden A. Untersuchungen ber die „Schaltiere“ un
das „Fischbrot“ des Bodensees, das Molassemeer un die geognostischen Ver-
hältnısse ın der Bodenseegegend SOWI1e die Tieferlegung VO Hochwasserstän-
den uch emühte ST sıch die Erhaltung der „erratiıschen Blöcke“ ber-
schwabens un: Wal damıt seıner eıt weıt OI aUs. 18772 gründete Miller den
„Molasseklub“, der sıch spater als oberschwäbischer Zweıgvereıin dem Vereın
für vaterländische Naturkunde anschlofß un:! in dem Interessıerte, Adelıge
un:! Burger, Gelehrte und Bauern, Katholiken un:! Protestanten, InNnmMenNn-

tührte. Miller wiırkte als Schriftführer un trug die Ergebnisse seiner Forschun-
SCHL 1n den Versammlungen des Vereıins SOWI1e 1mM „Vereın für Geschichte des
Bodensees“ VO  — Bıs 1907 orıff Miıller immer wıeder öftentlich 1in die Dis-
kussıon geologischer Forschungen un Fragen e1ın, doch wandte sıch seıne
Schaffenskraft se1ıt 1880 verstärkt der Altertumskunde Miller beschäftigte
sıch mıt altgermanıschen Rıingburgen, römiıschen Niederlassungen, Begräbnis-
statten un: Straßennetzen und betriebh Ausgrabungen be1 Ravensburg, Altshau-
SCIL, engen, Emerkıingen, Ummendorf, Köngen, Jettenhausen, Bavendorf,
Weıingarten un! Mochenwangen. Dıie Ergebnisse seiner Forschungen stellte
der Offentlichkeit 1ın Vorträgen un Publikationen VOT. Durch selıne Arbeıiten auf
naturwissenschaftlichem und archäologischem Gebiet wurde Miıller bekannt.
887 erhijelt völlig unerwartet den Ruf als Lehrer für Naturwissenschaften

das „Dillmann-Realgymnasıum“ ach Stuttgart. Dort tührte Grr atur-

geschichtliche Exkursionen und gyeologische Wanderungen e1n, ahm seıne
Schüler Ausgrabungen mıiıt ( 1ın die Gegend VO Cannstatt, ach Bennin-
SCIL,; Marbach, Walheim, Welzheım, Aalen un:! Köngen) un! 1e160 S$1e spater auch
be] der Korrektur seıner Kartenausgaben mıtarbeıten. 1886 wurde VO

Statistischen Landesamt 1ın Stuttgart A0r Miıtarbeit Sammelwerk „Das IKO-
nıgreich Württemberg“ eingeladen. Miıller bearbeitete die Altertümer ber-
schwabens un: sudlıch der Donau. uch der Publikation der „Oberamts-
beschreibungen“ W ar CT beteıilıgt. Seine archäologischen Forschungen endeten
1901 mıiıt der Gründung der Reichslimeskommission, 1ın die W1€ andere
ausgewlesene (katholische) Forscher AUS Bayern un Hessen nıcht beruten
wurde. Miıller ZO@ sıch 1U ganz auf eın anderes Forschungsgebiet zurück. Seine
archaologischen Untersuchungen un! deren kartographische Erfassung hatten
ıh bereits Ende der s0er Jahre ZUr Kartographiegeschichte geführt. Auf diesem
Gebiet konnte Miıller seine wichtigsten Untersuchungen veröffentlichen. Nach
und ach edierte ET die altesten Weltkarten. Den Anfang machte die „Peutinger-
sche Taftel“, die Nachzeichnung eıner spätantıken Straßenkarte Aaus dem Jahr-
hundert, die Miıller 1n der Wıener Natıonalbibliothek studierte un: 887 erst-
mals vollständig un! 1ın Farbe herausgab. Es folgten die „Mappae Mundı:ı“
(Weltkarten des christlichen Miıttelalters), die „Itinerarıa Romana“ (Darstellung
römischer Reisewege), dıie „Mappae Arabicae“ (islamısche Landkarten AUS der
eıt zwıischen 8OO und un: die „Charta Rogeriana“ (Weltkarte des Idrisı
AUS dem Jahr 1154 Chr) Die FEditionen weltweıtes Autfsehen. Für den
Gebrauch in der Schule erarbeıtete Miller Kartenausgaben, die 1mM Selbstverlag
herausgab un: den Schulen als „Millers Anschauungsmiuittel ZU erdkundlichen
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Unterricht“ Zzu auf anbot. 1919 tolgte als Ergebnis se1iner kartographi-
schen Forschungen das Buch „Die Erdmessung 1mM Altertum un ıhr Schicksal“.
9397 erschıen Miıllers letzte Veröffentlichung, ıne Ausgabe der VO  z} dem byzan-
tinıschen Gelehrten Niıkephoros Gregoras stammenden „Altesten Separatkarten
der drei Erdteile“. Neben seınen wiıssenschaftlichen Arbeiten WAar Miıller als
Organısator un:! Leıiter VO Pılger- und Studienreisen tätıg. Auf eiıner dieser
Reıisen entdeckte Miıller das antıke Amphıitheater ın Cumae be1 Neapel“.

Max Miller: Archivdirektor ın der staatlichen Archivverwaltung
Max Miıller (1901—-1SN besuchte während se1lnes Theologiestudiums ın-

bıngen VO Anfang auch historische Lehrveranstaltungen, iınsbesondere be]
Johannes Haller (1865-1947)”. ach seınem Vikarıat wurde 1926 aut Vor-
schlag des Rottenburger Ordinarıats VO württembergischen Kultminıisterium
als wiıissenschaftlicher Hıltsarbeiter 4115 Staatsarchiv Stuttgart un: a1lls Filıal-
archıv Ludwigsburg yeschickt, 1im Zusammenhang mıt dem Besteuerungs-
recht der Kırchen eıne Übersicht ber das Vermögen der VO  } Württemberg ach
3S Reichsdeputationshauptschluss säkularisıerten Klöster zusammenzustellen.
Die dort CWONNECNEN Erkenntnisse verarbeıtete Miıller 1n eıner geschichtswis-
senschaftlichen Promaotion mıiıt dem Titel „Die UOrganısatıon un Verwaltung
VO Neuwürttemberg Herzog un Kurfürst Friedrich“ (Stuttgart
die ıhm 19729 der erfolgreichen Bewerbung eıne Archivratsstelle beım
Staatsarchiv verhalt.

„Dort WAar 1n seiınen beruflichen Anfangsjahren neben den übliıchen archi-
vischen Tätıgkeiten 1n der Erschließung un Auskunftstätigkeit auch mıiıt en
aufkommenden Autfgaben W1e€ der Reprographie 1mM Archıv beschäftigt. Das
Arbeitsklima während des Drıitten Reichs in der württembergischen Archivdi-
rektion, der die beiden Archive in Stuttgart un Ludwigsburg unterstanden, Wal
neben weltanschaulichen Grabenkämpften auch epragt VO kontessionellen
Vorbehalten. Schon die Eınstellung des „katholischen Vikars“ Max Miıller hatte
seıiner eıt 1ın der Presse starken Wıderhall gefunden, und 11U 1m Dritten Reich
wurde ıhm konftessionelle Parteıilichkeit vorgeworten. Miıller bıldete
mıt arl (Otto Müller SOZUSARCNH den katholischen Wıderpart dem evangeli-
schen Archivdirektor ermann Haerıng, der 319 der Archivverwaltung
vorstand. Miıller verlegte iın dieser eıt eiınen Schwerpunkt seiıner wıssenschaft-

4G Gebürtig AaUus$s Baustetten be1 Laupheim, Besuch der Lateinschule Bad Waldsee, Konvıktor
ın Ehıingen, 1919 Phiılosophie- und Theologiestudium 1n Tübingen, 1921 Preıs der Fürst-
ischof VO Speyer’schen Stiftung, 1925 Priesterweıihe, 1967 Ruhestand 19/1 Prälat. 7u ıhm
https://www2.landesarchiv-bw.de/ofs2 /olt/einfueh.php ?bestand=5477 1t. Daraus die
folgenden Ziıtate.
4/ Gebürtig aus Keınıs (Estland), 89/ und Mıtarbeiter Preußischen Hıs-
torıschen Institut 1n Kom, 1897 Habilitation 1n Basel, 1902 Protessor 1n Marburg, 1904
Protessor der Geschichte und Dırektor des Archäologischen Instıtuts,DLehrtätig-keit 1n Gießen, Protessor tür Mittelalterliche Geschichte 1n Tübingen, 1918/1919
Rektor. 7Zu ıhm: BAUTZ-, Art Haller, 1N: BEKL (1990) 494
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lıchen Tätıgkeıit aut eın politisch gewünschtes, jedoch unverfängliches Feld die
Genealogıe un Familiıenforschung. Daneben arbeıitete jedoch zugleich auf
kirchenhistorischem Gebiet: 1940 erwarb Miıller mıiıt eıner Arbeıt ber die
Söflinger Briete nachdem sıch ursprünglıch der theologischen Fakultät
1ın Würzburg hatte habılitieren wollen auch den theologischen Doktorgrad.

och 1m September 1945 Cal Miller politisch unbelastet seınen Dienst
1in der württembergischen Archivverwaltung wıeder d NnUu als Vertreter des

Direktors arl (Otto Müuüller Er eıtete das Staatsarchiv Ludwigsburg,
1ın welches dıie zahlreichen ausgelagerten Akten wıeder eingeglıedert werden
usstien 1951 wurde 8 in der Nachfolge arl (Itto Müuüllers Leıiter des aupt-
staatsarchıvs Stuttgart un! somıt auch der Archivdirektion Stuttgart. ach der
Gründung VO Baden-Württemberg War zugleich auch Referent für das Ar-
chivwesen beim Staatsmıinıisteriıum Baden-Württemberg und damıt Leıter der
staatlıchen Archivverwaltung. 1954 gelang seınem Vorsıtz die Vereıin1-
gung der Badischen Hıstorischen Kommuissıon und der Württembergischen
Kommissıon für Landeskunde Zur Kommıissıon für geschichtliche Landeskunde
in Baden-Württemberg. In Millers Amtszeıt als Leıter des baden-württembergi-
schen Archivwesens fie] der Neuautbau un: die Erweıterung der Archivverwal-
tung die Staatsarchıve der bisherigen dreı Länder mMUSSIen in den Verwaltungs-
autbau integriert werden, die Lautbahnen für den höheren und gehobenen
Archivdienst wurden eingeführt, dıe kommunale Archivpflege VO  e ehrenamtlı-
cher Tätıgkeıit aut die Betreuung durch Facharchivare umgestellt un:! nıcht
letzt mMusstien der Neubau des 1im Krıeg Zzerstorten Archivgebäudes 1ın Stuttgart
und Erweiterungsmöglichkeiten für die Archive 1n Freiburg, Sıgmarıngen und
Ludwigsburg geplant werden. 1964 wurde dıe für die Kreisbeschreibungen -
ständıge Abteilung Landesbeschreibung VO Statistischen Landesamt ber-
OoOmImMNmMenN un in die Archivverwaltung eingegliedert“.

111 Zusammentassende Thesen

Hınter der Überschrift „Priester als Landeshistoriker“ steht eın SanNzCI
Komplex VO  = Funktionen, die Priester ausüben konnten: Praester betätigten sıch
als Inıtıatoren, Gründer oder Amtsträger hıistorischer Vereine un: Zeitschritten.
Priester betätigten sıch als Ertforscher und Vermiuttler VO  = Landesgeschichte, als
Verfasser VO  e Pfarr-, Urts-, Dıözesan-, Kloster-, Kunstgeschichten, oder auch
als Archäologen. Priester ließen sıch VO  - Staats als ehrenamtlıche Archiv-
oder Kreispfleger einsetzen und übernahmen damıt Verantwortung für das Ar-
chivwesen 1n Stadt und Land Mıtunter ließen sıch Priester auch als Hauptamt-
lıche für landesgeschichtliche I)iıenste engagıeren”®.

Neben Max Mıller (vgl en waren andere CIHNHNECN: Georg Grupp (1861—-1922), Pries-
ter des Bıstums Rottenburg, enttaltete als Kustos der Sammlungen des Fürsten VO Qettin-
gen-Wallerstein und als kulturhistorischer Autodidakt eıne reiche histor10graphische Tatıg-
keıt; neben seıiner berühmten sechsbändıgen Kulturgeschichte des Mittelalters veröffentlichte



Priester als Landeshistoriker 219

Das Thema „Priester als Landeshistoriker“ ann nıcht behandelt werden
ohne die Geschichte der hıstorisch Orlıentlerten Zeitschriften. Der CNSC Zusam-
menhang zwıschen der vereintachten Möglıchkeıit Z Publikation un:! der Lat-
sächlichen hıstori1ographischen Betätigung 1st evıdent. WAar zab CS immer auch
Prıiester, dıe ber die geistige Potenz verfügten, größere monographische Werke
zunächst schreıben, und dann auch ber die tfinanzıelle Potenz, diese VEI-

legen. Gleichwohl ze1gt das Beispiel Vanottis, un:! das 1st 1Ur e1ınes VO  - vielen,
dass Manuskripte oft Jahrelang 1n der Schublade lıegen lıeben un GEST ediert
wurden, als SOZUSARCN „‚Bedarf“ angemeldet wurde un die Fınanzıerung ZEeS1-
chert W dl.

Der Zusammenhang zwıschen landeshistorischem Arbeiten und der Mög-
ıchkeıit ZUur Publikation lässt sıch als These vorläufig folgendermaßen tormu-
lıeren: Von dem ın den 1820er Jahren aufkommenden, VO Staats ANSC-
regten un geförderten Interesse der Landesgeschichte 1st der Klerus als
beachtlicher 'Teil der höheren Bıldungsschicht mıt wiıssenschatftlicher Ausbil-
dung selbstverständlich tangıert. Einzelne Priester nehmen den allgemeınen
landesgeschichtlichen Unternehmungen Anteıl, sınd als Berutsschicht PTODOL-
tional gul repräsentiert. Dies lässt sıch beispielsweise „Archıiv des his-
torıschen Vereıns für den Untermainkreis“ schön zeıgen. rst allmählich
verlıeren S1e Keprasentanz; möglicherweise aufgrund eınes verstärkten Enga-
SEMENTIS VO  a Laıen, die eıner breıiter werdenden Bıldung partızıpıleren. Nıcht
VO der and weılsen sınd jedoch auch die Folgen eıner sıch 1mM Laufe des

landesgeschichtlichen Arbeıten Öttingische Geschichte der Retormationszeit. Re-
formationsgeschichte des Rıeses VO 915 (Nördlingen Ik Oettingische Re-
DyESLECN, Bde. (Nördlingen 1896—1908); (Hg.), Handschritten-Verzeichnis. Ottingen- Waller-
steinısche Sammlungen 1n Maıhingen (Nördlingen Baldern. FEın Beıtrag 2A0

Ottingischen Geschichte (Nördlıngen (Hg.), Verzeichnıis der in der Kupfterstich-Sammlung VvVe  en Meıster. Mıt der Zahl ıhrer Blätter. Ottingen-Wallersteinische amm-
lungen 1n Maıhingen (Nördlingen Maıhinger Brigittinerinnen, 1N: Hıstorischer Vereıin
für Nördlingen und Umgebung. Jahrbuch (1914) 1521783 Dıie Verfassungskämpfe En
und der hohe Adel, iınsbesondere Fuürst Ludwig Ottingen- Wallerstein, 11 Württembergı1-sche Vierteljahrshefte für Landesgeschichte (1918) /D Dıie AutobiographieGrupps wırd VO Vertasser A0 Edition vorbereıtet. arl Joseph Riıeder (1876—1931 Pries-
ter des Erzbistums Freiburg, promovıerte 1901 bei Heıinrıic Finke, wurde nach einer kurzen
Vıkariatszeit Z Weıterführung seıner Studien beurlaubt, arbeiteteAbe1 der Badı-
schen Hıstorischen Kommuissıon 1N Karlsruhe, —1n Rom 1909 tolgte die theologi-sche Promaotion. Er bearbeitete ı0 58 1m Auftrag der Hıstorischen Kommıissıon dıie Bände e
der Regesten der Erzbischöte VO Konstanz, eın Standardwerk der Landesgeschichte. 7Zu
ıhm SIEBERT, arl Rıeder, 1: S  ©) (41933) 26291267 Henr1-Camiulle Wampach(1884—1958), Priester 1n Luxemburg, wıdmete sıch nach seiner Weihe der UnıLversıität Ber-
lın historisch-diplomatischen Studıen, promovıerte 1915 Z Dr. phıl., 1e sıch 1930 unbe-
tristet und unbezahlt VO seelsorglichen Dıiıenst beurlauben, lehrteen der Uniıver-
sıtät Bonn als Dozent für luxemburgisch-westeuropäische Geschichte, se1lIt 1946 WAar
Archivar des Regierungsarchivs Luxemburg. Wampach publizierte ” 10 Bände „Urkun-
den- und Quellenbücher ZUTF Geschichte der altluxemburgischen Territorien“. Die Manu-
skripte für weıtere Bände lagern noch 1n den Panzerschränken der Natıional-Archiv-Bestände
1ın Luxemburg. Zu ıhm MALGET, Art. Wampach, 1N: BK RS (1998) A L
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19 Jahrhunderts verstärkenden Disharmonie 7zwischen Staat SOWI1eEe Kırche un!
eıner gesellschaftlıchen Separıerung der Katholiken iınsgesamt und ıhrer Funk-
tıonsträger 1mM Besonderen. So kommt Zu eınen A0 nachlassenden Teıilnah-

allgemeınen landesgeschichtlichen Unternehmungen, also einer ger1n-
Praäsenz iın landeskundlichen Periodica, Z anderen jedoch ZUrT

Gründung eıgener, speziell auf die kirchliche Landesgeschichte ausgerichteter
Publikationsorgane. In den preußischen Rheinlanden 1St 1es 1m Kontext des
Kölner Ereign1sses mıiıt dem „Annalen des historischen Vereıins für den Nıeder-
rheıin“ bereıts 1in den 1840er Jahren der Fall, 1n Baden mıiıt dem „Freiburger
Diözesan-Archiv“ Eerst in den 1860er Jahren. In Württemberg, die Töne
ınsgesamt eher gemäaßiıgt Il, kam CS WAar verschiedenen Versuchen, eNTt-

sprechende kirchliche Periodica gründen, doch W al diesen auf ] )auer eın
Erfolg beschieden. Dıiese UOrgane mehr oder wenıger privaten Cha-
rakter, die VO  - Dompräbendar Lorenz Lang (1800—-1872)” herausgegebenen
„Kirchenblätter tür das Bisthum Rottenburg“ (1830—1 834) oder auch das „Di1-
özesan-Archiv VO Schwaben“ (1884—-1912) VO Engelbert Hoftele 6—

bzw. Amtsrichter Paul Beck (1845—-1915)'°', traten also nıcht wirklich
als sıchtbare „Gegenorgane” den bestehenden landesgeschichtlichen Per10-
dica auf.

W)as Anlegen des Kulturkampf- oder Milieu-Paradiıgmas darf jedoch nıcht
AAal verführen, Automatısmen testzustellen. Im Gegenteıil: Es lassen sıch doch
„‚Fälle“ nachweısen, dıe nıcht 1ın dieses Schema PaSSCH. An den 1878 in Stuttgart
gegründeten „Württembergischen Vierteljahrsheften für Landesgeschichte“
nahmen beispielsweise zunächst der Tübınger Kirchenhistoriker Franz Xaver
Funk (1840—-1907)*°, der VO der Nationalökonomıie ZUr Kirchengeschichte BC-
kommen WAal, un: der bereıts Wıblinger Pfarrer Dr. arl Jordan Gilatz
teıl. Funk gehörte se1lt 1579 2A0 Redaktionsausschuss, obwohl auf die alte

99 Gebürtig AaUsS Stetten (Tuttlingen), Promotion A0ı Dr. phıl., 1827 Priesterweıhe, 1828
Dompräbendar, 1839 Ptarrer 1n Harthausen bel Ulm, Schulinspektor, 1845 Pfarrer 1n Schus-
senried, 1852 1n Weilheim. 7Zu ıhm NEHER (Anm. 36)
100 Gebürtig AUS Wißgoldingen, Promaotion Z Dr. phıl., 1860 Priesterweıihe, 1863 Prazep-
toratskaplan 1n Wıesenste1g, 1863 1n Buchau, 1870 1n Biberach, 1880 Pfarrer in Ummendorf,
1881 Preismedaıille VO  n Salamanca. Zu ıhm: NEHER (Anm 36) 152
101 Studium der Rechtswissenschaften 1n Tübingen und Göttingen, danach juristische auf-
bahn, Oberamtsgericht Ellwangen, als AÄAmtsverweser Stadtgericht Stuttgart,
Oberamtsgericht 1ın Ulm a.d Donau, Hıltsrichter be1 der Stratkammer der Staatsanwalt-
schaft Ulm, 1883 Pensionierung. Becks Tätıgkeıit als Landeshistoriker begann mıiıt seınem
Umzug nach Ravensburg. Im Jahre 1894 übernahm Schriftleitung und Verlag der landes-
kundlichen Zeitschrift „Diözesanarchıv VO Schwaben“, die nach seiınem Ausscheiden 1mM
Jahre 1912 nıcht mehr weıtergeführt wurde. Vgl KREZDORN, Paul Anselm Franz eck
ein bedeutender Landeshistoriker Oberschwabens. Biographıie und Bıbliographie Bad Bu-
chau \um
102 Gebürtig AauUus Abtsgmünd beı Aalen), Philosophie- und Theologiestudium 1n Tübıingen,
1864 Priesterweıihe, 865/66 Studienaufenthalt in Parıs, Repetent Tübıinger Wilhelmsstift,
1870 und 1875 Protessor für Kirchengeschichte, Patrologıie und christliche Archäologıie
1n Tübingen. 7Zu ıhm HAGEN, Franz X aver Funk, 11 Lebensbilder 4aUsSs Schwaben und
Franken (1962) 3355351
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Kıirchengeschichte spezılalısıert eigentlich keine größeren landesgeschicht-
lıchen Ambitionen hatte; CIr hatte aber keinerlei Berührungsängste, zumal
auch in protestantıischen Kreıisen hoch geachtet war  103 Gilatz hatte sıch ebenfalls
mehrtfach einschlägig ausgewlesen un:! WAar stellvertretendes Miıtglied des Re-
daktionsausschusses. In den 1880er Jahren veröffentlichten ımmerhın fünf ka-
tholische Geıstliche iın den protestantisch dominierten Heftten: Neben Gilatz
auch Heıinrich Detzel (1842-1906)!°, Franz Zaoll (1824—1882)', Franz Xaver
Krıiegstötter (1810—-1891)!° un: arl Anton Bus/] (1835—1900)!%, Als 1892 1ne
Württembergische Kommıissıon für Landesgeschichte gegründet wurde, konnte
mMIıt Joseph Vochezer (1849-1 904 ), !° eın katholischer Pfarrer Bezirkspfleger für
einen der insgesamt sechs Bezırke des Königreichs werden. Seine Aufgabe be-
stand iın der „Durchforstung, Ordnung und Verzeichnung der Archive und Re-
oistraturen der Gemeıinden, Pfarreien, Stittungen, Korporatıionen, Grundherren
un Prıyaten des Landes in ezug auf Urkunden, Akten, Pläne und dergl VO  3}

103 Funk publizierte selbst L11UTr einıge kleinere Beıträge in der Zeıtschrift: Zur Vorgeschichteder 10zese Rottenburg, 1n: Württembergische Viıerteljahrshefte tür Landesgeschichte 13
(1890) 43—46; Dıie Sendung VO Kellers nach Parıs VEl 1N; Württembergische Vierteljahrs-hefte für Landesgeschichte (1892) 238240

Gebürtig AaUuUsSs Herlazhofen, 1869 Priesterweıhe, 1876 Pfarrer iın Eısenharz, 1888 1n Ravens-
burg St Christina. Za ıhm: NEHER (Anm 36) 1/8
105 Gebürtig A4AUS Ehingen, 1848 Priesterweihe, 1854 Kaplan und 1869 Pfarrer 1in Schwendi. Zu
ıhm: NEHER (Anm 36) 110
106 Gebürtig AaUus$ Mergentheim, 1835 Priesterweihe, 1838 Oberpräzeptoratsverweser 1n
Schwäbisch Gmünd, 1843 Präzeptoratskaplan und 1860 Stadtpfarrer 1n Munderkingen.Krıiegstötter publızıerte neben einer Bıbelkunde (1842) und anderen Schritten uch Dıie
Landkapıtel der katholischen Kırche 1n Württemberg, WI1e S1€e 11, sınd und seın werden,Ulm 1848; Beschreibung und Geschichte der Frauenbergkapelle be] Munderkingen, 1868 Zu
ıhm: NEHER (Anm. 34) 506; NEHER (Anm. 36)
107 Gebürtig AaUus Ellwangen, 1858 Priesterweıihe, 1864 Kaplan ın Ravensburg, 1869 Pfarrer 1n
Ratzenried, 1875 in Bavendorf,J1ın Hochberg. Er publıizierte: Dıie Stittskirche und
die Stiftsheiligen Ellwangens, Ravensburg 1864; auiserdem einıge historische Beıträge über
Aspekte der Ellwanger Geschichte 1n verschiedene Zeıtschriften. 7u ıhm NEHER (Anm 36)

1892 publizierte neben Funk uch der Oberndorfter Stadtpfarrer Adolf Brinzınger —
108 Gebürtig Aaus Hauerz, 1873 Priesterweıiıhe, Viıkar 1ın Chrıistazhofen und Aıchstetten (a
Lironat Waldburg), 1875 Repetent 1ın Rottweıl, dann 1n Tübingen, Promotion zu Dr. phıl.,1876 eın Semester Studien über Rechtsgeschichte, Chronologie, Diplomatık und Paläogra-phie ın Berlıin, dann sechs Wochen stellvertretender Redakteur des Deutschen Volksblatts ın
Stuttgart, nde 1576 auf dreı Jahre beurlaubt, 1m Auftrag des Fuürsten VO  - ald-
burg-Wolfegg-Waldsee eine Geschichte des Hauses Waldburg auszuarbeıten, Z diesem
ZweckZArchivreisen 1n Württemberg, Bayern, Baden, Schweiz und ÖOsterreich,
1879 Kaplaneiverweser 1n Neuthan, 1881 1n Egelfingen, 1881 Ptarrer 1n Schweinhausen, 1891
ordentliches Mitglıed der württembergischen Kommıissıon für Landesgeschichte, 1893 Pfar-
LGr 1ın Hoftfs Zu ıhm: NEHER (Anm 36) 191 Vochezer publızierte Geschichte des fürst-
lıchen Hauses Waldburg 1n Schwaben, Bde (Kempten 1888—1900) (Bd wur: de VO Joan-
1165 Baptısta Sproll fertiggestellt); Zur Geschichte des schwäbischen Städtebundes der Jahre1376 bıs 1389, 1n Forschungen Deutschen Geschichte 15 (1975) 1-17, SOWIEe 1m „Diöze-
sanarchıv VO: Schwaben“.
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geschichtlichem Belange  S 109 Im Jahr darauf wurden die Kreispfleger bestellt,
110ebentalls 1n der Regel Pfarrer, die Hıltsdienste eısten hatten

DG vorgeNOMMENC Stichproben serijeller Quellen haben vyezeıgt, dass die
Zahl derjenıgen Priester, die sıch als „Landeshistoriker“ betätigten, beachtlich
ISTt. Dıies olt uU1INlso mehr, als Ianl VO einer hohen „Dunkelzitfer“ ausgehen INUSS,
Z einen, weıl manche Priester aufgrund anderslautender Berufsbezeichnun-
SCI (Gymnasıalprofessor, Studienrat ä nıcht ohne weıteres als Priester ıden-
tiıtizıerbar sınd, oder, weıl Priester nıcht autf den ersten Blick als Landeshistoriker
erkannt werden. Zum anderen, weıl die angewandten Methoden, gerade 1ın ıhrer
exemplarıschen Anwendung, keıine lückenlose Erhebung gewährleisten. Eın
entsprechender Nomenklator ware ULE 1n einem Forschungsverbund eisten
un: musste wahrscheinlich regional erschlossen werden. Im Grunde ware
nächst ıne Datensammlung anzulegen  1111 Freilich 1St 6S aber mıt der Erstellung
eiınes Nomenklators nıcht Selbst wiırklıch bedeutenden priesterlichen
Landeshıistorikern iıch 1n och einmal den Schwaben Vochezer o1ibt
bislang keine Darstellung, nıcht eiınmal 1in orm eınes Lexikonartikels ın den
einschlägıgen landesgeschichtlichen Biographien. Be1 anderen, ekannten kirch-
lıchen Persönlichkeiten hingegen wiırd oft VErISCSSCHIL, dass S1€e sıch auch hıstor10-
graphische Verdienste erworben haben112

109 Zu diesem Bezirk gehörten dle größtenteils katholischen Oberämter Biberach, Ehıingen,
Laupheim, Ravensburg, Rıedlingen, Saulgau, Tettnang, Waldsee, Wangen. Vgl Wuürttember-
gische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte (1892) und 18
110 Vochezer erbat sıch 1895 Joannes Baptısta Sproll (1870—-1946), den spateren Rottenburger
Bischof, als Vıkar, „damıt dıe Jüngere Kraft 1mM Verein mMi1t dem väterlichen Freund das oroße
Werk der heimatgeschichtlichen Forschung weıtertühre“ Sproll hatte bereıts eıne Preisarbeıt
über die Geschichte des Sındelfinger und Tübinger Chorherrenstiftes VO-verfasst,
mıiıt der 1898 DA Dr. phıl promovıert wurde. Von Vochezer wurde Sproll weıterer
wissenschattliıcher Arbeıt angeleıtet, veröffentlichte zahlreiche Aufsätze, Un 1m „Diözesan-
archiıv VO Schwaben“. Wıe se1n Mentor wurde Sproll 1902 Mitglıed der Württembergischen
Kommissıon tür Landesgeschichte dıe Mitgliedschaft wurde ıhm 1937 VO den Natıional-
soz1ıalısten entzogen) und arbeıtete auch der 7zweıten Generatıon der Oberamtsbeschrei-
bungen (Bıberach, Laupheim, Leutkıirch, Ravensburg, Riedlingen, Saulgau, Tettnang, ald-
SC und Wangen) mıiıt Als Sproll—Pfarrer 1n Kıiırchen beı Ehingen) WAal, erhielt
Vıikar Dr. Altons Heıilmann (1883—1968) zugewıesen, der miıt Sproll einen Generalkatalog der
Bibliotheken der Landkapıtel der 10zese erarbeıten sollte. Heilmann, der über „Dıie los-
tervogtel 1m rechtsrheinischen Teıl der 1O0zese Konstanz bıs ZUT Mıtte des dreizehnten Jahr-
hunderts“ (Köln 1908 promovıert hatte, sollte aAb 1911 1m Auftrag der Kommissıon für Lan-
desgeschichte „dıe Frage der Neudotierung der ehemals den Klöstern ınkorporıerten
Pfarreıen Württembergs 1mM Zusammenhang miıt der Frage der Ausscheidung des Kıiırchen-
oa  Zuts ertorschen. Vgl SCHMID, Dr. Joannes Baptista Sproll (1870-1949). Bischot VO

Rottenburg (1927-1949) (Munderkingen/Biberach hıer 12i
111 Vgl BURKARD, Nomenklator der Kirchengeschichte. FEın prosopographisches For-
schungsprojekt, 1N: 102 (2007) 2326—243
112 SO vertasste Lwa der Hıldesheimer Bischoft und spatere Breslauer Fürstbischot Adolf
Bertram (1859—-1945): Die Bischöte VO Hıldesheim Eın Beıtrag z2 0 üg Kenntn:i der Denk-
mäler und Geschichte des Bisthums Hıldesheim (Hıldesheim Geschichte des Bisthums
Hıldesheim, Bde (Hıldesheim 1899—-1925) (Bd vollendete Bertram als Kardınal); ert-
LA vertasste auch einen Katalog „Handschrıiften der Dombibliothek Hiıldesheim“, Bde.
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ach W1e€e VOT schwierig bleibt die Abgrenzungsfrage, insbesondere die
Entscheidung, ob 1U  - diese geschichtlich arbeitenden Prıiester, VOT allem die
oroße Masse Jener, die 1m Laufe iıhres Lebens HUT einmal eıne Pfarrei- oder
Klostergeschichte vorlegten, tatsächlich als „Landeshistoriker“ bezeichnet W CI-
den können, oder ob S1e nıcht doch eher als „kıirchliche Heıimattorscher“ oder als
regional arbeitende Kırchenhistoriker charakterisieren sınd. Dıi1e Zahl derje-
nıgen Prıiester, die sıch mıt Themen der Landesgeschichte un: Landeskunde
beschäftigen, die keinen kırchlichen Bezug haben, 1St auftallend gering. Dıie mıiıt-

beachtlichen Unterschiede legen nahe, eıne Iypologie entwickeln,
die verschiedene Ausprägungen hıstoriographisch arbeitender Priester nter-
scheiden hılft Ich schlage eıne Iypologie mıt folgenden vier Kategorıen VOTI:

(1) Der „Hıstorisch interessıierte Ortsgeıistliche“: Dieser Typu_s meınt den
Priester, der meılst Pfarrer der Kaplan, also Ortsgeıistlıcher SC1INECIMN Gegen-stand ach dem Ort se1nes Autenthaltes wählt, also 1MmM Grunde eın Gelegenheıits-schriftsteller 1St und die eigene Pfarrei, die eigene Kırche bzw. den eigenen Ort
1mM Auge hat. Mehrheitlich verfasst dieser Geistliche L1L1UT eıne hıistorische oder
hıstoriısch ausgerichtete Publikation (oft als monographisches Schritftchen oder
„SIauCc Literatur“).

(2) Der „Kırchliche Heıimattorscher“: Dıiıeser Iypus hat mıiıt dem erstien vıel
gemeınsam, unterscheidet sıch VO ıhm 1aber dadurch, dass nıcht 1Ur den
eigenen Ort 1mM Blick hat, sondern die Regıion, die „weıtere Heımat“. Der gC-waählte Gegenstand 1st umftassender vewählt. uch bleibt bei diesem Iypusnıcht be] einer Publikation. Der kıirchliche Heimatforscher wendet sıch schrift-
stellerisch ımmer wiıeder, mehrtach heimatgeschichtlichen Themata kır-
chengeschichtlichen Inhalts Z die aber auch varıleren.

(3) Der „Landeshistoriker“: Dieser Typus teilt mıiıt dem vorıgen das andauern-
de geschichtliche Interesse. Er unterscheidet sıch VO  e} ıhm jedoch 1n dreierlei
Hınsıcht: Zum einen iın der Zahl der Publikationen, das heißt weılst eıne
wesentlich höhere Forschungstätigkeit auf Zum anderen 1n der W.ahl seınes
Gegenstands, der sıch nıcht allein auf den kirchlichen Bereich beschränkt. Er
wendet sıch also auch anderen, allgemeinen landesgeschichtlichen Themen
(etwa der Vor- und Frühgeschichte, der Topographıe, Kartographie efe.) Dıiıeses
weıtergehende Interesse annn auch 1n der Mitgliedschaft bzw. Mıtarbeit in einer
landesgeschichtlichen Vereinigung Z Ausdruck kommen. Und schließlich
weIlst die forschungsgeschichtliche Arbeıt dieses Iypus einen Zug Zr Professio-

Der Augsburger Domkapitular und spatere Bischof VO München und Freising, Anton Ste1-
chele (1816—1889), verfasste: Beıiträge ZUr Geschichte des Bısthums Augsburg, Bde (Augs-burg 1850—1852); Friedrich, raf VO Zollern, Bıschoft VO Augsburg, und Johann Geıler VO

Kaısersberg. Mıt Brieten (Augsburg Biıschot Peter VO Rıcharz (Augsburg Au-
Berdem gründete Steichele das „Archiv für die Geschichte des Bisthums Augsburg“, das
allerdings nach dem dritten Jahrgang wıeder eingestellt wurde 54/56—1 860) Später begannSteichele ıne mehrbändige Bıstumsgeschichte, die sıch den Landkapıteln Orlentierte und
einen andeskundlich umiassenden Anspruch hatte: Das Bısthum Augsburg. Hıstorisch und
statıstisch, 10 Bde (Augsburg 1864—-1940) dıe Bde D Stammen VO Steichele elbst, Bd
erschien nıe€). Zu ıhm TIh WOHNHAAS, Art. Steichele, 1n: BBEKL 117 (2000) ıt.



274 Domuinık Burkard

nalısıerung auf SC1 C5S, dass CT ber C1iNEC entsprechende (formale) Qualifikation
verfügt (etwa 111e einschlägige Promotion) oder Studien VO  - hohem qualıtati-
V Wert publızıert

(4) Der „Kirchenhistoriker“: Dieser Iypus treıbt QJUaA Beruf un: VOITAaNS1IS
Kırchengeschichte, Forschungen WEISCI 111C SCWISSC Breıte auf un:! —-

tassen auch die allgemeıine Kırchengeschichte och untersucht I: manches
regıonalen Material mutijert also SOZUSAPCH wieder Z „kırchlichen
Landeshistoriker



Priester als Ordensgründer 1m Jahrhundert
Von GISELA FLECKENSTEIN

IDIEG Gründung eines Ordens gehört nıcht den üblichen Aufgaben un:!
Tätigkeiten eines Weltpriesters!. och ımmer wıeder haben Priester die Inıtiatı-

ergriffen, iınnerhalb der Kırche ME Ordensgemeinschaften etablieren.
Ich möchte vier Gründungen VO  e Frauenkongregationen durch Weltpriester 1mM
19 Jahrhundert vorstellen. Gefragt wırd ach der bıiographischen Herkunft der
Priester, ach ıhren otıven für ıhre Gründung, iıhrer Rolle dabei und ach
ıhrem Verhältnis Zur kirchlichen Hıerarchie. Es werden 1Ur Gründer berück-
sıchtigt, die VO der betreffenden Gemeinschaft auch als solche angesehen WelI-
den un:! deren Wırken einer kırchenrechtlichen Neugründung führte.

Zum Verhältnis Weltpriester und Ordenspriester
Die Mitgliedschaft elınes Weltpriesters iın eıner Ordensgemeinschaft mıiıt Ge:

lübden 1St nıcht möglıch, weıl jer Z7wel kirchliche Stinde aufeinander treffen.
Eın Weltpriester kann, ach Entlassung durch seinen Bıschof, 1in eıne Ordens-
gemeinschaft wechseln bzw. eın Ordenspriester kann, mıiıt Aufnahmezusagee1ınes Bischofs un: Entlassung AaUus seiner Gemeıinschaftt, Weltpriester und in 1ne
Diözese inkardiniert werden. Ebenso 1St s möglıch, 4ass Ordenspriester 1mM
Dienste eıner Dıözese stehen (inkorporierte Pfarreien)?. Ile katholischen Pries-
ter stehen iınnerhalb einer Hıerarchie. Im Falle eines Diözesanprıiesters wırd
diese verkörpert durch den Ortsbischof, durch den GT: 1n der Regel seınen ire-
bensunterhalt bezieht un der seınen Eınsatz als Priester bestimmt. Der Ordens-
priester 1St 1im selben Rıtus Zzu Priester veweıiht, hat aber se1n Leben ach den
evangelischen Räten (Armut, Ehelosigkeit, Gehorsam) 1n einem Orden ach
einer bestimmten Ordensregel und Konstitutionen der Gemeıinschaft gelobt?.Er untersteht damıt direkt einem Ordensoberen. Beıide, Welt- un Ordenspries-
ter sınd AA Feıer der Eucharistie und ZU Stundengebet verpflichtet.

Für Weltpriester mıiıt einer AttıinıtätZOrdensleben War 1ne Mitgliedschaftın einem Drıittorden für Weltleute möglıch, W1€e beispielsweise be] den Franzıs-
kanerterziaren. Franzıskus VO Assısı annte den weltlichen Dritten Orden die
„Brüder un:! Schwestern VO  e der Buße“. Dazu gehörten Männer und Frauen, die
außerhalb VO  a klösterlichen Strukturen lebten (keine ıa COMMUNLS), nıcht

VAUSZ (Hg.), Der Diözesanklerus Geschichte des kırchlichen Lebens 1n den eutsch-
sprachigen Ländern Nalı dem 18 Jahrhundert, Bd IV) (Freiburg, Basel, VWıen, 6—101,131€.

ach GE (1947): Can OE I11USS$S5 jeder Kleriker entweder einem Dıiö6zesanverband der
einer Ordensgenossenschaft angehören.ach GG 917 CAIll. 593
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die Klausur gebunden I, 1ıne Ehe schließen und eiınem Beruf nachgehen
konnten. S1e hatten sıch durch Aufnahme un Profess verpflichtet, mıtten 1n
der Welt eın vertieftes relig1öses Leben ach eıner eiıgenen Regel führen. Meıst
wurden S1Ce VO eiınem Franzıskaner angeleitet, doch 6S W al auch Weltpriestern
gestattel, Mitglieder 1in den Dritten Orden aufzunehmen und i1ne Terz1aren-
ru leiten*. Im 19 Jahrhundert, gerade dem großen Förderer der
Orden apst Leo ‚0l (1879—1903), selbst se1it 1872 Terzıar, wandelte sıch der
Dritte Orden 1n 1ne Massenbewegung. Grundausrichtung W ar 1ne Gebetsver-
ein1guUng, die Teilhabe den Gnadenschätzen der franzıskanıschen Famiulie hatte.
Intendiert W ar auch eın Miıtwirken in soz1al-karıtatıven Bereichen. Leo 11L
approbierte durch die apostolische Konstitution „Miıser1icors Del Filius“ 1883
eine aktualisierte Ordensregel®. Viele spatere Ordensleute Männer un: Frauen

VOT ıhrem Eıintritt Mitglıed 1ın eiınem weltlichen Dritten Orden Die
Bezeichnung Lai:enorden 1sSt üblıch, aber nıcht richtig, da auch Weltpriester und
Diakone aufgenommen werden konnten. Eın Wechsel iın eiınen Orden mıt (S@e-
lüubden W arlr möglıch, doch damıt erlosch die Mitgliedschaft 1mM Drıiıtten Orden®‘.

Was macht eiınen Ordensgründer aus”?

Ordensgründer sınd Manner un: Frauen, die eiıne Ordensgemeinschaft gC-
gründet und deren Aufgaben un: Ziele festgelegt haben!’. Der Benediktiner
Gerald Oesterle unterscheıidet reı Grundtypen VO Ordensgründern‘, mıt de-
LICIHN INa ine Einordnung versuchen kann, Gründer VO Begleitern VO

Gründungen unterscheiden: Gründer, die 1ne CUu«C orm der 1tda relı210Sa
inıtuert haben; Gründer, die iıne bereıts vorliegende Regel angepasst ha-
ben, dass eıne LCUC Gemeıinschaft entstanden 1sSt un Gründer, die eın Institut
errichten, dessen Konzept VO einem andern entwickelt wurde?. In allen drei

ESs esteht eın Unterschied zwıischen den rıtten Orden für Weltleute und den rıtten
Orden für Religiose. Die letztgenannten S08 Regulierten rıtten Orden sınd eigentliche
Ordensgemeinschaften mMIıt Gelübden. Vgl ©© W Cal  S 702 S1

ROGGEN, Geschichte der franzıskanischen Laienbewegung Bücher franzıskanıscher
Geistigkeit XV) (Werl 1974 109—134; FLECKENSTEIN, Dıie Franziıskaner 1mM Rheinland

Franzıiıskanısche Forschungen 38) (Werl 184—188
0 CC (1917). Cal  S 704

FRANK, Ordensgründer, Ordensgründerinnen, 1N: LIhK Bd (Freiburg 1998
5Sp 1102

ÜUESTERLE, Fundatores Ordinum Congregationum quınam S1Nt, 1N: Commentarıum
PrOo Religi0s1s et M1SS10NArI1S (1948) 75—89, /2-/5; : :AMBARI —J LOZANO RKOCCA;
Fondatore, 1N: DIP (Roma 6—10

(J)ESTERLE (Anm. zıtlert nach POBITZER, Das Gründercharısma des Sebastıan Schwarz
(1809—-1870). Gründer des Institutes der Armen Schulschwestern Franzıskanerinnen VO

Vöcklabruck (Salzburg 15 Auf eine Theologie des Gründercharısmas gyehe ıch 1n die-
SC Beıtrag nıcht eIn. Vgl CIARDI, Menschen des eıstes. Zu eıner Theologıe des Gruüun-
dercharısmas (Vallendar-Schönstatt
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Fällen 111USS$ die Inıtiatıve VO  = einer einzelnen Person ausgehen. Als Beispiele für
Ordensgründungen durch Weltpriester werden 1m Folgenden vier Ordensgrün-der vorgestellt, die alle aktıv 1n der Mıtte des 19. Jahrhunderts wırkten. Die
Auswahl erfolgte den Krıterien Weltpriester, Pfarrseelsorger, Gründung
eiıner Gemeinschaft och VOL den Kulturkämpfen und Anerkennung als
Gründer durch dıe gegründete Gemeinnschatt. Dıies unterscheidet die Gründer-
priester wesentlich VO Weltpriestern, welche die Gründung VO Gemeinschaf-
ten intens1v begleitet haben, WwW1e beispielsweise Wılhelm Sartorıus (1805—1880),
Bischof Johannes Theodor Laurent (1804—1884) un: Andre Fey (1806—1887),
welche die Gründung der Schwestern VO Kınde Jesus der Clara Fey
(1815—1894) begleiteten bzw. der Gründerıin beratend Zur Seıite standen!®.

Gerhard all Thuine Franzıskanerinnen VO hl Martyrer Georg
Gerhard Bernhard all (1783—1874) 1St der Gründer „Franzıskanerinnen VO

Martyrer Georg“ mıt dem Mutterhaus iın Thuıine 1mM Emsland. all wurde
1783 1n Messıngen geboren und 1811 ZU Priester geweiht. SeIit 1827 Walr
Pftarrer der Gemeıinde St Georg. In Thuine begegneten ıhm 1856 Z7wel
Schwestern der 1848 gegründeten Kongregatıon der Barmherzigen Schwestern
VO heiligen Kreuz!! aUS$S Straßburg (Gründerın Adelheid VO Glaubitz T
858]), die 1n seiner Pfarrei eld für ıhre WE karıtatıv tätıge Gemeiinschaft
sammelten. Das Auftreten der Schwestern bestärkte Dall, selnes schon
fortgeschrittenen Lebensalters, 1in dem Gedanken, eiıne gemeınnützıge Rettungs-anstalt für verwahrloste Kinder gründen, da diese Schwestern für Kınderer-
zıehung un Krankenpflege besonders ausgebildet wurden!?.

Er bot eın Haus un!: bat Zzwe!l Schwestern, die sıch Kınder VOTI-
nehmlich aus den Gemeinden Messiıngen un:! Thuine kümmern, Ite un: Kran-
ke pflegen un: perspektivisch eın Krankenhaus einrichten sollten. Damıt W ar die
Sache 1n Gang ZESELZT. Im Maı 1857 traten Sr. Anselma (Paulıne) Bopp 5=
887)" un:! Sr. Marıanne Schmuittberg (geb ohne vorherige AnkündigungIn Lingen eın Der Dechant W ar eher abweısend, da VO Pfarrer all och

1Ö MEIWES, „Arbeıiterinnen des Herrn“ Katholische Frauenkongregationen 1m 19. Jahr-undert (Frankfurt/ New ork 45—49 Meı1wes lıstet zwıschenZfür Preufßen
23 Frauenkongregationen auf, VO denen acht 1n erster Linıe VO Klerikern gegründet WUTI-
den Vgl ebd

Die Kongregation tführt 1mM Namen ‚WAar die Bezeichnung „Barmherzige Schwestern“,doch CS handelte sıch nıcht Vınzentinerinnen, sondern eıne Gemeinschaft, dıe nach
Konstitutionen nach der Regel des 1nzenz VO 1835 lebte WENDLANDT, Dıie
weıblichen Orden und Kongregationen der katholischen Kırche und ihre Wırksamkeit 1ın
Preußen VO 18158 bıs 1919 (Paderborn 161—163; ROSENBERGER, Kehren Sıe um! In
TIhuine oibt für S1e nıchts Iu  3 Schwester Anselma Bopp und das Werden der Kongre-gatıon der Franzıskanerinnen VO ThuineYBd (Osnabrück12 ROSENBERGER (Anm. 11) 69—/1
13 KOLLING, Bopp, Pauline, 1: Bıographisches Lexiıkon Z Pflegegeschichte, Who W ASs
who 1n nursıng history, Bd 37 he VO H- WOLFE (München 5455



228% Gısela Fleckensteıin

nıcht intormiert worden W al. all selbst War erschrocken ber den schnellen
Erfolg se1ınes Brietes.

1860 konnte, hauptsächlich aus dem Priyatvermögen des Pfarrers finanzıert,
eın ersties Kloster miıt Kapelle eingeweıht werden (als Stiftung)!*. Die polıtıschen
Entwicklungen zwıschen Frankreich un: Preufßen ührten Schwierigkeiten ın
den Verbindungen 7zwischen Straisburg un: Thuine. 1869 löste sıch mıiıt Unter-
stutzung des Bischofs Johannes Heıinrich Beckmann (1802—-1878) ” VO (Isna-
brück un:! ach Verhandlungen mıt dem Straßburger Bischof der Thuiner
Konvent VO Strafßßburger Mutterhaus un Ör. Anselma (Paulıne) Bopp legte
mıt dreı weıteren Schwestern Gelübde iın eiınem regulıerten Dritten Orden des
heılıgen Franziskus 1ab S1€e wurden TICUu eingekleidet. Das W ar der Gründungsakt
der Franzıskanerinnen VO hl Martyrer Georg, W1€e die 1NCUC, ach dem Pfarr-
patrozınıum benannte Gemeıinschaft hiefß Sr. Anselma Bopp; dıe schon vorher
das Amt der Oberin begleitete, wurde VO Bischof A Generaloberin bestellt
Gerhard Dall, der 1 Julı 18/4 1mM Alter VO 91 Jahren verstarb und auf dem
Friedhot be] der Ptarrkirche beigesetzt wurde, hıinterliefß se1ın BaNZCS nıcht unbe-
trächtliches Vermögen der Gemeinschaft!6.

Sebastıan Schwarz Vöcklabruck Arme Schulschwestern

Sebastıan Schwarz (1809—1870) WAar der Gründer der Gemeinschaft der „AÄAr-
INEeIN Schulschwestern VO Dritten Orden des Franzıskus Seraphıkus“
Vöcklabruck (Bıstum Lınz) Heute 1STt dıe Gemeinschaft ekannt als Franzıska-
nerinnen VO Vöcklabruck. Schwarz wurde Z Jul: 18233 Z Priester gC-
weıht. ach Zzwe!l Kaplansstellen 1n Mauthausen (1834—-1837) un: 1in St Mag-
dalena (Dekanat Freistadt) (1837-1840) wurde 1840 Benefiziat-Kooperator iın
Vöcklabruck. Der Ort mi1t 2500 Einwohnern War epragt VO  —$ oroßer Ar-
beitslosigkeıit un: den Problemen des Industriezeitalters. Viele Eltern
berufstätig, für die Kınder gab keinen Anlautpunkt. Schwarz begegnete dem
847 MIt der Gründung eıner Kınderbewahranstalt, die Aaus eigenem Ver-
moOgen, Spenden un: Kollektenreisen 1n der Donaumonarchie finanzierte. Die
Kınder wurden VO 7Z7wel Jungen Frauen betreut. 1843 kam 1ne priıvate Indus-
trıe- un Arbeitsschule für Mädchen hinzu. Im gleichen Jahr wurde Schwarz,
vermutliıch iın Salzburg, ın den Dritten Orden des heiligen Franzıskus aufgenom-
LLIC  S (als Bruder Franzıskus, Protess 1845') 184 / erwarb mıiıt priıvaten Miıtteln
eın Haus für Schulschwestern AUS Graz, die auf seıne Inıtiatıve hin ach öck-
labruck gekommen 1860 wurde Vöcklabruck selbständiges Mutterhaus.
Die Gemeinschaft konzentrierte sıch auf Unterricht un! Krankenpfilege. Ab

14 ROSENBERGER (Anm 1e) 116
15 HOLTMANN, Johannes Heınric Beckmann, 1nN: (J3ATZ 1803 Berlın 20033
16 FÜSSER, Dall, Gerhard, 1N: SKU MOM Nordhausen 193—196; KOLLING,
Dall, Gerhard Bernhard, 1N: Biographisches Lexiıkon ZUr Pflegegeschichte (Anm 13) 8O—81
17 POBITZER (Anm. 135% 192
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870 leiıteten die Schulschwestern auch das Krankenhags VO Vöcklabruck. Die
Gemeinschaft unterhielt mehrere Niederlassungen 1n ÖOsterreıch, die meı1st mıt
eıner Schule verbunden 0B Sebastian Schwarz starb 1870 eıner Lungen-
entzündung und wurde 1n Marıa Schönhausen begraben‘!?.

Paul Josef Nardını ırmasens Mallersdorter Schwestern

Paul Josef Lichtenberger (1821-1862), geboren als uneheliches ınd 1in (ser-
mersheım, wuchs be] eiıner Gro{fßtante auf und erhielt den Namen se1ınes Pflege-
vaters Nardın1. Er besuchte Lateinschule un:! Gymnasıum und hatte den
Wunsch, Priester werden, obwohl seın Pflegevater ıh als Nachfolger für
seıne Schuhmacherei wünschte. 1840 wurde 1ın das Bischöfliche Konvıkt iın
Speyer aufgenommen un: begann mıiıt den theologischen und philosophischen
Studien. 1846 wurde 1in München ZU Doktor der Theologie promovıert un
1mM selben Jahr in Speyer Zu Priester geweiht. Er WAar wenı1ge Monate Kaplan iın
Frankenthal. Schon Dezember 1846 beriet ıh Bischof Nıcolaus VO Weı1s
(1796—-1869)*” ZAUM Prätekten 1Ns Bischöfliche Konvıkt. 850 ving als Seel-
SOTrsSCI ach Geinsheim un:! eın Jahr spater wurde ıhm die Pfarrstelle 1mM ber-
wiegend protestantischen Pırmasens übertragen“.

Um die so7z1ale Not 1ın seiner Pfarrei ındern, ahm Kontakt mıt der
Generaloberin der 1849 in Nıederbronn yegründeten Schwesterngemeinschaft
„ITöchter des allerheiligsten Erlösers“ auf Er erbat VO Elisabeth Eppinger
(1814—-1867), der Generaloberin, Schwestern für Pırmasens. Im Maärz 1852 soll-
en die ersten eintreften. Nardınıiı erhielt azZıu die Genehmigung sel1nes Biıschofs,
doch der protestantische Stadtrat sprach sıch die Nıederlassung AUs». Am
13 Junı 1853 konnten endlich drei Nıederbronner Schwestern iıhre Tätıgkeıit 1n
Pırmasens aufnehmen. Sıe wıdmeten sıch elternlosen Kındern, die S1Ee 1ın ıhr Haus
aufnahmen, speısten täglich 50 bıs 60 Kınder und sorgten für gebrechliche, allein
stehende Ite und Kranke und betreuten ITINEC Famıulien. Nardıni hatte ımmer
seın eıgenes Vermögen eingesetzt, sıch aber auch staatlıche Hılte bemüht.
Diese wollte 111a ıhm 11UTr gewäahren, WE die Armenpflege nıcht mehr durch
„Ausländerinnen“ geleistet wurde, W as die Nıederbronnerinnen als Elsässerin-
NN Ja iıne drohende Ausweısung konnte 1855 knapp verhindert WCCI-+-
den?2!

Als die Nıederbronner Schwestern Maärz 1855 AaUusS$s gegebenem Anlass iın
ıhr elsässısches Mutterhaus zurückkehrten, übertrug Nardını Z7wel Jungen Tau-

AaUus dem weltlichen Dritten Orden des Heıligen Franzıskus Sr. Agatha
(Barbara) Schwarz (Geinsheim) un: Sr. Aloysıa (Juliana) Michel (Deidesheim)

18 PEANO, Povere Suore Scolastiche dı San Francesco Serafico, 1: DIP (Roma D
231 DERS., Schwarz, Sebastıan, In: DDIP (Roma 1067 f.; POBITZER (Anm. 9f
19 LITZENBURGER, Nıkolaus VO Weıs, 1n GATZ (Anm 15) 801—-803
20 BAUER, Paul Josef Nardını. Eın Leben fur Benachteilıigte (München —6  S

BAUER (Anm. 20) ft.
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die Aufgabe der Armen- un: Krankenpflege in der Pfarrei. Sıe ührten dıe Arbeıit
MIıt eiınem Armenkinderhaus bzw. Waisenhaus tort. Nardını übernahm dıe ZeISt-
lıche Leıtung, kleidete S1e 1ın eıne Art Ordensgewand und annte die HIGUG (S@es
meıinschaft „Arme Franzıskanerinnen VO  z der heiliıgen Famılıie  «22 Das Multter-
Aaus 1ın der ehemalıgen Benediktinerinnenabte1 Mallersdort ın Niederbayern
W'llrd€ erst 1869 also ach dem Tode Nardıinıs bezogen. Daher sıch
die Gemeinschaftt bıs heute Mallersdorter Schwestern. Nardını starb bereıts 1862

eıner Lungenentzündung un: wurde in Pırmasens beigesetzt. Zu diesem elt-
punkt estand die Gemeinschaft aus DA Schwestern.

Faustın Mennel Bonlanden Franzıskanerinnen

Der in Hüttenweiler (Gemeıinde Roggenzell/Wangen) geborene Sohn eines
Metzgermeısters, Faustinus Maurıtıius Mennel (1824—1889), WaTltr der Gründer
der Franzıskanerinnen VO Bonlanden 1im Bıstum Rottenburg®. Mennel wurde
18547/ in FreiburgZPriester geweıiht. Er inal seine Vikarstelle 1n der ähe
VO  — Tuttlingen und wurde schon nach sieben Onaten als Kepetent 1n den
Konvıkt Rottweil beruten. ach 7Z7wel Jahren, 1ın denen Mennel auch eın weıt
verbreıtetes Gebet- un: Betrachtungsbuch ber den heiligen Aloysıius veröftfent-
ıchte, wollte zurück ın die praktısche Pfarrseelsorge. Man ahm ıhm ohl
seiınen Abschied als Repetent übel un wurde ach der Verwendung 1in
sechs verschıedenen Gemeinden und ach mehreren vergeblichen Bewerbungen
erst 1853 Pftarrverweser 1n Erolzheim (Kreıs Bıberach). Menne]l hatte viele Er-
fahrungen ammeln können, un: die Nöte der eıt lındern, plante die
Errichtung eiıner Erziehungsanstalt (Haushaltsschule) für Mädchen, die VO  - (Or-
ensschwestern geleitet werden sollte. 1854 erhielt 1ın Bonlanden eın rund-
stüuck für eınen Klosterbau geschenkt und 1855 dıe vorläufige Genehmigung für
das Vorhaben durch den Rottenburger Bischof Joseph Lıpp (1795—-1869)**.

Das e Kloster in Bonlanden wurde durch Z7wel Franzıskanerinnen Aaus

Oggelsbeuren (heute Franzıskanerinnen VO Sießen bei Saulgau), dıe mıt Kan-
didatınnen un weıteren Frauen auf Mennels Wunsch kamen, übernommen,
welche die Jungen Frauen iın das Ordensleben eintührten. 1856 wurde die Erzie-
hungstätigkeıt 1mM Instıtut Bonlanden aufgenommen, welches immer och Filiale
des Multterhauses in Oggelsbeuren W Aar. Dıie ersten Eınkleidungen erfolgten
ebentalls 1856 un! Z7wel Jahre spater kehrten dıe Zur Gründung ausgeliehenen
Schwestern ın ıhr Mutterhaus zurück. Bischof Lıpp erkannte 1859 die Eıgen-
ständıgkeıt VO Bonlanden un Schwester Paulina rofß wurde AA ersten
Vorsteherin und spateren Oberin ernNannt. Die Gemeinschaft erhielt den Namen
„Franzıskanerinnen VO  e} der Unbefleckten Empfängnis Marıens”, worın die Ma-

27 BAUER (Anm 20)
23 ROCCA; Mennel, Faustinus Maurıtıius, 1In: DDIP (Roma 1218; REINHARDT
(1} Franz Xaver Liınsenmann. eın Leben. (Sıgmarıngen 62
24 REINHARDT, Joseph VO Lıpp; 1N; (JATZ (Anm. 15)



Priester als Ordensgründer 1m Jahrhundert 751

rienverehrung Mennels Eihgang ftand Faustın Mennel W al VO 1855 miı1t kurzen
Unterbrechungen bıs se1ın Lebensende Super10r der Kongregatıon. Er
starb 1889 un wurde 1ın der Krypta dem Hochaltar seiner Klosterkirche
beigesetzt”.

Vorbilder und Motive der Ordensgründer
Ile vier genannten Gründer handelten nach einem Ühnliıchen Plan, ındem S1e

Schwestern AaUus bereits bestehenden Gemeinschaftten für ıhre 7wecke vewınnen
konnten. Werten WIr einen Blick auf dıe Gründungsumgebung, die wahrschein-
ıch ZUr:F Auswahl der Kongregatıon beigetragen hat

Das durch den Reichdeputationshauptschluss 1b 1803 eher klosterarme Ems-
and WaTlr 1851 durch Muüunsteraner Clemensschwestern beschickt worden, die
ach eppen kamen. Das ehemalıge Klarissenkloster 1n Haselünne wurde 1854
mıt Ursulinen Aaus Dorsten besetzt un 1mM selben Jahr kamen durch Vermittlung
des Dechanten Franziıskanerinnen VO Münster-Maurıtz ach Lingen 1NSs Hos-
pıtal Irotz der ähe Schwesterngemeinschaften hatten sıch die Geıistlichen
A Messıngen un:! TIThuıine mıt der Bıtte Personal 185 / ach Straßburg die
Schwestern VO hl Kreuz gewandt”®. Sıcherlich die anderen (semeıln-
schaften Pfarrer all AUS seiınem langjährigen Wırken bekannt, doch einen ble1i-
benden Eindruck hatten 1U  — die auf Kollektenreise befindlichen Straßburger
Kreuzschwestern hinterlassen. Pfarrer all Orlıentlerte sıch Vorbild eıner
ausländıschen Kongregatıon, die vinzentinısch epragt W al.

Von Sebastian Schwarz sınd Briefe und Predigten überliefert, Aaus denen sıch
seıine Beweggründe für die Ordensgründung entnehmen lassen. Darın kam ıne
durchaus posıtıve Grundeinstellung ZAUT. Lebenstührung und ZUuUr Arbeıt VO
Ordensfrauen ZUuU Ausdruck:; hatte CT doch 1843 auf Reisen durch Tırol, Salz-
burg un Bayern vieltach Barmherzige Schwestern ın karıtatıven Eınriıchtungen
erlebt. Er hielt Frauen mıiıt relıg1öser Bıldung un! Praxıs, deren Arbeıt zudem
relig1ös motivıert WAäl, für ıdeale Erzieherinnen 1n seıner Anstalt?. In eıner FEın-
yabe den Stadtmagistrat VO  S Vöcklabruck VO 3(0) Maı 1845 teıilte seiınen
Entschluss mıt, 1n seliner Anstalt Ordenstftrauen einzusetzen: „Heıl un egen fur
das Wohl der Menschheit 1st 11UTr ann erwarten, wenn I1all nıcht eiınes Zze1lt-
lıchen, sondern einZ1g allein AaUS höheren Beweggründen der Liebe Christiı
wiıllen arbeıtet, W1€ dies 1n jenen Instituten der Fall ISt, die auf kirchliche Basıs
begründet sınd.Priester als Ordensgründer im 19. Jahrhundert  251  rienverehrung Mennels Efngang fand. Faustin Mennel war von 1855 mit kurzen  Unterbrechungen bis an sein Lebensende Superior der neuen Kongregation. Er  starb 1889 und wurde in der Krypta unter dem Hochaltar seiner Klosterkirche  beigesetzt?.  7. Vorbilder und Motive der Ordensgründer  Alle vier genannten Gründer handelten nach einem ähnlichen Plan, indem sie  Schwestern aus bereits bestehenden Gemeinschaften für ihre Zwecke gewinnen  konnten. Werfen wir einen Blick auf die Gründungsumgebung, die wahrschein-  lich zur Auswahl der Kongregation beigetragen hat.  Das durch den Reichdeputationshauptschluss ab 1803 eher klosterarme Ems-  land war 1851 durch Münsteraner Clemensschwestern beschickt worden, die  nach Meppen kamen. Das ehemalige Klarissenkloster in Haselünne wurde 1854  mit Ursulinen aus Dorsten besetzt und im selben Jahr kamen durch Vermittlung  des Dechanten Franziskanerinnen von Münster-Mauritz nach Lingen ins Hos-  pital. Trotz der Nähe zu Schwesterngemeinschaften hatten sich die Geistlichen  aus Messingen und Thuine mit der Bitte um Personal 1857 nach Straßburg an die  Schwestern vom hl. Kreuz gewandt?. Sicherlich waren die anderen Gemein-  schaften Pfarrer Dall aus seinem langjährigen Wirken bekannt, doch einen blei-  benden Eindruck hatten nur die auf Kollektenreise befindlichen Straßburger  Kreuzschwestern hinterlassen. Pfarrer Dall orientierte sich am Vorbild einer  ausländischen Kongregation, die vinzentinisch geprägt war.  Von Sebastian Schwarz sind Briefe und Predigten überliefert, aus denen sich  seine Beweggründe für die Ordensgründung entnehmen lassen. Darin kam eine  durchaus positive Grundeinstellung zur Lebensführung und zur Arbeit von  Ordensfrauen zum Ausdruck; hatte er doch 1843 auf Reisen durch Tirol, Salz-  burg und Bayern vielfach Barmherzige Schwestern in karitativen Einrichtungen  erlebt. Er hielt Frauen mit religiöser Bildung und Praxis, deren Arbeit zudem  religiös motiviert war, für ideale Erzieherinnen in seiner Anstalt”. In einer Ein-  gabe an den Stadtmagistrat von Vöcklabruck vom 30. Mai 1845 teilte er seinen  Entschluss mit, in seiner Anstalt Ordensfrauen einzusetzen: „Heil und Segen für  das Wohl der Menschheit ist nur dann zu erwarten, wenn man nicht eines zeit-  lichen, sondern einzig allein aus höheren Beweggründen um der Liebe Christi  willen arbeitet, wie dies in jenen Instituten der Fall ist, die auf kirchliche Basis  begründet sind. ... Deshalb ging der Unterzeichnete schon anfangs mit dem  Gedanken um, ein kleines Ordenshaus armer Ordensschwestern hier zu begrün-  ®_ P. Kopr, Die Franziskanerinnen von Bonlanden. Licht und Schatten (Sigmaringen 1992)  13-36; G. Rocca, Francescane dell’Immacolata concezione della Beata Vergine Maria, in:  DIP 4 (Roma 1977) 306 .  % ROSENBERGER (Anm. 11) 64.  ” POoBITZER (Anm. 9) 70£.Deshalb ving der Unterzeichnete schon anfangs mı1t dem
Gedankenu eın kleines Ordenshaus Ordensschwestern 1er begrün-

25 KOPF, Die Franzıskanerinnen VO Bonlanden. Licht und Schatten (Sıgmarıngen
13—36; KOCCH Francescane dell’Immacolata concezı1one della Beata Vergine Marıa, 1:
DIP (Roma 306
26 ROSENBERGER (Anm 11)
27 POBITZER (Anm. 7Ö
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den, welche VOT Allen die Leıtung der Kleinkinderbewahranstalt übernehmen
sollen  «28 Schwarz War erstmals Weihnachten 18543 mıt seıner Idee die
Offentlichkeit getreten“”.

Er selbst hatte nüchtern aufgeschrieben, W 4S ıh Au Gründung veranlasste:
„Der Unterzeichnete hatte bald ach dem Antritte se1ınes Beneficiıums öck-
labruck das B edürfnis einer Kleinkinderbewahranstalt erkannt, damıt die le1i-
LICIN vieler Altern, die ıhren Broterwerb außer dem hause suchen muUuSs-
SCIL, gehörıge Autsicht kommen ( ihre körperliche veistige Ausbildung
nıcht verwahrloset werde. och theıls den für die Zukunft ungesicherten
Bestand dieser Anstalt betrachtend, theıls erwagend, W1€e weıt vortrefflicher die
Leıtung derselben gedeihen würde, WECNNn INa sS1€ eiınem geistlichen Orden
vertraute, “ 30.

Seine 18542 gestiftete Kleinkinderbewahranstalt wollte CX 1n den Händen VO
Ordenstrauen wI1ssen. ach mehren Sondierungen be] verschiedenen Ordens-
gemeıinschaften fiel se1ın Bliıck 1844 auf die eın Jahr VO VO  e Franzıska Anton1a
Lampel (1807-1851) gegründete Kongregatıon der Grazer Schulschwestern
(Franzıskanerinnen VO der Unbefleckten Empfängnıis), die für die Kınder-
bewahranstalt gewınnen konnte. Die Grazer konnten och keine Schwestern
schicken, machten aber das Angebot, Junge Frauen aus Vöcklabruck Zah-
lung eınes Kostgeldes 1n ıhr Novızıat auftzunehmen. ach Ankunfrt der Schwes-
tern 1850 bzw. ach ıhrer Rückkehr A Graz die Ausbildung der beiden
Jungen Frauen WAalt durch die Auswirkungen der Revolution VO 18458 teıls -
terbrochen worden wurde Sebastian Schwarz 1850 Direktor un: Beichtvater
des Instıtuts un erlangte dadurch wesentlichen Einfluss auf die Arbeıt un:
Lebensführung der Schwesterngemeinschaft?'. Schwarz konnte sSOmıt auf diese
bereıts strukturierte Gemeinschaft zurückgreıfen un MUSSTIE diese in Oöck-
abruck lediglich 1in dıie Selbstständigkeit mıiıt eiınem eıgenen Mutterhaus über-
leiten. Die tranzıskanısche regulierte Drittordensregel wurde übernommen und
eın Name für die Gemeinschaft gesucht, der die Schwerpunkttätigkeıit und
die geistliche Ausrichtung aNMte: Arme Schulschwestern VO Drıitten Orden
des hl Franzıskus Seraphikus.

Paul Josef Nardıni hatte selbst als ınd Armut und Verlassenheit ertahren. Er
wollte als Pfarrer aktıv dagegen wirken??. Er veröffentlichte in der Pırmasenser
Presse eiınen Aufruf A Hılte für die Armen un:! schrieb: „Der Unterzeichnete
hat gelegentlich sel1nes amtlichen Wirkens un Privatlebens iın hiesiger Stadt be1

vielen braven Famılien eıne Armut angetroffen, die ıhm 1in der Seele wehtut
und jedes fühlende Menschenherz Zu Miıtleide hinreißt un!: Hılte autffordert.232  Gisela Fleckenstein  den, welche vor Allen die Leitung der Kleinkinderbewahranstalt übernehmen  sollen“?. Schwarz war erstmals um Weihnachten 1843 mit seiner Idee an die  Öffentlichkeit getreten?.  Er selbst hatte nüchtern aufgeschrieben, was ihn zur Gründung veranlasste:  „Der Unterzeichnete hatte bald nach dem Antritte seines Beneficiums zu Vöck-  labruck das Bedürfnis einer Kleinkinderbewahranstalt erkannt, damit die Klei-  nen so vieler armer Ältern, die ihren Broterwerb außer dem hause suchen müs-  sen, unter gehörige Aufsicht kommen u. ihre körperliche u. geistige Ausbildung  nicht so verwahrloset werde. Doch theils den für die Zukunft ungesicherten  Bestand dieser Anstalt betrachtend, theils erwägend, wie weit vortrefflicher die  Leitung derselben gedeihen würde, wenn man sie einem geistlichen Orden an-  VEItLAUGE, ..  ‚“30.  Seine 1842 gestiftete Kleinkinderbewahranstalt wollte er in den Händen von  Ordensfrauen wissen. Nach mehren Sondierungen bei verschiedenen Ordens-  gemeinschaften fiel sein Blick 1844 auf die ein Jahr zuvor von Franziska Antonia  Lampel (1807-1851) gegründete Kongregation der Grazer Schulschwestern  (Franziskanerinnen von der Unbefleckten Empfängnis), die er für die Kinder-  bewahranstalt gewinnen konnte. Die Grazer konnten noch keine Schwestern  schicken, machten aber das Angebot, junge Frauen aus Vöcklabruck gegen Zah-  lung eines Kostgeldes in ihr Noviziat aufzunehmen. Nach Ankunft der Schwes-  tern 1850 bzw. nach ihrer Rückkehr aus Graz — die Ausbildung der beiden  jungen Frauen war durch die Auswirkungen der Revolution von 1848 teils un-  terbrochen worden — wurde Sebastian Schwarz 1850 Direktor und Beichtvater  des Instituts und erlangte dadurch wesentlichen Einfluss auf die Arbeit und  Lebensführung der Schwesterngemeinschaft?. Schwarz konnte somit auf diese  bereits strukturierte Gemeinschaft zurückgreifen und musste diese in Vöck-  labruck lediglich in die Selbstständigkeit mit einem eigenen Mutterhaus über-  leiten. Die franziskanische regulierte Drittordensregel wurde übernommen und  ein neuer Name für die Gemeinschaft gesucht, der die Schwerpunkttätigkeit und  die geistliche Ausrichtung nannte: Arme Schulschwestern vom Dritten Orden  des hl. Franziskus Seraphikus.  Paul Josef Nardini hatte selbst als Kind Armut und Verlassenheit erfahren. Er  wollte als Pfarrer aktiv dagegen wirken?. Er veröffentlichte in der Pirmasenser  Presse einen Aufruf zur Hilfe für die Armen und schrieb: „Der Unterzeichnete  hat gelegentlich seines amtlichen Wirkens und Privatlebens in hiesiger Stadt bei  so vielen braven Familien eine Armut angetroffen, die ihm in der Seele wehtut  und jedes fühlende Menschenherz zum Mitleide hinreißt und Hilfe auffordert.  ... Er könnte hier nie glücklich und zufrieden leben, wenn er sich nicht sagen  28  Zitiert nach: PosıTZER (Anm. 9) 72.  29  30  POoBITZER (Anm. 9) 72f.  31  Zitat nach: PosIıTZER (Anm. 9) 115.  32  POoBITZER (Anm. 9) 16f., 77-80, 97.  BAUER (Anm. 20) 58f.Er könnte 1er Nn1ı€e glücklich un! zufrieden leben, WeNn sıch nıcht
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könnte, das Seinige ach möglichster Kraft Zur Linderung der Armut beigetra-
gCHh haben mıiıt Rat un Tart‘ >5 SO 1st der Leiıtspruch der Mallersdorfer TYTan-
zıskanerınnen auch 4aUsSs dem Korintherbrief iIiNnOomMMEeEN: „Carıtas Christi Uu[l-

geEL 1105 Di1e Liebe Christiı drängt uns  < (2 Kor 5,14) Die Ordensgründung
erfolgte aus anz praktischen Erwägungen heraus. Nardını ZOR Erkundigungen
e1n, WI1C diese soz1ıale Problematik anderen Orten ANSCHANSCH wurde. Dabei
stiefß Gr auf die Junge, 1849 1mM elsässischen Nıederbronn gegründete (semeıln-
schaft der „Töchter des allerheiligsten Erlösers‘ D Die Arbeıt der Schwestern
WAar das Vorbild für seıne eıgene tranzıskanisch motivıerte Gründung.

Durch seıne vielfaltigen Erfahrungen VOTLr Ort War Faustıin Mennel als Diöze-
sanprıester mıt den sozıalen un wirtschaftlichen Entwicklungen 1m ländlichen
Bereichuft. Die Gründung eiınes Werkes WAar VO langer and geplant, W1e€e
Mennel Begınn seliner Klosterchronik austührte: „Den Plan dem Werk,
dessen Geschichte iıch 1er autzeichnen will, habe iıch nıcht eLtwa erst VOT einem
Jahre gefasst, sondern schon lange, Ja seıtdem iıch Priester bın, iın mIır erum-
getragen“ Weıter schrieb ber seıne Erfahrung und Erkenntnis 1n der Pasto-
ral S1ePriester als Ordensgründer im 19. Jahrhundert  233  könnte, das Seinige nach möglichster Kraft zur Linderung der Armut beigetra-  gen zu haben mit Rat und Tat“®. So ist der Leitspruch der Mallersdorfer Fran-  ziskanerinnen auch aus dem 2. Korintherbrief entnommen: „Caritas Christi ur-  get nos — Die Liebe Christi drängt uns“ (2. Kor 5,14). Die Ordensgründung  erfolgt_e aus ganz praktischen Erwägungen heraus. Nardini zog Erkundigungen  ein, wie diese soziale Problematik an anderen Orten angegangen wurde. Dabei  stieß er auf die junge, 1849 im elsässischen Niederbronn gegründete Gemein-  schaft der „Töchter des allerheiligsten Erlösers“*. Die Arbeit der Schwestern  war das Vorbild für seine eigene franziskanisch motivierte Gründung.  Durch seine vielfältigen Erfahrungen vor Ort war Faustin Mennel als Diöze-  sanpriester mit den sozialen und wirtschaftlichen Entwicklungen im ländlichen  Bereich vertraut. Die Gründung eines Werkes war von langer Hand geplant, wie  Mennel zu Beginn seiner Klosterchronik ausführte: „Den Plan zu dem Werk,  dessen Geschichte ich hier aufzeichnen will, habe ich nicht etwa erst vor einem  Jahre gefasst, sondern schon lange, ja seitdem ich Priester bin, in mir herum-  getragen“. Weiter schrieb er über seine Erfahrung und Erkenntnis in der Pasto-  ral: Sie ... „befestigte mich in dem Gedanken, wie segensreich ein Kloster in  unserem Lande wirken könnte, das Beten und Arbeiten in rechter Weise mit-  einander verbände, lehrte und übte und dabei eine praktisch religiöse Erziehung  und Bildung gewähren würde“. Er ... „wünschte in echt christlicher Einfachheit  und Strenge eine Klosterfamilie entstehen zu sehen, die im Geiste und in der  Wahrheit Gott diente und andere es lehren könnte durch Wort und Beispiel“®.  Von Anfang an war die Gründung einer Frauengemeinschaft geplant. Dazu hatte  sich Mennel verschiedene Klöster und deren Einrichtungen angeschaut. Für den  Einsatz bei den Armen, insbesondere in der Mädchenbildung und der Sorge um  alte und einsame Frauen bot sich eine Gemeinschaft mit franziskanischer Aus-  richtung an. Mennel hatte in Württemberg keine große Auswahl an Gemein-  schaften. Oggelsbeuren war vom Bischof und vom Staat anerkannt, und so  konnte er ohne Schwierigkeiten von dort Schwestern übernehmen.  Alle vier Gründer sahen die sozialen Notlagen in den ihnen anvertrauten  Pfarreien und entschieden sich — nach dem Vorbild in anderen Orten — diesem  Problem mit der Berufung von Schwestern aus einer sozial-karitativ tätigen  Gemeinschaft zu begegnen. Es wurde nicht nach religiösen, sondern nach prag-  matischen Gesichtspunkten entschieden.  ® Zitat aus: BAUER (Anm. 20) 60f.  * BAUER (Anm. 20) 62.  ” Zitiate von Mennel aus der Klosterchronik wurden übernommen von: http://www.  kloster-bonlanden.de/menu2/object-kloster_01.htm#emblem (eingesehen am 1.08. 2009).„Defestigte mich 1n dem Gedanken, W1€e segensreıich eın Kloster iın
üunNnserem Lande wiırken könnte, das Beten und Arbeıiten 1n rechter Weı1se mıiıt-
einander verbände, lehrte und bte un dabe!] eıne praktisch relıg1öse Erzıehungun Bıldung gewähren wuürde“. Er ‚wünschte 1n echt christlicher Eintachheit
un! Strenge eıne Klosterfamilie entstehen sehen, die 1m Geiste und in der
Wahrheit Gott diente un: andere CS lehren könnte durch Wort un! Beispiel” .
Von Anfang WAar die Gründung eıner Frauengemeinschaft geplant. Dazu hatte
sıch Mennel verschiedene Klöster und deren Einrichtungen angeschaut. Fur den
Einsatz be] den Armen, insbesondere in der Mädchenbildung und der orgealte un:! einsame Frauen bot sıch eıne Gemeinschaft mıiıt tranzıskanischer Aus-
richtung Menne]l hatte 1ın Württemberg keine oroße Auswahl (Gemeın-
schaften. Oggelsbeuren WAar VO Bischof und VO Staat anerkannt, und
konnte ohne Schwierigkeiten VO  e} dort Schwestern übernehmen.

Alle vier Gründer sahen die soz1ıalen Notlagen 1n den ıhnen anverfirauten
Pfarreien un:! entschieden sıch ach dem Vorbild 1ın anderen Orten diesem
Problem mıt der Berufung VO Schwestern aus eıner soz1ial-karıtativ tätıgenGemeinschaft begegnen. Es wurde nıcht ach relıg1ösen, sondern ach pragß-matıschen Gesichtspunkten entschieden.

33 Zıtat AaUus BAUER (Anm. 20)
54 BAUER (Anm. 20)
35 ıtlate VO Mennel Aaus der Klosterchronik wurden übernommen VO http://www.kloster-bonlanden.de/menu2/object-kloster_01 htm#emblem (eingesehen 0®
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Rolle der Priester be1 der Gründung
Gerhard Bernhard all Ssorgte für die Unterkunft der Schwestern, deren Fın-

gliederung un: Bekanntmachung 1ın Thuıine un hielt den Kontakt ZUuU Strafis-
burger Mutterhaus. Er entschied VO Anftang viele Dınge eigenmächtıg, INa

denke dabe!1 LLUT die überraschende Ankuntft der Schwestern. hne Je Z
Super10r ernannt se1n, fühlte sıch für die geistliche Versorgung der Schwes-
tern zuständıg. Er machte AUS den ehemals Barmherzigen Schwestern Franzıs-
kanerinnen, iındem ber die Regelannahme bzw. Anderung entschied. all
prüfte akrıbisch die Fınanzen der Niederlassung un! WAar sıch nıcht schade,
Bettelbriete für seıne Unternehmung Persönlichkeiten des öffentlichen Ibe-
bens schreiben. uch der ank kam nıcht kurz, einmal 1864 den
Justizminıster Ludwig Wıindthorst (1812-1 801 der eın Gericht angewlesen hat-
K eıne Beihilte VO  — 60 Reichstalern zahlen. Der Dankesbrief W ar erfolgreich
un:! all erhielt weıtere Zahlungen für dıe Anstalt’®.

869 als 6S weıtere Zuschüsse Sing teılte all der Behörde mıt, 4aSss GT

das St Georgs-Stift eın Krankenhaus erweıtern werde un! K dass für den
7weck des St Georgs-Stifts ıne besondere Genossenschaftt VO Ordensschwes-
tern iın Jüngster eıt sıch bılden konnte, welche ohne anderweıte Verpflichtung

auswärtıge Ordenshäuser oder Obere ausschliefßlich dem Zwecke des St
Georgs-Stift sıch wıdmet, “37. Dıies W ar die eigenmächtıgste Handlung Dalls,
da j1er schon VO  — eıner Trennung 7zwischen Thuine und Straßburg ausg1ng, die
och längst nıcht vollzogen W al. Damıt übernahm eindeutig die Rolle des
Gründers.

Sebastıan Schwarz kümmerte sıch VOT allem die Unterbringung und die
tinanzıelle Ausstattung seıner Werke Die zunächst Aaus Graz übernommene
Lebenstorm wurde aAllmählich den Verhältnissen 1n Vöcklabruck angepasst und
spater 1n eigenen Konstitutionen testgehalten. Anfänglıch hatte be] seıner
Gründungsıdee die Barmherzigen Schwestern mıt ıhrer Regel des Vınzenz VO  -

Paul 1mM Blick un: ebenso Gemeinschaften mMiıt der Augustinusregel (Schul-
schwestern) und der Franziskusregel*.

Schwarz, der VO Anfang die Selbstständigkeıt der Gemeinschaft VO  —-

Vöcklabruck bemüht WäAal, orıft dann auf die Regel für den Drıitten Orden des
heilıgen Franzıskus un! die Statuten der Grazer Schulschwestern zurück, W as

vielleicht mıiıt seıner Mitgliedschaft 1im weltlichen Dritten Orden tun hatte.
ach der verstärkt tranzıskanıschen Ausrichtung ın Graz führte 1€eSs allerdings

Konftlıkten, weıl der Linzer Bischof Franz Joseph Rudigier (1811—-1884)””
1mM Gegensatz zZul Fürstbischof VO Seckau, Ottokar Marıa raf VO  > Attems
(1815—-1867)" ablehnte, die Gemeinschaft der Gesamtleıtung der Franzıskaner
36 KROSENBERGER (Anm 11) 1325

Dall Königlıches Amt Freren, 1869 ıtıert nach ROSENBERGER (Anm. 11) 140

39
POBITZER (Anm

40
ZINNHOBLER, Franz Joseph Rudıigıer, 1n: ATSZ (Anm. 15) 634 $
LEIPOLD, Ottokar Marıa raf VO Attems, 1n (JATZ (Anm. 15) 18
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unterstellen, weıl diese dann seıner Jurisdiktion worden ware*'.
Vöcklabruck konnte dann, durch Fınsatz der ersten Oberin Sr. Franzıska (Julıa-
ne) Wımmer (1842-1886), 1859 dıe alten Statuten behalten und trotzdem mıiıt
dem (Gsrazer Multterhaus 1ın Verbindung leiben.

Paul Josef Nardıni hatte eıne klare Vorstellung V der karıtatıven Tätıgkeit
der Schwestern. Er kümmerte sıch die außeren Voraussetzungen. Dazu SC
hörten das Haus un die notwendıgen Formalıtäten auf Bıstums- un Staats-
ebene. Neben seiınem Hauptberuf als Pfarrer WAar Spiritual der Schwestern.
Er sSserzte seıne Gründung iınhaltlıch nıcht VO  } Nıederbronn ab, denn die ATMOoCch:
ter VO Göttlichen Erlöser“ (ab 1863 „Schwestern VO Allerheiligsten Heı-
land“) wıdmeten sıch der Verpflegung VO Kranken un: der Unterstuüt-
ZUNg VO Armen. Sıe der Augustinusregel verpflichtet, die Nardını für
seıne Gründung allerdings nıcht übernahm. Er selbst W ar 1854 1n Oggersheim in
den Dritten Orden des heiligen Franziskus aufgenommen worden“?. Als Tan-
zıskanerterzıar lag daher diese Ausrichtung nah Di1e W.ahl dieser Regel VeI-
Üınderte aber den Tätıgkeitsbereich nıcht.

Faustın Mennel kümmerte sıch ebentfalls die Ordensausbildung interes-
sı1erter Frauen und die tinanzıelle Ausstattung ıhrer Werke Er oriff dabe; auf
eine bereıts 1ın Württemberg ewährte Gemeıinschaft zurück, die ıhren Ursprung
be] den Dıllınger Franzıskanerinnen hatte. eım Namen der Gründung 1e16
lediglich seıne Marıenirömmigkeıt mıt einfließen; hatte se1n Werk De-
zember 1854 der selıgsten Jungfrau Marıa anempifohlen un gew1ıdmet un über-
ahm 1ın Bonlanden auch Sanz praktische Tätıgkeiten, W1€ beispielsweise die
Planung der Klosterkirche 1mM neugotischen Stil Er kümmerte sıch auch die
behördliche Genehmigung (1870) tür einen eigenen Friedhof der Gemeinschaft,
starb doch das Mitglied bereıts 1861 un:! USsstfe aufßerhalb bestattet WelI-
den Mennel sorgte dabe] auch für seınen eıgenen Nachruhm, da ıhm gelang,
die Krypta dem Hochaltar als seıne eıgene Begräbnisstätte durchzusetzen,
W as den Rottenburger Bischöfen erst 1869 für ıhre Grablege gelingen sollte®.

Verhältnis zwıschen Oberinnen un:! Gründern

Das Verhältnis zwiıischen dem Jjeweılıgen Ordensgründer un:! der General-
bzw. Lokaloberin WAar nıcht immer spannungsireı. dpätestens als teststand, dass
eın ursprünglıch als Filiale geplantes Kloster selbstständıg wurde, kam
Schwierigkeiten.

Eıne Übertragung der Jurisdiktion die Franzıskaner hatte ZuUur Folge, dass diese für die
Visıtation, die ahl der Oberın, dıe Verwaltung und dıe Autsıicht über dıe Okonomıie
ständıg ÖEn Dem Bischof blieb letztlich 1LUFr noch die Entscheidung ber Fortführung der
Aufhebung des Instıtuts. POBITZER (Anm 275
472 BAUER (Anm 20)
4 3 OPF (Anm 25) 31
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Die ersten Abmachungen zwiıischen Thuine und Strafßburg VO SpONTa-
11C Vertrauen, aber auch gegenseıtiger Unkenntnis epragt. Es gyab keine VeOeI-

tragliıchen Regelungen AT Bestreitung des Lebensunterhaltes der Schwestern.
Eın Preıs wurde Begınn VO Mutterhaus nıcht testgelegt, sondern die
Schwestern bereıt, bescheiden beginnen. Deshalb fiel die W.ahl auf
das weıter entternte Strafßsburg, denn, all 1858 ıch dachte dann stehen
WIT, wWenn Strasbourg auch weıt 1St, doch mıiıt Schwestern VO  e dort her besser, als
meın Nachbar der Dechant Lıngen, der für se1n Krankenhaus Schwestern VO  S

unster kommen 1e und fur jede Schwester für Ausstattung der Kleidung und
sonstıge Bedürfnisse hierfür dem Mutterhause Jahrlıch 200 Thaler zahlen mMUsSss  Wa
och all oing VO talschen Voraussetzungen au  n uch Er MUSSTE i1ne Abgabe

das Mutterhaus bezahlen. Zu Begınn WAar InNnan iın Strafsburg davonä
SCIL, dass dıe Anstalt den Schwestern übergeben werden sollte. Dann waren
keine Kosten angefallen®.

Zwischen Straisburg und IThuıine lagen Welten un:! die Verständigung MIt dem
Mutterhaus W arlr mühsam, da INan ımmer den Postweg wählen MUSSTIE Dıie Er-
weıterung der Tätigkeitsbereiche und Veränderungen ın der personellen Beset-
ZUNg wurden schriftlich zwischen Ptarrer all un der jeweiligen Generaloberin
1n Straßburg geklärt. So bat all auch 1858 die Versetzung der Gründungs-
oberın, dıe achlich gee1gnet WAal, aber seıner Meınung ach charakterliche
Schwächen 1mM Umgang mıt den Mıtschwestern, den Nachbarn un der Gelst-
ıchkeit autwies. Sıe wurde Pfarrer all hatte eın weıtgehendes Miıt-
spracherecht be] der Versetzung VO Schwestern. Dies raumte Ianl ıhm
der Straßburger Gepflogenheiten der großen Entfernung ein?®.

Das geistige Leben der Schwestern 1im Emsland wıes erhebliche Defizıte auf.
Die Teilnahme den Jährliıchen Exerzıtien un: der Erholung 1mM Mutterhaus

mı1t weıten egen un! hohen Kosten verbunden, un! fand Ianl 11UTr
selten den Weg ach Straßburg. Dıie Geistlichen 1in Thuine ließen 1LUTr 1862, 1865
un: 1868 einen Exerzitienleiter kommen. Es mangelte Anregungen und Hıl-
fen für das geistliche Leben Als die langjährige Oberıin Sr. Crescentı1a 869
den Franzıskanerinnen VO Salzkotten übertrat, wurde der kleine Thuiner Kon-
vent VO  — Unruhe ertfasst. all wandte sıch prıvat den Osnabrücker Bischof
Johannes Heıinrich Beckmann, der die Selbstständigkeit befürwortete, aber
Bedenken xab, ob die finanziellen Miıttel ZUuU Unterhalt eınes Klosters ausreich-
te  S Mıt Zustimmung des Bischofs ahm all ab 1869 Aspırantınnen ohne ) C
lıche Rücksprache mıiıt Straßburg auf?

Im selben Jahr schlug seiınem Bischof VOIL, für das St Georgs-Stift eiıne
eigenständıge Gemeinschaft ach der Regel des Drıtten Ordens des heıilıgen
Franzıskus gründen, den Schwebezustand zwischen Thuine un Strafßß-
burg beenden. Die Schwestern AaUuUs Strafsburg sollten dafür ıhre Generaloberin

45
Dall Glaubitz, i 08 1858 ıtıert nach ROSENBERGER (Anm 11) 124

46
KOSENBERGER (Anm. 11) 124
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Priester als Ordensgründer 1mM Jahrhundert Z

Entlassung aus der Gemeıinnschaft bıtten, weıl S1Ee 1ın 1ne strengere Vereıin1-
SUung übertreten wollten, W as kırchenrechtlich vertretbar W al. Die vier Schwes-
tern baten darautfhin schriftlich 1ın Straßburg Dispens VO ıhren Gelübden
un: erklärten, der Abberufung aus Thuine nıcht Folge eısten. Augustine VO

Glaubitz, die Straßburger Generaloberin, WAal erzurnt ber den Ungehorsam der
vier Schwestern und ıhre kırchenrechtlichen Ausführungen. Sıe wI1es die
Schwestern mıiıt Schreiben VO Sept. 1869 darauf hın, dass S1e be] eıner Nıcht-
CINCUCIUNG der zeıtlichen Gelübde der Kreuzschwestern est Kreuzerhö-
hung freiwillig aus der Gemeinschaft austreten würden un!: damiıt der General-
oberıin ohnehin keinerlei Gehorsam mehr schuldeten‘*?. Die Schwestern
verlängerten ıhre Gelübde nıcht. Die durch all angeregte Aufkündigung des
Gehorsams gegenüber der Generaloberin W al der e1
Gemeinschaft 1n Thuine.

gentliche Gründungsakt der
In Vöcklabruck WAar eın spannungsreıiches Verhältnis ZMutterhaus 1n Graz

anm vermeıden. Reıin rechtlich War Vöcklabruck 1ne Filiale VO Graz, doch
VO  z Anfang dazu bestimmt, eın selbständiges Mutterhaus 1in der Dıözese anz

werden. Sebastian Schwarz emühte sıch daher sofort ach Ankunft der vier
Schwestern, VO Bischof deren Dırektor un:! Beichtvater ETMNMAMAT werden,
W as auch Un November 1850 geschah. Damıt hatte dıie ökonomische un
geistliche Leıistung des Instıtuts. Die 1E  — gewählte Grazer Oberin Sr. AgnesPfund kritisierte dies scharf un: wIıes ıhre Schwestern iın Vöcklabruck auf dieses
Problem hın Sıe hielt beıide Aufgaben für unvereinbar und fürchtete auch eiınen

orofßen Einfluss durch den Weltpriester. So forderte sS1e Schwarz 1m Frühjahr851 auf, dıe geistliche Leıitung des Instıtuts abzugeben, weıl S1e eıne Weiterfüh-
LUNg der Grazer Ordensgrundsätze SOWI1e der Gebräuche un Gewohnheiten für
nıcht gewährleistet hielt S1e wollte darauf verzıchten, weıtere Schwestern
schicken. Schwarz beantragte daher beim Bischöflichen Konsıistoriıum die Selb-
ständıgkeit VO Vöcklabruck mıiıt der Anerkennung als Mutterhaus un: eigenemNovızıat, weıl seiıne Rolle Banz anders sah Beide Ansuchen wurden aus PCI-sonellen Gründen abgelehnt, un:! daher blieb be] den Kompetenzstreıtigkei-
ten bezüglich der Verwaltung der Fınanzen, der Regelung des Ausgangs der
Schwestern, der Autnahme un: Entlassung VO Kandıdatinnen, der Klausurvor-
schriften (die Wohnung VO  ] Schwarz lag iın der Klausur), kleiner Dispense un
der Eınteilung der ÄITItCI' 4 Hıer rıyalisıerten die Hausoberin un: Schwarz. In
Graz vab 65 keinen Dırektor, 11UT eınen Beichtvater un: eiınen Syndikus, der sıch

die Vermögensbelange kümmerte, W1€e kırchenrechtlich vorgesehen
WATFr. 861 wurde Vöcklabruck dann selbständiges Mutterhaus, W 4S weıteren
Konftlikten mıiıt Bıschof Franz Joseph Rudigier führte, der die Bezeichnung Drektor des Instıtuts der Schulschwestern“ nıcht geführt wıssen wollte. Schwarz
erklärte mehrmals, sıch gaNz dem bischöflichen Wıllen unterstellen. Seine
Eıgenmächtigkeiten ührten bıs 1861 ımmer wıeder Auseinandersetzungenmıt der Grazer Oberıin, die sıch auch be] den Bischöfen iın Graz un: 1N7z ber
4X ROSENBERGER (Anm. 11) 166, VAaSS
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Schwarz beschwerte, da sS1e den Ordensgeıst 1in Getahr sah Sıe wollte Schwarz
auf die Haus- und Wiırtschaftsleitung beschränkt wI1ssen. Schwarz wıederum
rechtfertigte seın Handeln gegenüber seiınem Bischof damaıt, SS VO den ersten
dreı Oberinnen keıne ıhrem Amte gewachsen W Al. Hınzu kamen pannungen
ınnerhalb der Grazer Gemeıinschaft, die sıch näher die Franzıskaner bınden
wollte und 1ne SIrENgETE, monastısch Orlentierte Ausrichtung erhielt (aus den
Grazer Schulschwestern wurden 1858 die „Armen Franzıskusschwestern“)®.
Die Irennung der Instıtute zeichnete sıch damıt schon ab, zumal Vöcklabruck
und (sraz mıittlerweile ach verschiedenen Statuten lebten. Vöcklabruck hatte 1m
Zusammenspiel zwıschen den Interessen des Gründers un! des Ortsbischofs
seıne Selbstständigkeıt erhalten.

Paul Josef Nardını hijelt den Kontakt Nıederbronn. och als die Nıeder-
bronner Schwestern eın Provinzhaus ın der Diözese Speyer ablehnten, eNtTt-
schloss sıch, eıne eiıgene Gemeinschaft 1in ırmasens gründen. Er USstie
rasch handeln, enn die nächste Ausbreıitung des Hungertyphus drohte un:!
Nıederbronn hatte schon eıne Schwester abgezogen. Nardını iragte ın Nıeder-
bronn d. ob nıcht 7wel Junge Frauen Aaus dem weltlichen Dritten Orden des
heiliıgen Franzıskus, die gerade ZU) Vierzigstündigen Gebet 1n ırmasens weıl-
ten,; 1n das Schwesternhaus aufgenommen werden konnten und quartıierte S1e,
ohne iıne Antwort abzuwarten, 1in das Schwesternhaus e1N. Die Nıederbronner
Schwestern dem Mutterhaus sofort darüber Bericht. Dıie General-
oberıin gESTALLELE eın Novızıat außerhalb VO Nıederbronn un! USste Nar-
dinı die dre1 verblıiıebenen Nıederbronner Schwestern, die iıhrem Mutterhaus
Lreu bleiben wollten, dorthin entlassen“. Damıt fand dıe Pırmasenser Filiale
e1in abruptes Ende, weıl sıch Nardını nıcht den Gepflogenheiten des Multter-
hauses Nardını hatte sıch damıt in Zugzwang gebracht und MUSSTE,

se1ın Werk fortzuführen, eıne LECUC Gemeinschaft gründen, W as Schwier1g-
keıten mMI1t seınem Bischof tührte.

Sr. Agatha (Barbara) Schwarz wurde dıe Generaloberin der Mallersdor-
ter Schwestern. S1e kannte Nardınıiı se1mt seiıner eıt als Pfarrverweser 1ın (Ge1ins-
heim, W ar W1€ CT Mitglied des Drıitten Ordens, und gehörte ZU Gründungs-
personal der Schwesterngemeinschaft*‘. Nardını War deren geistlicher Leıter
und ahm selbst die Vıisıtationen der Niederlassungen VOI, die ımmer zahlreicher
wurden. Er wurde VO  - den Schwestern als Stifter angesehen. In der Anfangszeıt
yab den Schwestern zweımal täglıch ine geistliche Unterweısung ZuUuT Einfüh-
LUNS ın die franzıskanısche Lebensregel, ahm die Einkleidungen VOIL, xab
Exerzıitien und ahm die ersten teierliıchen Protessen 1ne Entlastung
erhielt CI, als 1860 Miıchael Sebastian Wıttmann (1828—-1898) Beichtvater für die
Schwestern wurde, der auch relıg1öse Vortrage übernahm®2. Nardın1i1 selbst Man-

U DPOBITZER (Anm OSI
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E sıch „geıistlicher Vorstand des Klosters der AÄArmen Franzıskanerinnen“. Aus
der Reihe der vier Gründer legte Nardını auf eın geistliıches Ordensleben beson-
deren Wert.

Faustın Mennel 1ın Bonlanden WAar Leıter der Erziehungsanstalt, des Waıisen-
hauses und des Asyls Als die Pfarrstelle 1n Erolzheim ständıg besetzt wurde,
konnte (S1e als Ptarrverweser zurücktreten und ach Bonlanden umzıehen. Dort
interessiıierten sıch sehr schnell Junge Frauen für einen Eıntritt 1n die Gemeınn-
schaft, doch deren Auswahl oblag W asSs Menne]l miısstiel dem Kloster ın Ug-
gelsbeuren. Dessen Super10r verlangte für alle Kandıiıidatinnen eın Jahr Prüfung
und Biıldung 1m Mutterhaus. Menne]l wollte sıch die Eınkleidung für die Kan-
didatinnen VO Bischof genehmigen lassen, die Vereinbarungen —
difizieren. ber dieses Vorgehen beschwerte sıch die Oberin VO Oggelsbeuren
persönlıch be1 Bischof und Domkapıtel iın Rottenburg. S1e konnte sıch durch-
eizten un!:! Mennel erhielt 1ne herbe Zurechtweisung durch das Ordinarıat.
Man hıelt der Fihalstruktur fest, WAaTr aber dann doch einem Kompromıiss
bereiıt. Die Dienstschwestern sollten ıhr Novızıat 1ın Bonlanden absolvieren kön-
NCN, die Lehrschwestern MUSSTITeN mındestens ein Jahr des Novızıats in Oggels-
beuren verbringen. Davon konnte aber, W1€ die Praxıs zeıgte, dispensıert WeI-
den So wurden 12. November 1856 die beiden ersten Schwestern 1n
Bonlanden eingekleidet**.

Das Verhältnis zwıschen Mennel un der ersten Oberıin Mechthild Zeller
scheint sehr aNgCESPANNT SCWESCH se1n, enn diese oing 1858 wıeder zurück
nach Oggelsbeuren. Menne]l Wr dominant, un: be1 Biıschof Lıpp zyingen 858
wıederum Beschwerden e1in. Der Beichtvater wurde aufgefordert, sıch die
bestehenden Abmachungen halten, anderntalls werde die Anstalt aufgelöst.
Mennel arbeitete auf eıne Selbständigkeıit VO  Z Bonlanden hın un: konnte 1859
eıne bischöfliche Entschließung erreichen, die der Verbindung Oggels-
beuren testhielt, 1aber eigene Entscheidungen für Bonlanden zuliefß. Menne]l
durfte auch Vorschläge hinsıchtlich eiıner Oberin machen. Aufßerdem sollte eın
Super10r oder eın Beichtvater für Bonlanden benannt werden, da hıer keiıne
Personalunion bestehen durfte. 1859 Bischof Lıpp den Beichtvater
Mennel ZU Lokal-Superior 1n Bonlanden, Schulinspektor Kuonz (Oggels-
beuren) ZU General-Superior des Klosters und die 1858 eingekleidete Schwes-
ter Paulina rofß Z Oberin. Damıt WAar Bonlanden praktisch selbstständig,
WEenNn dies auch rechtlich erst 1900 erfolgte. Bıs seinem Tode legte Menne]l
ab 1860 dem Ordinarıat detaillierte Jahresberichte vor”

53 Ebd 170
»4 KOPF (Anm 25)
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10 Zum Verhältnis Bischof und Ordensgründer
[)a 1ne geordnete Seelsorge un: eın Eıintreten für die Armen un Kranken

immer 1m Sınne des Bischofs W alr gehört dies doch mıt der Diıakonie den
Kernkompetenzen seınes Amtes konnten die Ptarrer grundsätzlıch auf bı-
schöfliche Unterstützung iıhres Anlıegens bauen. Im Interesse der Bischöfe
WGn aber ımmer Gründungen auf Bıstumsebene, weıl damıt eın weıt reichender
Einfluss 1n die Struktur un Leıitungsstruktur einer Kongregatıon gegeben war>°®.

Der Thuiner Pfarrer Gerhard all wollte eigentlich erst ach seinem Ableben
mi1t seinem Privatvermögen eıne Stittung errichten und darüber testamentarısch
verfügen. Nachdem GT die Strafßburger Schwestern kennengelernt hatte, ent-
schloss CT sıch, die Stittung doch och Lebzeıten errichten. Dıie Anftorde-
LUNS der Schwestern stiefß außer be1 dem Pfarradministrator AaUS Messıngen
aum auf Gegenliebe. |DISE Lingener Dechant sıcherte keine Hılfe ZU; all hatte
lediglich den Generalvıkar und spateren Bischof Johannes Heinrich Beckmann
ber seın Vorhaben informiert, aber VO diesem beım Eintreffen der Schwestern
och keine Antwort erhalten. Der Briet traf wen1g spater e1n. Beckmann lobte
das Vorhaben, 1e16 aber die rage ach den Schwestern offen?”. all selbst
schrieb 1mM genannten \ Lagerbucht : „Eınerseıts iıch nıcht, ob eıne
Sache, die allen tremd WAal, VO  — Seıten der Gemeinde Zustimmung un: Unter-
stutzung finden würde, und andererseıts ob MIr VO Seıten der weltlichen oder
geistlichen Behörde nıcht Hındernisse ın den Weg gelegt würden. Ich fragte
nırgends Be1 der Regierung SEKZITE ıch OFraus, 4aSSs S1e och keıne Concessi1on
geben würde Um be] der geistlichen Behörde anzufragen, dazu Wl die Sache
nıcht reıf, iıch unterließ aber doch nıcht, dem Hochwürdigsten Generalvicarıate
meın Vorhaben privatım vertraulıch mıtzutheilenc 59.

Bischof Paulus Melchers (1813—-1895)°, in Osnabrück VO 718 wurde
miı1t dem Ausbau der Kranken- und Erziehungsanstalt 1ın Thuine kontrontiert
un schrieb Ende 859 all „Was die Schwestern anbetrifft, welchen die
Leıtung derselben übergeben ISt, würden Wır ZABUG Berutung derselben Unse-
OTr Zustimmung nıcht gegeben haben, WE S1€ nıcht bereits be] der UVebernah-

NnNnseres Amtes längst 1n ıhrem Wırkungskreise sıch befunden hätten. Ebenso
wen1g werden Wır deren Berufung für Lengerich genehmigen, weıl schon die
orofße Entfernung des Mutterhauses auf die Dauer unbeschreıibliche Nachtheile
herbeiführt, abgesehen VO andern och wichtigen Rücksichten, welche Unser

61 Dıi1e Schwestern ertuhren das VO  -Urtheil in dieser Beziehung bestimmen

56 FLECKENSTEIN, Zur Entwicklung der soz1al-karıtatıven Kongregationen 1mM Verband
der Bıstümer, 11 99 162—-179, 165
5/ ROSENBERGER (Anm {1)
5 Bernhard Gerhard Dall, Lagerbuch, handgeschriebene Geschiche des Thuiner Kirchspiels
1M Archıv Pastorat Thuine, 344, zıtlert nach ROSENBERGER (Anm. 11}
59 Ebd
60 GATZ, Paul Ludolft Melchers, 11 (3ATZ (Anm. 15) 4923497

Melchers Dall, 1859 ıtıert nach ROSENBERGER (Anm. 11) 104
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all nıcht. Die Verständigung mıt dem Mutterhaus, gyerade auch W as die Verset-
ZUNS VO  — Schwestern betraf, WAar immer mühsam®.

Dall, für den die Loslösung VO  s Straßburg durch Nıchtverlängerung der (Ge-
lübde der Schwestern vergleichsweise eintach WAal, obwohl GT die Schwestern
zunächst 1in eiıne ungew1sse Zukunft entlıefß, SetizZte sıch sofort mıiıt Bischof Beck-
INann 1ın Verbindung, eıne Personalliste, eıne Auflistung des Vermögens,Einnahmequellen, Regel un: Statuten einzureichen. Am November 1869

Beckmann Sr. Anselma Bopp Z Oberin un:! 1e16 dıe vier ehe-
malıgen Straßburger Schwestern den Gelübden des Dritten regulierten Or-
dens des heilıgen Franzıskus Eın Franzıskaner bereitete die Schwestern und
Kandıdatinnen auf den Gründungstag 25 November 1869 VO  — Ile erhielten
e1iIn Ordenskleıd, un! Franziıskaner AdUuS$ unster übernahmen die geistlicheBegleitung. Damıt Waltr eiıne NECUE tranziskanische Ordensgemeinschaft gegrun-det, un:! die Schwestern legten ach einem Jahr 24 November 8A0 Gelübde
ab 63 all hatte 1m Grunde Bischof vorbeı Tatsachen geschaffen, dıe nıcht
rückgängig gemacht werden konnten.

Sebastıian Schwarz hatte 1843 seinen Bischof intormell ber seın Vorhaben
intormiert. rst 1844 ahm auch schrıitftlichen Kontakt mıiıt dem Ordinarıat
auf. Schwarz bewegte sıch mıt seıner Gründung immer iınnerhalb der kirchlichen
Strukturen, daher MUSSTIE 1ın Dıalog MmMıt der Hıerarchie bzw. der Dıö6zesanleı1-
t(ung LFeTEN. Dieser WAar nıcht konfliktfrei un erstreckte sıch auf die a) Aus-
einandersetzung die Statuten un:! damıit die Gesamtleitung, die Re-
gelung der spırıtuellen Ausrichtung der Gemeinschaft durch die Eınsetzungeines Super10rs, C) das Rollenverständnis bzw. die Interpretation VO  - Schwarz
innerhal seiner Gründung un:! ın seinem Verhältnis Zzur Hıerarchie. Bischoft
Rudigıier wollte die Gesamtleitung des Instituts iın den Händen des Diıözesan-
bischofs wıssen un lehnte die Statuten aus (Graz 1b Stattdessen ahm C
mıt Gemeinschaften iın München (Schulschwestern) un: Wıen (Mutterhaus 1ın
Erdberg) Kontakt Auf: prüfen, ob Vöcklabruck sıch diesen Gemeinschaft-
ten anschließen könne. och die Schwestern wollten ıhre tranzıskanische
Grundausrichtung beibehalten un! sıch deshalb keiner der SCENANNLEN Gemeıln-
schaften anschließen. Sr. Franzıska Wımmer plädierte für einen Verbleib be]
Graz un:! für die Annahme der Statuten. Man blieb mıt den alten Statuten
bıs AA Selbstständigkeit 1861 Der Bischof hatte seıne Vorstellungen durch-
ZEeSELZEH.

Da das Amt des Superi0rs VO  e} dem des Beichtvaters werden sollte,
SeEeIzZieE der Bıschof 1868 den Benediktinerabt Theoderich agen VO Stift Lam-
bach als Superio0r eın Er sollte für die Einhaltung der klösterlichen Diszıplin
SOrgen un: das Recht ZUur Vıisıtation 1n Stellvertretung für den Bischof wahr-
nehmen. Er WAar stark VO monastıschen Ordensıdeal epragt, für dessen Res-
tauratıon sıch einsetzte. Bıschof Rudıigier sah iın der Stärkung des Ordens-

62 ROSENBERGER (Anm. 11) 105
63 Ebd 1765 178—-180
04 POBITZER (Anm DA D
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W E6SCIMNS eın wichtiges FElement 7A EG Überwindung des Josephinısmus. Dadurch
wurde die Gemeinschaft ın ıhrer inneren Verfassung stärker den Bischof
gebunden, W as für den Gründer Schwarz nıcht eintach war®.

Was sıch rückblickend WwW1e€e eıne Fülle VO ügungen ansehen lässt, WAar be] der
Gründung der Mallersdorter Schwestern ein schwieriger Prozess. Bischof Nıco-
laus VO  a} Weıs wWwarnte Nardını schon Ende 1854 be] den ersten Überlegungen
einer eiıgenen Gründung 1m Bıstum Speyer. Er yab bedenken, 24SS nıcht jeder
VO  - Gott beruten sel, einen Orden gründen. Er wollte das Ansehen der
katholischen Kırche nıcht geschädigt wıssen, talls der Plan misslıngen sollte.
Weıs wollte eıne andere Lösung abwarten, die eventuell doch aut eın Provınz-
aus der Nıederbronner Schwestern zielte. Zum Konflikt mıiıt dem Bischof kam

ach der durch Nardını eigenständ1ıg vollzogenen Eınkleidung für die LICU

gyegründete Gemeinschaft der Franzıskanerinnen. We1s WAar enttäuscht un fuhl-
te sıch VO Nardıni1 übergangen, der 1n seiınem Fıfer ohne Zustimmung des
Bischofs gehandelt hatte. Der Bischof hüllte sıch 1ın Schweigen un:! beantwortete
eın Schreiben VO Nardını, der darunter sehr lıtt, weıl der Bischof ıhm ımmer
Gönner un Freund SCWESCH W AaTl. Dreı Monate hörte Nardınıiı nıchts VO seinem
Bischof un schrieb annn 1mM Juniı 1855 ber die posıtıve Entwicklung, welche die
Junge GemeinschaftMhatte und lud den Bischof e1n, sıch VOT Ort eın
Bıld machen®.

Der Bischof brach se1ın Schweigen erSst, als Nardını 1ın der Presse (Maınzer
Journal VO 19 August VO einem katholischen Geıistlichen verleumdet
wurde. Nardıni bat den Bischof daraufhin erneut Hılfe und beteuerte, dass
miıt der Gründung einer Schwesterngemeinschaft 11UT das Wohl seiner Pfarrkin-
der 1mM Auge gehabt habe und alle, denen GT se1ın Werk vorgestellt hatte (Nuntıus
1n München, Erzbischof VO München, Kultusminister), hätten unterstutzt.
Am September 1855 schrieb Weıs Nardını, ahm ıhn die Presse 1n
Schutz, gab ıhm aber unmissverständlich verstehen, 4SS die Errichtung eınes
Klosters ohne bischöfliche Zustimmung nıcht stattfinden könne. Er tadelte das
eigenmächtige Vorgehen se1ınes Pfarrers. Das Ordinarıat verlangte VO  3 Nardınıiı
klare Strukturen un unters agte ıhm, tranzıskanıschen Festen weıtere Frauen
für dıie Gu«rc Gemeinschaft einzukleiden“. Fur die Gründung eınes Klosters

vorgeschriebene rechtliche Schritte notwendig. Nardın1iı berichtete ımmer
wıeder ach Speyer, doch der unsıchere Rechtszustand hielt Bischof Weıs
erteıilte den Franzıskanerinnen jedoch 16 Maärz 1857 die kırchliche Geneh-
mıgung. Damaıt die Armen Franziskanerinnen VO Pırmasens als regulıer-
BEN Orden anerkannt. Die staatlıche Anerkennung stand och AaUS, doch Jetzt

65 POBITZER (Anm MI ff
66 BAUER (Anm 20) 7 4 81
6/ Der Brietwechse] 7zwıischen Nardını und seiınem Biıschot 1st ediert: BAUER/ AÄAM-
MERICH (1 Ihr ergebenster Ptarrer Nardını1 Der Brietwechsel zwıschen Paul Josef Nar-
111 und Bischof Nıcolaus VO Weıs eın Blick 1ın dıe Kırchengeschichte des Jahrhunderts
(München
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usstfe Nardıni seinen Oberhirten hinter siıch® Eın Geıistlicher, der voll des
Lobes über Nardınıs Werk WAäl, hatte A0 Schweigen des Bischofs gemeınt,
„WCNnN Nardıinis Anstalt ZWanzıgz Stunden hınter daragossa läge, tände S1C Beifall
un:! Unterstützung, da S1e aber 1ın der ähe sel, werde S1e verfölgt 2

Faustın Mennel wollte VO Anfang eın eıgenes Institut errichten un: hatte
dafür Kontakt mıiıt der Gründung der Dıllınger Franzıskanerinnen 1ın Oggels-beuren aufgenommen. Vor der Entsendung der Schwestern ach Bonlanden
unterrichtete 1855 seinen Bıschof, der das Unternehmen Auflagen ZUL-hıefß Mennel hatte die Sorge, dass der Bıschof se1ın Ansınnen Umständen
AaUS persönlichen Anımosıi1itäten heraus ablehnte un: schrieb daher dass
selbst etwaıge Abgeneigtheıit für seine Person oder Sache mehr un mehr ZUSEC-ben werde, dass se1ın Vertrauen auf Gott und guLE Menschen eın lındes un:!
se1n Beginnen eın unüberlegtes WAar 70 Bischof Lıpp machte Z Auflage, dass
Bonlanden iıne Filiale VO Oggelsbeuren werde. Pfarrverweser Mennel USSstie
nachweisen: Die Fınanzıerung der Anstalt 1n Bonlanden durch einen Fonds oder
ähnliches, dıie staatlıche Genehmigung, W1e€e die Gottesdienste un: die Erteilungdes Religionsunterrichts geregelt seıen, da Mennel, der auf eıgene Kosten 1n
Bonlanden leben wollte, dafür nıcht ZUur Verfügung stehen würde?!.

IDIG staatlıche Genehmigung stellte eın Problem dar, weıl diese schon für
Oggelsbeuren vorlag un:! c5S sıch in Bonlanden 1Ur 1ne Fiıliale handelte.
uch Vorstellungen ber die gottesdienstliche Versorgung teilte GI: seinem Bı-
schof mıt Bischof Lıpp anerkannte un tolerierte die Arbeit VO  — Mennel und
verschaffte sıch 859 erstmals einen persönlichen Eındruck iın Bonlanden. Er
WAar mehrmals (GGast un weıhte auch 1866 die IICUu erbaute Kırche e1n. In
seinem Testament bedachte Bonlanden mıt einem Geldbetrag, stand also
dem Werk durchaus wohlwollend gegenüber”.

u Anerkennung und Verehrung der Gründer

Fur Gerhard al] wurde bisher eın Seliıgsprechungsverfahren eingeleıtet. Die
Thuiner Franzıskanerinnen würdıgen ıhren Gründer jedoch austührlich auf
ihrer Homepage und be] verschiedenen Jubiläumsfeiern”. Es 1st ın der Gemeın-
schaft unumstrıtten, dass all der Gründer 1St,; doch eın MEUCTHET TIrend iın der
Kongregationsgeschichtsschreibung 111 In der ersten Oberin Sr. Anselma Boppdie eigentliche Gründerin der Kongregatıon sehen?*. all oilt als Gründer, weıl

68 BAUER (Anm. 20) 854—91, BAUER/ÄMMERICH (Anm. 67) 86
69 BAUER (Anm 20) 88
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die Entscheidung tür eın eigenständıges Multterhaus 1n Thuine getroffen un
durchgesetzt hat

Die Franziıskanerinnen VO Voöcklabruck verehren 1in Sebastıan Schwarz iıhren
Gründer. Eın Selıgsprechungsprozess 1St nıcht angestrebt. Die Gemeıinschaft
selbst stellte sıch 2000 die rage, ob Schwarz „Stifter“ oder „Gründer“ sel.
Man entschıed sıch Sanz klar für die Gründerperspektive, da die Stiftung als
eın hauptsächlich Juristisch-finanzieller Akt angesehen wurde, beziehungsweise
INnan dıfferenzierte: Schwarz WAar Stifter der Kleinkinderbewahranstalt und
Gründer der Franzıskanerinnen?”°. Schon in den Anfängen VO Vöcklabruck
dem Orden 1ın der Gründungsphase sahen die Schwestern 1n ıhrem Gründer
auch iıhren „geıistlichen Vater“ ”®

Die Mallersdorfer Schwestern eizten ıhren Jung verstorbenen Gründer Paul
Josef Nardınıiı 1862 mıt Genehmigung des Bischofs VOT dem Hochaltar der los-
terkapelle in ırmasens bei Als das Multterhaus 1869 verlegt wurde, bettete INan
Nardıni 1ın die ırmasenser Pfarrkirche und beim Neubau dieser Kırche in
die Klosterkapelle des Kınderheims”7. Nardıni wurde 2006 als Soz1alreformer,
Seelsorger un:! Ordensgründer 1mM Dom Speyer selıg gesprochen (Festtag 1st
der 27 Januar): Der Impuls Zur Selıgsprechung erfolgte 1987 Z Feıer des
125-Jährigen JTodestags des rührigen Priesters. Das Verfahren wurde 1990 einge-leitet. Nardini 1St der Selige des Bıstums Speyer. Nardıni hatte sıch mıt
srofßem Eıtfer und viel Durchsetzungsvermögen für seıne Gründung engagıert.Seine Rolle als Gründer 1Sst unumstriıtten.

Die Franzıskanerinnen VO  e Bonlanden würdıgen ihren Gründer Faustın Men-
ne] heute och ausführlich auf ihrer Momepage und 1n iıhren Schriften”®, doch eın
Seligsprechungsprozess 1st nıcht angestrebt. Dıi1e Ordensgemeinschaft betont
ıhre tranzıskanischen Wurzeln un: 1sSt weıt ber Deutschland hınaus aktıv. Viele
iıhrer Eınriıchtungen Schulen, Heıme tragen den Namen VO  a Faustın Mennel.

12 Ergebnisse
Die vier vorgestellten Gründer haben Gemehinsamkeiten. Sıe reagıerten auf

eıne Notsıtuation 1mM Zeıtalter der Industrialisierung, die besonders die Erzie-
hung un! Ausbildung VO Kındern betraf. Die Verbesserung dieser Sıtuation
W aTtr das prımäre Anlıegen der Pfarrgeistlichen. Tle hielten dafür ine (semeın-

Dall als Gründer des St. Georgs-Stiftes und Anselma Bopp als eigentliche Gründerın der
Kongregatıon.
75 POBITZER (Anm 13
/6 Ebd 216
I7 BAUER (Anm 20) 176 f) 181
/S http://www.kloster-bonlanden.de (eingesehen



Priester als Ordensgründer Jahrhundert 245

schaft VO  - Ordensftrauen für Di1e Maotiıve dafür unterschiedlich
Benachbarte Pfarreien hatten MLE Schwestern gyuLE Erfahrungen gemacht
Schwestern guLt ausgebildet un: als Arbeitskräfte bıllıg un!
ıhre Arbeit W ar relıg1ös MOLIVIeErTt Schwestern standen ausreichender Zahl
ZUTr. Verfügung und Schwestern hatten C111 Ansehen be] der Bevölkerung
Diese Ausgangslage führte VICT typıschen Ordensgründungen des 19 Jahr-
hunderts, denen das Ordensleben aufgrund soz1ı1alen Notlage funktiona-
1isıert wurde Wırklich INNOVALLV W ar keıine der VICTI Gründungen weıl alle
stark der karıtatıven Praxıs ıhrer Gegenwart und den Ookalen Gegebenheiten
verpflichtet

Vıer Pfarrgeistliche schlüpften CINE Gründerrolle S1e keine charıs-
matıschen Persönlichkeiten, die wWweIlit ber ıhre eıt hınaus wiıirkten und we1ltere

Gründungen auf der Grundlage ıhrer Spirıtualıtät S1e hatten MI1L ıhrer
Berutung auft den Heıligen Franzıskus VO Assısı und dessen Ordensregeln Ce1iNeEC
bereits der Kırche etablierte un: erprobte Spirıtualität übernommen die sıch
auf die Zeıitsıtuation übertragen 1ef Dieser Rückgrift sıch als erfolgreich
Sebastian Schwarz un Paul Josef Nardınıi hatten durch ıhre Mıtgliedschaft
Drıitten Orden des heiligen Franziskus iımmerhın ezug ZUuUr franzıska-
nıschen Spirıtualitat. Faustın Mennel plante VO Anfang SCINE tranzıska-
nıschen Gemeıinschaftt, weıl diese ı Württemberg genehmigt WAar und für (Ger-
hard all WAalr die UÜbernahme franzıskanischen Regel praktisch, weıl sıch
Franzıskaner Aaus unster den geistlichen Bedürfnissen der Gemeininschaft —

nahmen
Keıner der VT hat MS HEUC orm der 114 yelig20sa 1IN1ITLLIETT sondern alle

haben auf bereits bestehende Modelle Regel zurückgegriıffen un:! SIC für
iıhre jeweiligen Zwecke Optlımıert Be1 allen stand die Strategıe fest doch das
Konzept der Gründung entwickelte sıch dynamısch praktischen Vorgehen
all un! Schwarz übernahmen ertahrene Schwestern und ıhre Gemeıln-
schaft VO Mutterhaus Mennel hatte die Irennung VO  ; Begınn angestrebt
un! Nardını hatte eintach durch die Neuaufnahme VO JUunNSsCch Frauen S

Gemeinschaft Fakten geschaften Die zuständıgen Bischöfe unterschied-
ıch erfreut ber die Gründungen In Speyer und Osnabrück wurden S1IC durch
hre selbstständig agıerenden Pfarrer VOT vollendete Tatsachen gestellt
lle Gründer 1bsolvierten normalen Ausbildungsweg ber Schule un:!

Seminar, Priester werden Keıner spielte MITL dem Gedanken,
Orden en  uftfreten Praktische Erfahrungen mMIit dem Leben Ordens-
gemeıinschaft daher nıcht vorhanden Dıies führte nıcht unerheblichen
Schwierigkeiten be] der geistlichen Leıtung der Gemeinschaftten un: Aus-
einandersetzungen IML1L den jeweıligen Oberinnen, die auf die Einhaltung der
Ordensregel und der Zuständıigkeiten VWert legten Durch die Absolvierung des
Novızıates bzw der Grundausbildung schon bestehenden Kloster-
gemeıinschaft erhielten die angeworbenen JUHNSCIL Frauen das Fundament für
C1iMN klösterliches Leben Diese Ausbildung konnte C Weltpriester selbst LLUT

schwer vermuiıtteln Ile daher auf dıe Starthilfe durch bereits bestehende
Klöster ANSCWICSCH
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Dıie vier Geıstlichen nıcht charısmatisch veranlagt, jedoch in finanziel-
len Angelegenheiten ertahren und stellten ıhre Gründungen auf eıne solide Fiı-
nanzbasıs. Jeder investlerte eıgenes Vermögen 1n seıne Gründung. S1e verbanden
ıhre soz1ıalen Eınriıchtungen mıt einer Schwesterngemeinschaft, deren Onf=-
dauer sıchern.

Beleuchtet wurden 1er 1L1UTr die Geschehnisse bıs ZuUur Gründung eiıner selb-
ständıgen Ordensgemeinschaft. Bıs dahın War der Eınsatz der Gründer gefOr-dert. Das Weiterbestehen der Gründung Jag nıcht mehr in seiınen Händen un
MUSSTIE durch die Schwestern garantıert werden, die 1n der Rolle der Oberin/
Generaloberin 1U für die Geschicke un: Entwicklung des Ordens Ssorgtenund VOT allem eıne Spirıtualıität für die Gemeinschaft entwickeln MUuUSSTteN, die
sıch stärker auf die Regel als auf den Gründungszweck stutzte. lle Gründer
hielten bıs ıhrem Lebensende der Leıtung ıhrer Gemeinschaft fest Ihre
Gründungen hatten zunächst 1Ur lokale Bedeutung.

Die Gründung eines Ordens W al für einen Weltpriester eıne höchst
spruchsvolle Zusatzaufgabe 1mM Rahmen seiıner Verpflichtungen iınnerhalb der
Pfarrseelsorge. och be] allen vier Beıispielen ging CS nıcht prımär eıne CC

Ordensgründung, sondern die Linderung soz1ıalen Notlage mıiıt Ze1It-
genössischen Mıiıtteln. Nur deshalb wurden aus Weltpriestern auch Ordens-
gründer.



Priester als Gründer VO  - Sozialeinrichtungen
Der Fall Paul Müller-Simonıis

Von CATHERINE AURER

Paul Müller-Simonis 1IST Strafßsburg, 3RO(S Stiftung und C116 Strafße SC1IHNECIIN
Namen tragen, och nıcht Sanz VELSCSSCH ber anderswo Frankreich un:!
auch ZTeıl Deutschland 1ST völlıg unbekannt Der orıgıinelle un: vielfäl-
UgE Lebenslauf dieses ungewöhnlıchen Geıistlichen verdient CS, wıieder T1CU ent-
deckt werden Er WaTr ZW ar VOT allem Straßburg un Elsass alıg, SCI1M

Schaften R1n jedoch ber den regionalen Rahmen hınaus un:! spielte sowohl
tranzösıschen als auch deutschen Kontext IS Rolle Aufßerdem sınd ıhm
verschiedene Quellen verfügbar, darunter C1NC autobiographische Erzählung, C111

spirıtuelles Tagebuch und die Fahrtenbücher welche großen Reısen ach-
zeichnen! urz gESAQT alles W as 1ST 111C bıographische Darstellung
anzufertigen, welche den Schwerpunkt auf die den bisherigen Arbeıiten VEI-

nachlässıgten Aspekte legt, iınsbesondere auf SC1M ngagement“. Im
UÜbrigen verdeutlichen diese Quellen, WG Priester leben und arbeiten‘.

Dıie ersten Jahre des Lebens VO Müller-Simonis können anhand SCIHGTE AULO-

bıographischen Erzählung, die ZW E1 Teılen verfasst hat wiedergegeben
werden Der 9 näamlıich der Hauptteıl wurde den Jahren 1916/1917 auf
Deutsch verfasst un:! der ZWEILE, bedeutend kürzere Teıl der Wesentlichen
ergaänzende Ausführungen Zzu ersten beinhaltet ach der Rückkehr des Elsass

Frankreich auf Französısch Es 1ST WG klare, manchmal bıttere Erzählung,
der der Autor aum MIi1t sıch selbst un och WENISCI MI1 anderen freundlich
umgeht Anhand dieser Erzählung erg1ıbt sıch dass das Umtfteld das Müller-
Simonis 1862 hineingeboren wurde, nıcht das der Mehrkheit der Priester der
zweıtfen Häilfte des 19 Jahrhunderts WAar nämli:ch das der „couches populaıres
I1141S5 1O  - proletaires“ der einfachen, aber nıchtproletarıschen Bevölkerungs-
schichten Müller-Simonis Tammte vielmehr väterlicherseits AaUus Indus-
triellentamılie des Breuschtales be] Strafßburg und mütterlicherseıits Aaus
Bankiersfamıilie die mMIit der „Socıete Alsacıenne de Banque verbunden WAaTtr
Als ınd des Ehepaares Henry Müller un:! Marıe Reıne S1imonı1s wurde

Diese Dokumente, dle I1  - lange eıt verloren ylaubte, werden heute ı Archıv der
Federation de charıte arıtas Secours catholique Alsace auibewahrt.

Eınıge bıographische Angaben be] BAECHLER, Le catholique alsacıen 1890 1939
Du Reichsland la Republiıque jJacobıne (Parıs 733 und ebentalls be] BAECHLER
Nouveau Diectionnaire de Biographie Alsacıenne, Heftt (Straßburg

Dıiese Formulierung 1ST CHOLVY/Y. ILAIRE Hıstoıire religieuse de la France CON-

tlemporaıne, Bd 1800 188Ö (Toulouse 41 entnommen
Um dem Verlangen SC111C65 1887 gestorbenen Großonkels Theodore 51ımon1s, dem etzten

Träger dieses Famıiliennamens, ger €Cht werden, beschloss Paul geborener Müller, den
Namen Simonı1s SC1INEIMN Geburtsnamen anzuschließen Sıehe hıerzu MÜLLER SIMONIS
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sehr Jung ZAlleinerben des Vermögens der Sımonı1s, da seıne Mutterz
ach seiner Geburt starb. Dieses Vermögen War beträchtlich. uch WE Mul-
ler-Simonis dachte, Aass häufig überbewertet wurde), hat 65 doch 1M beruf-
lıchen Werdegang des zukünitigen Priesters eıne Rolle gespielt.

Paul wurde bıs Z Alter VO  a 15 Jahren auf dem Famıiliengut Müllerhof VO
Hauslehrern unterrichtet. Der einftlussreichste ıhnen WAaltr Mestıier, eın
Jesuit, der selne Erziehung VO 1871 bıs HS übernahm. Seinem Schüler zufolgehat ıhm iınsbesondere das „Bewusstseın der Pflicht“ eingeprägt®. 187 verliefß
der Jugendliche das Elsass, in Parıs das „College Jesunte de l’Immaculäe
Conception“ besuchen. Dort machte eıne für seiıne Zukunft entscheidende
Begegnung mıt einem „alten, heiligmässıgen Mıssıonar“, der ıh: sehr stark be-
eindruckte?. Paul Müller-Simonis erkannte allerdings auch die Rolle, die se1ıne
Erziehung gespielt haben MUSSTEe un hob hıerbel den Einfluss se1nes Vaters
hervor. Er schilderte ıh als eınen Mann, der „nıcht 11UT eın gläubıiger Christ,
sondern heiligmässig un Jansenıstisch gestimmt W al. Es WAar wirklich
für einen Kleriker manchmal beschämend, neben ıhm leben  D

Dennoch stellte sıch dieser fromme Vater anfangs die Berufung, dıe ıhm
se1ın Sohn Ende seiıner Schulzeit otffenbarte. Fuür ıh WAar 1€eSs WI1€ eın „Blitz-
schlag“?, VOL allem weıl VO  3 seınem Sohn erwartet hatte, dass ıh dieser in
seiınem Unternehmen für Spinnereı und Weberei Z and gehen wüurde. Henry
Müller stellte seınen Sohn deswegen zunächst autf dıie Probe und verpflichtete
ihn, sıch auf die Aufnahmeprüfung der „Ecole centrale“ vorzubereıten, Jjener
berühmten Ingenieurschule, die CT selbst absolviert hatte. Nach zweıjährıger
Vorbereitungszeit wurde der Junge Paul auf der „Centrale“ ANSCHOMMECN. Es
gab nıcht viele zukünftige Priester, die diesen Ausbildungsweg vingen. Dies
stellte das Vorhaben des Jungen Mannes jedoch keineswegs rage. Eınıge
Monate ach seinem Studienbeginn kam CI, ermahnt VO einem Vater, der ıhm
eigentlich 1U  — 1ne kurze Ferienzeit yonnen wollte, 1Ns Elsass zurück. Der JungeStudent profitierte VO dieser AÄAuszeıt und ITA aUus der Schule aUs, da dachte,
dass selne Probezeit U  a} vorbei W dal. enry Müller 1e sıch letztlich doch über-
ZCUSCN und yab seiınen Sohn iın die Obhut des Bischofs Pierre-Paul Stumpf.
Stumpf W ar Weıihbischof der Diıözese Straßburg Bischof Andreas Raess
un!: ach Müller-Simonis eın „guter Freund der Famlılie, er sıch sehr [ für ıhn]
interessierte“ L

887 ITAT der Junge Mannn selıne kirchliche Ausbildung Er wurde VO  S sSEe1-
e Bischof zunächst ach München geschickt, VOT ıhm bereıts Z7wel Pries-
UGr seiner Diözese ach der Eingliederung des Elsass 1ın Deutschland das Staats-

Autobiographische Erzählung E  , Archıv der Federation de charıte arıtas Se-
catholique d’Alsace, 45—47

MÜLLER-SIMONIS (Anm 108f
MÜLLER-SIMONIS (Anm 14
MÜLLER-SIMONIS (Anm 19%.
MÜLLER-SIMONIS (Anm
MÜLLER-SIMONIS (Anm

1Ö MÜLLER-SIMONIS (Anm
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EXamleEeN vorbereitet hatten!!. Der ıhm verordnete spartanısche Lebensstil WAar
ıhm aum genehm; WwW1e€e se1ın Vater WAar Paul Müller-Simonis VO  ; anfallıger (Se-
sundheıt un: durch seıne Herkunft entsprechenden Komtort gewöÖhnt. Sein
Bischof sandte ıh urz darauf ach Rom, vielleicht auch, ıh der Atmo-
sphäre des Kulturkampftes entzıehen, der 1mM Elsass och nıcht Sanz ab-
geklungen W Aal. In Rom bezog weder das französische Seminar, och das
Collegıum Germanıcum, wohin ıhn der Weg als zukünftiger deutscher oder
französıscher Priester eigentlich hätte tführen sollen, sondern schloss sıch der
„Procure de Saınt-Sulpice“ Dabei handelte CS sıch eher eın Wohnheim als

eın Priesterseminar 1mM Sınne des Konzıls VO Trıent: Der Junge Elsässer
studierte nämlıch der Gregoriana un erhielt keıne praktısche Ausbildungfür die Seelsorge, W 4S spater bedauerte!?2. Dıie sechs Jahre Müller-Simonis’ in
Rom ach eigener Aussage glücklich. S1e wurden jedoch mehrmals er-
brochen, iınsbesondere Krankheıt un des vorzeıtiıgen Todes des Vaters
1mM Jahre 1885 Da enry Müller eıne zweıte Famıulie vegründet hatte, für die
Müller-Simonis TE autkommen MUSSTIE un:! vermeıden wollte, dass dies seıne
Berufung gefährde, bat der Junge „Römer“ seınen Bischof die Weıihe Zu
Dıakon, die 1884, also bereıts ach 7Z7wel Jahren kirchlicher Ausbildungszeit,erhielt. Im August 1886 wurde schließlich 1n der Kapelle des Priıesterseminars
ın Straßburg ZUuU Priester geweıht. Zu diesem Zeıtpunkt hatte seıne Ausbil-
dung och nıcht Sanz abgeschlossen. Er verteidigte seıne Doktorthese ın Theo-
logıe erst 1888 1n Rom‘®°.

Dennoch kehrte Müller-Simonis nıcht 1Ns Elsass zurück. Er orenNZLE sıch viel-
mehr ErHMEUT VO der Mehrzahl der Strafßburger Diözesanprıiester ab, ındem CI,
mMm mıt Henry Hyvernat, eiınem tranzösischen Priester und Orientalıis-
ten, der damals die katholischen Uniıuversıität VO  Z Washington beruten wurde
un den Müller-Simonis 1ın Rom kennengelernt hatte, VO August 1888 bıs Aprıil
1889 eıner Reıse durch AÄArmenıen, Kurdistan und Mesopotamıen autbrach.
Dıi1e beiden Freunde veröffentlichten darüber 18972 in DParıs eiınen Reisebericht!*.
Dies WAar die VO  z Müller-Simonis’ großen Reıisen. Er besuchte ferner die
Vereinigten Staaten, Kanada und Süudamerika. ach seıiner Rückkehr Aaus dem
Orıent 1mM Jahr 1889 1eß sıch der Junge Geıistliche mıiıt seınen Halbbrüdern 1n
München nıeder un:! blieb Ort och für Zzwel Jahre Er kam also erst 1891 1Ns
Elsass zurück, Gr sıch 1U Bischof Adolft Frıtzen, dem Bischof VO  —

Straßburg, Z Verfügung stellte. In seıner autobiographischen Erzählung CI-
wähnt Müller-Simonis diesen Wendepunkt se1ınes Lebens mıiıt dem Bedau-
CII nıe 1mM Priesterseminar VO  - Strafßsburg gelebt haben, 1ne Tatsache, die ıhm
spater den Kontakt Z Strafsburger Klerus erschwert hätte. Hiıerfür macht

MÜLLER-SIMONIS (Anm.
12

13
MÜLLER-SIMONIS (Anm.

14
MÜLLER-SIMONIS (Anm. f fe:

MÜLLER-SIMONIS/H. HYVERNAT, Relatiıon des m1ss1ons scıentifiques de u
SU1VIeaucase Golte Persique Lravers l’Armenie, le Kurdistan et la Mesopotamıedes notıces Su la geEographıe et ’histoire ancıenne de ’ Armenie ei les Inscr1pt10ns cuneitor-

ICS du bassın de Van (Parıs-Lyon
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Bischof Stumpf verantwortlıich, der sıch nıcht ausreichend praktische
Ausbildung gekümmert hätte®>. Die rel Jahre zwıschen dem Ende SC11CS Studi-
U1nl un:! SC1NECIN Amtsantrıtt werten auf jeden Fall CINISC Fragen auf uch wenn

diese APRauser 7zweıtelsohne durch das persönlıche Vermögen es ]JUNSCH Mannes
möglıch gemacht wurde, bezeichnete SS aber vielleicht auch GE Zögern be-
züglıch des definitiven Eaintritts die geistliche „Karrıere Möglicherweise
wurde Müller-Simonis „Nomadendaseın dieser Jahre auch durch die ungeklär-
S Führungssıtuation Strafßburger Bıstum VO  e} 1888 bıs 1891 gefördert S1e War

durch die Krankheit Bischofs Stumpf un:! die Schwierigkeıiten be] der Ernen-
NUuNSs SC1II11C5S5 Nachfolgers Adolf Frıtzen des erstien VO  — der deutschen Verwal-
tung durchgesetzten Bischofs, verursacht

Anfangs WTr der Priester als Geistlicher der Lehranstalt für Mädchen ÖT
Anton talıg, doch sehr schnell teilte 1119a  i ıhmeAufgabe anderen Umftangs Z
welche besser SC1ILHCIL Fähigkeıten, 1aber auch SC1IHNECIMN finanzıellen Möglichkei-
ten entsprach Müller-Simonıis W ar nämlıch bereıits Anteılseigner Kapıtal der
885 VO Altred dSury Aspremont gegründeten katholischen Tageszeıtung
„Der Elsässer  < 16 und wurde schließlich 1892 MIit vollem Finverständnis VO  —

Bischof Frıtzen, deren Hauptaktionär und Direktor Der Bischof empfahl ıhm,
„dıeses Unternehmen als C111 Werk VO  - IMıNeENTLE TIragweıte zu| betrach-
ten für welches »”  OI persönlıchen Opfern nıcht zurückscheuen solle!7 Fur
Müller-Simonis WAar dies CIn Wendepunkt un! der Anfang Tatıg-
eıt als Mäzen und polıtischen Raolle der elsässıschen Hauptstadt Der
Erbe der S1imon1s wurde 1U der Tat un pretre bätisseur&“ 18 C111 Priester un:!
Bauherr er, 1U  — wichtigsten Inıtıatıven CHNCI, C1MN Haus für den
Jünglingsvereın ST Johann baute, CI anderes für den Jünglingsverein St Josef
kaufte*?, C111 wichtiges Gebäude für die Druckerei un: Redaktionsabteilung der
„Elsässer errichten l1ess?° und sıch ab 1894 das Abenteuer des katholischen
Vereinshauses sturzte*' Mıt SC1INECIN polıtiıschen Handeln hat sıch bereıits Chris-
L1an Baechler austführlich SC1INECT Habilitationsschriuftt ber die elsässısche ka-
tholische Parte1ı beschäftigt“ Durch Zeıtung und das katholische Vereıins-
milıeu spielte Müller-Simonıis C1INE sehr aktıve Rolle be1 der Bıldung
politischen Urganısatıon der elsässıschen Katholiken Er brachte die Sıchtweise
des Bischofs un: Teıls des elsässıschen Klerus ZAusdruck ındem der
Stromung angehörte, welche die Annexıon des FElsass NC} Deutschen Reich
nıcht mehr eıter debattieren wollte Die Gründe hierfür Z

Pragmatısmus un!: Z anderen das Vorhaben 16 Parte1ı gründen, die

MÜLLER SIMONIS (Anm 50f
16 BAECHLER (Anm 79#

MÜLLER SIMONIS (Anm 56
Diese Formulierung 1ST der VO Philıppe Boutry SC1INET UDDıissertation erstellten Typologie

der Geıistliıchen, Pretres er ParO015SCc>S pPay>S du (SUNE Ars (Darkıs eNtTNOMMEN
19 BAECHLER (Anm 733
270 MÜLLER SIMONIS (Anm 4) 56—61

22
MÜLLER SIMONIS (Anm 073 Es endete MI1L finanzıellen Misserfolg
BAECHLER (Anm 2) Sıehe „Paul Müller S1mon1s 1mM Namenverzeichnis
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erster Lıinıe konftessionell ausgerichtet SC1IN sollte un: die sıch der deutschen
Zentrumsparteı anschließen konnte Folglıch stellte sıch Müller-Simonis auch

die Bestrebungen Rıchtung auf die elsässısche Eıgenart ausgerich-
Parteı. So hatte orofßen Einfluss auf die Gründung der Elsass-Lothringi-

schen Landespartei ı Jahre 897 un: anschliefßend der Elsass--Lothringischen
Zentrumsparteı ı Jahre 1906 Damıt machte sıch allerdings nıcht DU Freun-
de W1C SCINET autobiographischen Erzählung hervorhebt Darın sınd die
Wıderstände, auf die insbesondere be] bbe Wetterl6@ un:! be] Nıcolas Delsor
stie{fß lediglich als persönlıche Streitigkeiten dargestellt Der Autor 1efert außer-
dem Z Rechtfertigung SCIILCT Tätiıgkeit umtassenden Exkurs AI (5@=
schichte des Elsass und faßt polıtische Aktivität INsgesam sehr z
SAINLINEIN obwohl diese während mehrerer Jahre Miıttelpunkt SC111CS Lebens
stand. Vielleicht 1ST 6S diese rückblickende Sıchtweıise, die Paul Müller-Simonis
schreiben lässt: „Miıt jedem Jahre SCWaNn Müller-Simonis mehr und mehr die
Überzeugung, dass die Politik ı Elsass--Lothringen das undankbarste un 7A8

Teile zweckloseste Unternehmen se1  423 Etwas spater erklärt aber dass
„die Beschäftigung des Clerus MIL der Polıitik S CeC1inMNn notwendıges bel 1St  AA

sıch 1U Müller-Simonis SCINCT Enttäuschungen aut polıtischem
Gebiet a1b Ende der 990er Jahre des 19 Jahrhunderts dem Aufgabentfeld
der Organısatıon der Carıtas ı Strafßburg nd ı Elsass der Zusammen-
arbeıit MIL der Armenpflege zuwandte, die bald SCHHENT: Hauptbeschäftigung
wurde, bleibt offen 1ıne aAhnliche Entwicklung findet INnan be] anderen
Retormer der Wohltätigkeit ı Frankreıich, eon Lefebure, der 1890 das
„Office {rancals des OCUVTIECS de bienfaisance gründete” Müller-Simonis selbst
o1bt dieser Neuorıientierung jedenfalls WG sachlichere Erklärung ab ach-
dem den Ruf hatte ‚steinreıch SC1IMN, SC1 ständıg MItL Anfragen VO

„Berufsbettlern kontrontiert worden, W as ıh zwangsläutfig auf die Idee
besseren Urganısatıon der Carıtas gebracht habe?® Seın Hauslehrer Mestıer,
hatte ıhm 1NSs gESAQT „Paul MTL Ihrem Vermögen dürten S1e Armen

An anderer Stelle SC1INeEeTr Auto-nıemals WENISCI als Franc schenken“?7
biographie erklärt „Der Priester darf nıcht der Sakrıiste1 bleiben Er I1USS
sıch soz1a]l CGAKITALIV betätigen 28

Am 12 Dezember 1898 veranstaltete also Paul Müller-Simonıis C1iNeC General-
versammlung der katholischen Wohltätigkeitsvereine der Stadt Strafßburg Z

23 MÜLLER SIMONIS (Anm 91
24 MÜLLER SIMONIS (Anm 118
25 Sıehe MAURER Aux de Ia (Larıtas allemande Office Central des euvres de
Bienfaisance (dernier du XIXe sıecle), Kıirchliche Zeıtgeschichte 413 4°7)()
26 MÜLLER SIMONIS (Anm 103
27 Archiv des Deutschen Carıtasverbandes (ADCV) 01/B 1/75, Nachruf für Paul Müller-
S1moOn1s, 1 Bulletin trımestriel du Foyer de Etudıant Catholique de Strasbourg Nr. (L950)
28, AaUus dem Französıschen übersetzt.
28 MÜLLER-SIMONIS (Anm 118
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Einführung eınes „lokalen Charitas-Verbandes“??. Dıiese Gründung recht-
fertigte sıch se1iner Meınung ach durch die Notwendigkeıt, die Effizienz und
Rationalisierung der zahlreichen katholischen Wohltätigkeitsinitiativen VCI-

bessern, da diese nıcht ausreichend koordiniert un:! ıhnen Jjene Bevölkerungs-
schıichten, für welche sS1Ce sıch einsetzen, nıcht gul bekannt se1en, W d4as die
Etffizienz der eingesetzten Miıttel beeinträchtige. Müller-Simonis schlug deshalb
die Gründung eıner Informationszentrale, eınes „Charıtassekretarıats“ VOI, das
diesen Mangel beseitigen sollte. Er bezog sıch ausdrücklich auf das Modell des
„Office central“, das eon Lefebure iın Parıs gegründet hatte*, verschwıeg 1aber
dıe Verbindung einem anderen Projekt, obwohl S1Ce Namen des
Verbandes abzulesen W Aar. Es handelte sıch hıerbel den „Charıtasverband
für das katholische Deutschland“, den Lorenz Werthmann 1897 ın Freiburg 1mM
Breisgau 1Ns Leben gerufen hatte?!. Der 1898 in Strafßsburg eingeführte Verband
wurde jedenfalls eiıner der ersten okalen Carıtasverbiände?? Deutschlands. Diese
stellten das Grundniveau der Vernetzung dar, die Lorenz Werthmann auf das

Land ausbreıiten wollte. Ab 1898 WAar Paul Müller-Simonis Mitglied des
Verbandsausschusses, eiınem der leitenden Urgane des Carıtasverbandes für
panz Deutschland un: 1907 Miıtglıed des Vorstandes. Im Jahre 9197 wurde
schliesslich Vizepräsident des Verbandes®.

Der Straisburger Carıtasverband umfasste eigentlich Z7wWel Vorhaben: Zum
einen das eıner Intormationszentrale ber Wohltätigkeits-Initiativen, ZUuU ande-
1CIIN das eınes Bundes der katholischen Carıtas. Müller-Simonis W al der
Vorsitzende. Ab 1900 wurde VO eınem ständıgen Sekretär unterstutzt. Diese
Stelle WAar bıs 1906 VO  — dem Laıien Joseph Weydmann und danach VO  S dem
Geıistlichen Joseph Oberl& besetzt. 903 xab Müller-Simonıis den Anstofß T:

Einrichtung eınes Diözesancarıtasverbandes, wobe] CS sıch den ersten Oarı-
tasverband für eıne Diözese 1n Deutschland handelte. Der Verband W al nıcht
sehr Stırceng mıt seinen Mitgliedern, da ıhre Autonomıie nıcht 1ın rage stellen
wollte. Seın Ziel WAaTtr VOL allem der Informationsaustausch, W 4as auch das wich-
tıgste Ziel des Carıtasverbandes für Sanz Deutschland darstellte?. Es 1St Müller-
Simonıi1s und seiner Schlüsselposition zwiıschen den beiden Natıonen verdan-
ken, 4Ss das Elsass Zu Vorreıter ın der Organısatıon der katholischen Carıtas

29 Generalversammlung der katholischen Wohltätigkeitsvereine der Stadt Strafßburg Zur Eın-
führung des okalen Charıtas-Verbandes. Dezember 1898 (Strassburg Sıehe uch

MAURER, Un s1ecle de charıte organısee Alsace La Federation de Charit&e arıtas
d’Alsace Secours catholique d’Alsace (Strassburg
3( Generalversammlung (Anm. 29)
51 In Bezug auf die deutsche arıtas sıehe MAURER, Der Carıtasverband zwıischen Kaıser-
reich und Weıi1marer Republık. Zur Soz1ial- und Mentalitätsgeschichte des carıtatıven Katho-
Iı71smus 1n Deutschland (Freiburg 1mM Breisgau
32 Anfangs wurde 1n der Tlat die Schreibweise Charıtas verwendet. Dıies geschah aufgrund
eines etymologischen Irrtums der Verantwortlichen des 1897 gegründeten „Charıtasverban-
des“ Ab 1909 wurde annn die Schreibweise arıtas eingeführt.
A MAURER (Anm 31) 106
54 Satzungen des Katholischen Charıtasverbandes fur die 10zese Strassburg (Strassburg
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WAal, ob INan I11U Deutschland oder Frankreich als Referenzrahmen nımmt.
Nämlich erreichten dıie auf das Betreiben VO Lefebure gegründeten „Offices
centraux“ nıemals dieselbe Bedeutung W1e€e der Carıtasverband. Im Elsass wurde
diıeser siıcherlich ank der finanziellen Möglichkeiten des Gründers ermöglıcht.
Er bestätigte aber auch se1iın organısatorisches Talent, welches sıch schon auf
politischem Gebiet gezeıigt hatte.

Seine Talente zeıgten sıch jedoch nıcht I1UT 1m Bereich der carıtatıven Urganı-satıon 1mM weıtesten Sınne, sondern auch auf Spezıialgebieten. So spielte be] der
Entstehung des Mädchenschutzvereins für Stadt un: Diözese Straßburg eiıne
wichtige Rolle un!: WAar mMm miıt Lorenz Werthmann aktıv der Bıldungder „Assocıatıon catholique internationale des OCUVIES de protection de la Jeunetille“ beteılıgt, die 1897 1in Freiburg/Schweiz gegründet wurde. Im Zusammen-
hang mıt seınem Eınsatz für den Mädchenschutz bemühte sıch dıe Fın-
richtung einer katholischen Bahnhofsmission 1n Straisburg und eıtete zudem die
natıonale Urganısatıon der katholischen Bahnhotsmissionen 1ın die Wege?,uch 1ın diesem Bereich SEeLIzZiEe CI sıch sOomıt auf internationaler un iınterkon-
ftessioneller Ebene eiın?. Müller-Simonis Wl Miıtglied verschiedener natıonaler
Netzwerke iın Deutschland und Frankreich, 1n denen Freundschaften pfleg-
te*®, W1e€e auch mehrerer internatiıonaler Netzwerke. Das erklärt, CT 1928

die Spitze der och Jungen Organısatıon (Jarıtas Internationalıs gewähltwurde, die 1924 iın Amsterdam gegründet worden W ar. Seine carıtatıve Tätigkeit
War für ıh jedoch eın Grund, die eigentliche Soz1ialarbeit aus den ugenverlieren. So beherbergte das Sekretariat des Carıtasverbandes ıne Zeitlang das
Straßburger Uuro des „Volksvereins für das katholische Deutschland“®?. Müller-
S1imon1s finanzierte terner das Gesellenhaus der Arbeiter un Handwerker des
VO Adolt Kolping gegründeten Gesellenvereins“®.

Angesichts des grundlegenden Eıinflusses, den Müller-Simonis in der elsässı-
schen Carıtas hatte, wurde 1im expandıerenden Bereich der Armenpflege be-
ziehungsweise Wohlfahrtspflege einem fast unentbehrlichen Gesprächspart-
HE Als Vorsiıtzender des Dıözesancarıtasverbandes wurde eıne Fıgur des sıch
immer weıter entwıckelnden Dialoges zwıschen der öffentlichen Armenpflegeun! der privaten Wohltätigkeit. 19072 ıh der Gemeinderat Z Mıt-
olıed des Ärmenrates der Stadt Strafßßburg, dessen Leıtung 1n dieser eıt Bürger-
35 MÜLLER-SIMONIS (Anm. 122-123: Paul Müller-Simonis (Strassburg36 NIKLES, Sozıale Hılte Bahnhoft. Zur Geschichte der Bahnhofsmission in
Deutschland (1894—1860) (Freiburg 1m Breisgau 88f
5/ UBERLE, Vıngt ans d’organisation des OCUVTES. Zwanzıg re organısıerter arıtas
(Strassburg

DEV 01/ 1/75, handschriftliche Notizen VO  —_ Joseph Oberle betreffend Paul Mül-
ler-Sıimonis, dıe kurz nach seiınem Tod ZUr Verfügung gestellt wurden. Oberle oibt hiıerin dıe
Namen mehrerer tranzösischer Freunde des Verstorbenen A1l. Dıie Kardınäle Bourne und
Verdier, Mgr Marnas, den Bischof VO: Clermont-Ferrand und Megr Boudıchon, der den ehr-
stuh] fur Kırchenrecht Katholischen Institut VO  b Parıs inne hatte.
39 ÖOBERLE (Anm. 37 Bevor Joseph Oberle@ Sekretär der Strafßburger arıtas wurde, W alr
1ın der Zentrale des Volksvereins 1in Mönchengladbach angestellt.40 ÖOBERLE (Anm 37)
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me1lster (Otto Back 111Ne hatte, der wıederum bezüglich sozıaler Fragen VO Ru-
dolf SchwanderTwurde Müller-Sıimonıis WAal damıt SEeIt 1826 der
Geıistliche, der diese 1803 gegründete Instiıtution CM AL Er ahm 1U regel-
mäfßıg den Sıtzungen des Armenrates te1l und gyehörte als dessen Mitglied
JENCIL, dıe der VO Schwander 1905 vorgeschlagenen Neuorganısatıon der Strass-
burger Hausarmenpflege, die als „Strassburger 5System bezeichnet wurde,
stimmten“ Dieses System sah CINE Arbeıitsteilung zwıschen (städtischer) Ar-
menpflege un frejıer (meıst kırchlicher) Wohltätigkeıit VOTL. ındem sıch die
Armenpflege die schwierigsten Fälle kümmerte und die Wohltätigkeit ıhr
diese Fälle ZUWI1CS un: dabei die WECNISCI dringenden Fälle für sıch behielt Dıiese
Arbeitsaufteilung kam dem Vorsitzenden der Carıtas der DIiözese vollkommen
ENLSECZECN, da der Meınung Wal, 4aSS dıe Wohltätigkeit VO  > Teıl der
Aufgaben, dıe ıhr tradıtionell oblagen, entlastet werden ollte, ıhre e1Ss-
tungsfähigkeıt bewahren

Müller-Simonıis ahm außerdem der langen Grundsatzdebatte teı] dıe der
Verabschiedung des Unterstützungswohnsitzgesetzes für das Reichsland Elsass-
Lothringen VOrangıng Das Reichsgesetz VO  e 1871 das den Rahmen für die
Gesetzgebung der einzelnen Bundesstaaten vorgab verpflichtete die Gemeinden
ZUuUr Hılte für alle „ıhre Bedürftigen, unabhängıg VO iıhrem Geburtsort Aus
verschiedenen Gründen standen die Einwohner FElsass Lothringens un:! 1115-

besondere der elsass lothringische Landesausschuss, das oberste „reprasentalti-
den annektierten Provınzen EINZSESELIZLE Organ, der Eintührung dieses

(jesetzes lange eıt MIit Vorbehalt gegenüber Die eigentliche Auseinanderset-
ZUNg MIL dem für Elsass Lothringen speziıfischen (sesetz begann erst 906 Im
Jahre 907/ veröftentlichte Müller-Simonıis C111 Werk das sowohl E historische
Erinnerung der UOrganısatiıon der Armenpflege Elsass Lothringen darstellte
als auch AD Gesetzgebung Stellung ahm Es handelte sıch dıe
Darstellung dieser rage französıischer Sprache* S1e erschıen VOTI Vor-
entwurt der deutschen Regierung, Müller-Simonıis un:! andere Vertreter
der Wohltätigkeit CIN1SC Aspekte als nıcht akzeptabel beurteilten Der
Entwurtf sah namlıch VOILI, 4SS die öffentliche Armenpflege 11UT ergänzend Zr

Wohltätigkeit eingreıfen sollte un: dass diıese Intormationen ber ihre
Aktıvıtäten dıe Vertreter der öffentlichen Fürsorge weıtergeben sollte Müuül-
ler-Simonis ahm deswegen der Mobilisierung der AÄArmenräte der Gemeın-
den un! der Wohltätigkeitsorganıisationen (katholisch, protestantisch,
jüdisch oder phılanthropisch) teil**. Dies tführte Änderung: Das Unter-

Sıehe MAURER Le „SYSTEME de Strasbourg et la bienfaisance catholique
MAREC (Hg )s Vılles erise? Les polıtıques municıpales ftace 4duUu X pathologıes urbaınes

fın X VIlle tın X Xe sıecle) (Parıs 4/7/9—49)
472 MAURER (Anm 41)
43 MÜLLER-SIMONIS Retorme de |”’assıstance publique Alsace Lorraıine, Verötftent-
lıchungen des Carıtasverbandes für dl€ 10zese Strafßburg, Bd (Strassburg
44 PAUL MÜLLER SIMONIS |/assıstance publique Ia bienfaisance I1VEC specıalement
Alsace et Lorraıne, Lehrveranstaltung gegeben während der Semaıne Socıiale de Strasbourg
(Mende 6 Protokaoll der Versammlung der Armen- und Spitalräte Strassburg,
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stützungswohnsıtzgesetz, das für Elsass-Lothringen 30. Maı 1908 un
November 909 verabschiedet wurde*®, WAalt für dıe Wohltätigkeit wesentlıich

milder, da S1e nıcht mehr verpflichtet wurde, Intormationen ber ıhre Aktivitä-
ten abzugeben. Im egenzug WAalr ihre Zusammenarbeıt mıiıt der öffentlichen
Armenpflege nıcht vollkommen gesichert, denn das Gesetz sah lediglich deren
Möglıchkeit VOT und machte diese VO der Entscheidung der Jeweıligen Gemeın-
deräte abhängig. Eınıge eıt spater stellte Müller-Simonis schließlich rückbli-
ckend fest, dass IL1all auf Seıiten der Wohltätigkeit durchaus verbindlichere (32+-
rantıen hätte erlangen können*®.

Die Mobilisierung der Armenräte un:! Wohltätigkeitsorganisationen führte
18 Februar 1910 Z Bıldung des Elsass-Lothringischen Verbandes für Ar-

menpflege un Wohltätigkeit, dessen Ziel dıie Erleichterung der Einführung der
Gesetzgebung Wal, die für die Wohlfahrtspflege 1mM Reichsland ıne be-

deutende Veränderung mıiıt sıch rachte. Müller-Simonis W al zunächst Vızeprä-
sıdent dieses Verbandes und wurde 1919 schließlich dessen Präsidenten BG
wählt? ach Ausbruch des Ersten Weltkrieges wurde diese Zusammenarbeit
auch 1mM Rahmen der Zentralstelle für Armenpflege un: Wohltätigkeit, die
14} August 1914 gegründet wurde, Müller-Simonis als Präsident fort-
geführt“. 1920 wurden die Dıienste, welche Müller-Simonis der katholischen
Carıtas und der Zusammenarbeit zwıschen Armenpflege un: Wohltätigkeit C1I1-
wıesen hatte, VO der tranzösiıschen Verwaltung anerkannt, und 8 wurde in den
„Conseıl Superieur de ’ Assıstance Publique“ beruten. Bıs seınem Tod
23 September 1930 blieb ET Vorsitzender des Dıözesancarıtasverbandes Strafis-
burg, Präsident VO Carıtas Internationalıis un: Mitglied des „Bureau de bien-
taısance“ der Stadt Straßburg.

Be] se1iner Beisetzung versammelten sıch Tausende. Der Klerus soll ebenso
zahlreich erschienen seın W1€ beım Irauerzug für Bischof Frıtzen 1919% Dıies
entsprach voll un Banz der 1er vorgestellten Persönlichkeit, die eiıne heraus-
ragende Rolle innerhalb un außerhalb des katholischen Mılieus gespielt hatte.
Gleichzeitig überdeckte S1€e aber auch die Kontroversen, die Müller-Simonis seın
SANZCS Leben lang begleitet hatten, un: die durch Quellen verschiedenartiger
Herkunfrt un: seıne eigenen Ausführungen ın der autobiographischen Erzäh-
lung aufgedeckt werden. Diese Kontroversen hatten siıcherlich mehrere Ur-
sprunge Das Vermögen des Geıistlichen, der Abstand Zzu Elsass un dessen
Klerus während einer zıiemliıch langen Zeıtspanne, seıne pragmatische Entschei-

Blätter für das Strassburger Armenwesen, Februar Zn 30) Sıehe uch MAURER
(Anm 41)
45 Sıehe das „Handbuch“ VO Joseph Weydmann, L’assıstance publique Alsace-Lorraine
(Strassburg 1n tranzösischer Sprache.
46 MÜLLER-SIMONIS (Anm 44); MÜLLER-SIMONIS (Anm. 108
4 / ÖBERLE (Anm 37)
4X Dıie Zentralstelle für Armenpflege und Wohltätigkeit, 1: Strassburger Blätter für Soz1al-
polıitık und Armenwesen (August und September 1/5—184
49 DCV OI /D Das Begräbnis VO  - Msgr. Müller-Sımonis, 1n: er Elsässer, Sep-tember 1930
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dung, „das Beste Aaus der Eıngliederung 1115 Deutsche Reich machen un:!
daraus resultierende politische Rolle, weıterhın SC1IMN schwieriger, autbrau-

sender un! hochmütiger Charakter ohne Zweıtel auch C111 Antıkon-
ormısmus Obwohl CINISC ıhm nahestehende Mitarbeiter aus ıhm Heılı-
CIl machen wollten WAar das doch aum der Fall be] sroßen Zahl VO

geistlichen un weltlichen Elsässern! Von SC1INECINMN Lebenswerk bleibt auch heute
och C1MN Teıl bestehen, denn (Jarıtas Internationalıs dıe Arbeıt fort und der
Carıtasverband der Diözese Straißsburg ejlerte 2003 SCI1I11 hundertjähriges Jubilä-

Davon ZCUSCNHN terner die zahlreichen Bauten, die heute och der elsäss1-
schen Hauptstadt sehen siınd

50 Nach SC1N1C1MN CISCHNCH Aussagen 0ß MÜLLER-SIMONIS (Anm. ] 1H15
IDCV Ql 1/ handschriftliche Notızen VO Joseph Oberle: „Megr Müller-Simonis

”’etaıt Pas seulemen: le modele du pretre, ı] etaıt QUl, secret du plus grand
nombre, menaıt la VIC mo1ne‘‘ (Msgr. Müller-Sımonıis WAar nıcht 1Ur das Musterbeıispiel

Priesters, WAar uch C1M Heılıger, der, VO den eisten unbemerkt WIC C111 Mönch
lebte)



Priester als Parteipolitiker
1m Deutschen Kaiserreich un in der Weıimarer Republik

Von ANS-GEOR: ASCHOFF

Die Revolution VO  > 848/49

Im 19 und ftrühen A0 Jahrhundert spielten Priester 1mM polıtıschen Leben der
deutschen Katholiken 1ne entscheidende Rolle!. Von der Etablierung der Zen-
trumsparteı 1mM Zuge der Reichsgründung bıs ihrer Auflösung 1mM Jahr 1933
gehörten S1€e vornehmli;ch der Reichstags- un: den Landtagsfraktionen un:!
besetzten während der Weıiımarer eıt zunehmend Führungspositionen als Par-
tel- un:! Fraktionsvorsitzende. Wesentliche Gründe für das politische Engage-
ment VO Priestern lagen ın der Tatsache, dass S1Ee ZUr intellektuellen Elıte 1mM
deutschen Katholizıiısmus gehörten, ber soz1ıales Ansehen verfügten, gleichzel1-
t1g aber iın unmıttelbarem Kontakt ZUur katholischen Bevölkerung standen. Auf
dem Lande WAar der Pfarrer eiıner der wenıgen Gebildeten, der zuweılen auch
ber landwirtschaftliche Kompetenz verfügte, VOT allem aber in der Frühphase
des Politischen Katholiziısmus 1n der Lage WAal, die intellektuelle Auseinander-
SeEtZUNgG miıt dem sıch kirchenteindlich gebärdenden Liıberalismus führen.
Priestern kam deshalb be] Wahlen der Charakter VO „Notkandıdaten“?
Wiährend des Kulturkampftes S1E ıhrer kirchlichen Kompetenz

Bedeutung. Als ach dem Kulturkampf die kirchen- un! kulturpolitischen
Zielsetzungen des Zentrums ıhre Bindekraft allmählich einbüßten un 1ın der
heterogen USaMMENSESEIZLIEN Mitglieder- un Wiählerschaft der Parteı WIrt-
schaftliche un: sozıale Dıivergenzen stärker hervortraten, fiel Geistlichen als
STIuUpPCN- un! interessenunabhängigen Parteimitgliedern ıne wichtige ıntegra-
t1ve Funktion Z, die sıch während der Weıimarer Republık verstärkte. Dıie ber-
nahme eines Mandats durch eınen Priester WAaTtr die Zustimmung des zustan-
digen Bischofs gebunden, die 1mM Allgemeinen erteılt wurde In der Regel Sing
der Geıistliche nıcht auf die AÄnweısung se1ines Bischofs hın 1in die Politik un
blieb auch weıtgehend VO  m} Weısungen der kirchlichen Hıerarchie unabhängig.
Solange sıch die Mehrheit der deutschen Katholiken hınter der Zentrumsparteı
vereinıgte, führte das politische Engagement VO Priestern nıcht pannungen
1n den Gemeinden.

Bereıts die eıt des Vormärzes kannte die politische Betätigung VO (elst-
lıchen. Diese vollzog sıch 1n den Ständeversammlungen der trühkonstitutionel-

—.. Allgemein: GATZ, Priester als Parte1- und Sozialpolitiker, 1N: DERS (Hg.), Geschichte des
kirchlichen Lebens 1n den deutschsprachigen Ländern selt dem nde des 18 Jahrhunderts.

Der Diözesanklerus (Freiburg 376—398®
HARTMANNSGRUBER, Die Bayerische Patrıotenparteı Schrittenreihe Zur

bayerischen Landesgeschichte 82) (München 162
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len Staaten und WaTtr wenıger parteipolıtisch motivıert, sondern yeschah 1in der
orm kırchlicher und standespolıtischer Interessenvertretung. So wıesen die
Konstitutionen VO Bayern, Baden, Hessen-Darmstadt, Hannover und Sachsen
den Bischöfen iın der Ersten Kammer der Staändeversammlung eiınen S1t7 ZU; 1n
Württemberg dre1 hohe Kleriker, der „Landesbischof“, eın Miıtglied des
Domkapıtels un:! der der Amtszeıt ach alteste Dekan, 1n der Zweıten Kammer
vertreten. In der 7 weıten Kammer Bayerns nahmen katholische Geistliche un:!
Vertreter der protestantischen Kırche eın Achtel der Sıtze e1n; S1e etizten sıch
ınsbesondere für die Erweıterung des kırchlichen Freiheitsraumes e1n, traten
1aber auch mıt Stellungnahmen allgemeinpolitischen Fragen hervor?. Dıie Ke-
volution VO 848/49 rachte 1ne gewaltige Ausweıtung der polıtıschen Betäti-
gung VO Geıstlichen. Diese vollzog sıch 1n Z7wel Bereichen, die in Bezıie-
hung zueınander standen: 1mM expandıerenden Vereinswesen un 1n den
parlamentarischen Vertretungen auf natıonaler und einzelstaatlicher Ebene*

Irotz Vorbehalten gegenüber den revolutionären Ereignissen begrüfßte die
Mehrheit der deutschen Katholiken die Märzerrungenschaften un:! die FEinberu-
fung der Franktfurter Natıonalversammlung un der preußischen Verfassung-
gebenden Versammlung. Dıie Bedrängnis der Kırche durch Staatskirchentum
un: Staatskırchenhoheit brachte die Katholiken der Märzbewegung ahe Dıiese
bot die Möglıichkeit, die obrigkeitliche Bevormundung beseıtigen SOWI1e bür-
gerliche un! kırchliche Freiheitsrechte sıchern. An der polıtischen Mobilisie-
LUNS der katholischen Bevölkerung beteiligten sıch weıte Teıle des Klerus un:
etliche Bischöfe. iıne führende Rolle kam dem Kölner Erzbischof Johannes VO  5

Geissel Bereıts 2 März 1845 W ar vier Tage ach den revolutionären
Ereignissen 1ın Berlıin einem Ersuchen des preußischen Kultusministers Johann
Albrecht Eichhorn nachgekommen un: hatte ın eınem Hırtenschreiben TY1e-
den und Besonnenheit gemahnt”. Ahnlich reagıerten die Bischöte Wılhelm
Arnoldi VO Irıer® und Johann Georg Müller VO unster”. ach der Aus-
schreibung der Wahlen ZUT Frankfurter Nationalversammlung wIıes Geissel
14 Aprıil 1ın onnn auf die Notwendigkeit hın, „dafß alle Katholiken un Geılst-
lıchen sıch einıgten, die bedrohten Interessen der Kırche möglichst wah-

Vgl die Konstitutionen der FEinzelstaaten In: HUBER Hg.) Dokumente ZUr deut-
schen Verfassungsgeschichte (Stuttgart 155—236, 263—289, 305—322; HOFF-
MANN, Dıie katholischen geistlichen Abgeordneten der Pftalz 1n der Bayerischen Ständever-
sammlung 1819 bıs 1848, In: RLG (1969) O31
H.- ÄSCHOFF, Von der Revolution 848/49 bıs ZzuU nde des Ersten Weltkrieges, 1:

(JATZ (Freiburg 115—191, hıer 115—-125; H. SCHEIDGEN, Der deutsche Katho-
lızısmus 1n der Revolution VO 848/49 Episkopat Klerus Laıen ereıne Bonner
Beıträge Z Kırchengeschichte 27) (Köln 5—156, 203—304

HEGEL, [ J)as Erzbistum öln zwischen der Restauration des Jahrhunderts und der
Restauratıiıon des 20. Jahrhunderts 5—1 Il Geschichte des Erzbistums öln oln

507
G HEINEN, Das Bıstum Irıer 1mM Jahr 1848/49, 1N: PERSCH 10 SCHNEIDER Hg.) Auf
dem Weg 1n dıe Moderne Il Geschichte des Bıstums Trıer (Irıer 331—549, hier 533

DAMBERG, Moderne und Miılieu Ka Il Geschichte des Biıstums Muüunster 5)
(Münster xı
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ren  «3 Am A Aprıl erließ f ein Schreiben seinen Klerus, das zehn Tage
spater, Sonntag V.OT den Urwahlen, in den Kırchen verlesen werden sollte.
Darın torderte die Geistlichen 1mM Hınblick auf die bevorstehenden Wıahlen
„als Burger un:! als Priester“ auf, ıhre Pflicht tun un ihre Gemeinden ber
die Bedeutung der W.ahl un den Inhalt der verabschiedenden Verfassung
intormıieren. Die Geistlichen sollten dafür SOTSCHIL, dass Maänner gewählt werden,
„dıe 11UTr dasjenıge 1m Auge haben, W 4S für Könıg un: Volk, tür Recht un:
Freiheıt, aber auch für Religion un! Kırche erspriefßlich“ sel Dieser Hırtenbrief
galt dem Gesichtspunkt der Propaganda als „das Hauptere1ign1s des rhe1-
nıschen Wahlkampftes 1848“ ° Ahnliche Verlautbarungen erließen die Bischöte
Müller (18 Aprıil), Johann Franz Drepper VO Paderborn!® und Peter Joseph
Blum VO  k Limburg, der bereits 1n einem Hırtenbrief VO März die W.ahl
solcher Abgeordneter verlangt hatte, die, „  © der Liebe Z wahren Freiheit
beseelt“, auch die Rechte der Kırche anerkannten!!.

Sowohl in die Frankturter Natıonalversammlung als auch 1ın die Vertfassung-
gebende Versammlung 1ın Berlin wurden etliche katholische Geıistliche gewählt.
Ihre Anzahl betrug in Franktfurt 31 (2,6 Prozent). Zu ıhnen zählten dıie Bischö-
fte Melchior Freiherr VO  S Diepenbrock VO  e Breslau, Joseph Ambrosius Gerıitz
VO Ermland, Anastasıus Sedlag VO  S ulm un Johann Georg Müuüller VO

Münster, der se1n Mandat für den Wahlkreis Münster-Warendort anfangs ableh-
TE wollte un sıch erst Z Annahme entschloss, als auch Diepenbrock dıe
W.ahl ANSCHOMIM hatte!. Mıt der Annahme der Wahl unterstrichen die Bı-
schöfe die Bedeutung, die S1e dem parlamentarıschen Wıirken für die Absiche-
rung der Kıirchenfreijheit zuwı1esen; die Präsenz VO Vertretern der Hiıerarchie 1n
den trühkonstitutionellen Ständeversammlungen INa iıhnen die Annahme VO  $
Mandaten 1n den Parlamenten erleichtert haben Neben den Bischöfen
gehörten den geistlichen Abgeordneten iın Franktfurt zehn Theologieprofes-
o  T, darunter gnaz VO  — Döllinger, 1n dem INa den „geıistlichen Führer des
Parlamentskatholizismus‘ 14 erblicken kann, und die spateren Bischöfe VO  - St
Pölten und Briıxen, Joseph Feßler und Vıinzenz Gasser, außerdem die Bonner
Professoren Johann Wıilhelm Joseph Braun, arl Peter Knoodt un:! Franz Xaver
Dieringer, der Vertraute des Kölner Erzbischofs?>. Hınzu kamen sechs geistliche

HEGEL (Anm 508
Y REPGEN, Klerus und Politik 185458, 1N: Aus Geschichte und Landeskunde (Bonn 1960
133—165, hıer 139
10 BRANDT HENGST, [ )as Bıstum Paderborn 1M Industriezeıitalter Il Geschichte
des Erzbistums Paderborn (Paderborn

SCHATZ, Geschichte des Bıstums Limburg Quellen und Abhandlungen ZUuUr mıttel-
rheinischen Kırchengeschichte 48) (Maınz 129
12 MORSEY, Kırche und polıtısche Parteıen 1  En  9 1n: RAUSCHER (Hg.), Kırche

Politik Parteıen (Köln 11—56, hıer 135
13 H.-J BEHR, 7Zwischen Oormarz und Reichsgründung, 11 K.-J] JAKOBI Hg.) Geschichte
der Stadt Münster {1 (Münster 9—-129, hıer 101
14 SCHWAIGER, Ignaz VO  - Döllinger (1799—1890), 1n: FRIED SCHWAIGER (Hg.),
Katholische Theologen Deutschlands {1I1 (München 9—43, hıer
15 JAISZ (Anm 278
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Gymnasıallehrer und zehn Seelsorger, darunter die Bischöfe Heıinrich
Förster, Paulus Melchers und Wıilhelm Emmanuel Freiherr VO  - Ketteler, der sıch
während der Abwesenheıt VO  - SCILCT Pfarrei Hopsten durch sCINCN Bruder VOCI-
trefrfen lef816 un:! als der profiliertesten geistlichen Abgeordneten erschıen

Die Mehrzahl dieser Geistlıchen, dıe unterschiedlichen polıtischen Rıichtun-
SCH ZUNCIgLECN, schloss sıch während der Verfassungsberatungen dem „Katho-
ıschen Iub dessen Hauptzıel der verfassungsrechtlichen Sıcherung der
Kirchenfreiheit un: kirchlicher Grundrechte bestand!” Diese parlamentarische
Verbindung konstitujerte sıch 14 Juni 1548 auf Inıtıatıve Diepenbrocks, der
damıt möglıcherweıse Anregung Geissels folgte Der Katholische Ilub
bestand au 60 bıs A} katholischen Abgeordneten Seine Leıtung lag be] dem

preußischen Aufßenmuinister General Joseph VO Radowitz un ugust
Reichensperger Er W ar keıine Fraktion, sondern AA ockere Arbeıitsgemein-
schaft deren Miıtglieder gleiche kırchenpolitische und staatskıiırchenrechtliche
Ziele verfolgten Ansonsten verteilten S1IC sıch auf die unterschiedlichen Grup-
PICLUNSCIL der Natıonalversammlung, wenn auch dıe mMe1lsten VO ıhnen dem
ager der konstitutionellen Rechten zune1gten

Dem Katholischen Iub traten nıcht alle katholischen Abgeordneten, auch
nıcht alle Priester be1!8 Dies traf iınsbesondere auf Geıistliche die wach-
senden ultramontanen Ausrichtung des deutschen Katholizismus dıstanzıert S:
genüber standen!? So blieb Braun der Verbindung tern, der 843 als Anhänger
Georg Hermes VO Geisse]l suspendiert un:! daraufhin VO sCINCN Pflichten als
Hochschullehrer entbunden worden W alr Dıstanz A Katholischen Iub hıel-
ten auch der Konstanzer Dekan Domuinık Kuenzer, der „tührenden Köpfe
der Synodenbewegung“? Baden, un die lıberalen Pfarrer Joseph Blumen-
TerLEeTr VO  w} Hechingen und Joseph Sprißler VO  z 51igmarıngen der 1849

Totenrede für Robert Blum VO der Freiburger Kırchenbehörde VO
Amt suspendiert wurde?!. Sprißler un Kuenzer tTerstutzt: den VO  } Maxım1i-
lı1an Joseph Gritzner eingebrachten Antrag auf Abschaffung des Zölıbates,
den der Katholische lub Verwahrung einlegte un der keıine parlamentarische
Mehrheit fand?22.

Unterstützung erhielt der Katholische Iub be] SC1INECIN Bemühungen die
verfassungsrechtliche Sıcherung der Kırchen- un Religionsfreiheit durch CANC

16 D’FÜLF Bıschof VO Ketteler (Maınz 1899 155
17 BACHEM Vorgeschichte, Geschichte und Politik der Deutschen Zentrumsparteı 11
(Köln 3550
18 ber die Abgeordneten der Frankfurter Nationalversammlung und iıhre polıitische Zuord-
NUNS ET WEEGE (Hg Biographisches Handbuch der Abgeordneten der Frank-
furter Natıonalversammlung 848/49 (Düsseldorf
19 BACHEM I_(Anm
20 OAyZ VO ()LENHUSEN Klerus und abweichendes Verhalten Zum Soz1ialverhalten ka-
tholischer Priester Jahrhundert Di1e Erzdiözese Freiburg Kritische Studien ZuUur Ge-
schichtswissenschaft 106) (Göttingen 287

OTZ VO  z (OLENHUSEN (Anm 20) 287
272 PFÜLF (Anm 16) 159
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Massenpetitionsbewegung seıtens der deutschen Katholiken, die 1mM Sommer
1848 be1 der ersten Lesung der Grundrechte 1mM Plenum un! be] der Diskussion
über das Verhältnis VO Kırche und Schule erfolgte. Diese Petitionskampagne
wurde teıls VO  z} dem sıch ausbreitenden „Pıusvereinen für relıg1öse Freiheit“,
teıls VO einzelnen Pfarrern 1ın ıhren Gemeıiunden organısıert. uch kırchenamt-
lıche Verlautbarungen, w1e die des Limburger Bischofs Blum®? und des Irierer
Generalvıkars Matthias artını VO 18 Julı 1848, torderten die Gläubigen Zur
Intervention be] der Nationalversammlung auf?2*

Nıcht zuletzt aufgrund dieser erfolgreichen Verzahnung der Aktivıtäten auf
Vereıins- und Parlamentsebene® gelang CI die staatskırchenrechtlichen Bestim-
MUNSCH der Frankturter Verfassung 1n eıner für die Kırche relatıv yünstıgen
Weiıse gestalten. Als wichtigste Errungenschaft galt die Bestimmung, dass
jede Religionsgemeinschaft ıhre Angelegenheıiten selbständig 1mM Rahmen der
allgemeınen Staatsgesetze ordnen und verwalten sollte. Die Verfassung Un
ti1erte die kirchliche Autonomıe; ine Irennung VO  z Staat un! Kırche wurde aber
vermieden. ach erfolgreicher Beendigung der Grundrechtedebatte löste sıch
der Katholische Iub 1mM Dezember 1848% wiıieder auf. Nur wenıge seiner ZeISt-
lıchen Mıtglieder behielten ıhr Mandat bıs Zu Ende der Verfassungsberatungen
1mM Frühjahr 1849 Insbesondere die Bischöfe verließen bereıits ach wenıgen
Wochen die Natıonalversammlung, Sedlag 1mM Juli, Diepenbrock un: Müuüller 1m
ugust und Geritz 1mM November 18545 Ihnen blieb somıt die Entscheidung ber
die klein- oder grofßsdeutsche Lösung ErSParT. Die der Schlussabstimmung
teillnehmenden Kleriker ehnten die Übertragung der Kaıiserwürde auf den PICU-
Sischen Könıig Friedrich Wıilhelm ab Von den Priestern, dıe sıch nıcht dem
Katholischen lub angeschlossen hatten, sprach sıch lediglich der Hultschiner
Kaplan Cyprıan Lelek für den preufßischen Könıg aus“.

Trotz des Scheiterns des Frankfurter Vertassungswerkes lıeben seıne SLAaAtS-
kırchenrechtlichen Bestimmungen aut der Länderebene, ınsbesondere 1n reu-
ßen, erhalten. In der preußischen Verfassung VO  - 1850 WAar der Katalog kırch-
lıcher Freiheitsrechte och umfangreicher als 1n der Reichsverfassung. uch 1n
Berlin W aar 65 ach Eınberufung der Vertassunggebenden Versammlung, der 30
katholische Priester angehörten, darunter die Bischöte Geiissel un: Drepper,

der Führung des Kölner Erzbischofs eıner Verbindung vornehmlıich
westtälischer und rheinländischer katholischer Abgeordneter gekommen”. Sıe
verfolgten ÜAhnliche Zıele 1n der Kırchen- un: Schulfrage W1e€e der Katholische
Iub 1n Frankturt, mıt dem S1€e 1n Kontakt standen; VOT allem wurde Geissel
durch die Bischöte Diepenbrock un: Müller ber die dortigen Ereignisse nter-

23 SCHATZ (Anm. 11) 152
24 HEINEN (Anm. 539f
25 HARDTWIG, Die Kırchen 1n der Revolution 848/49 Relıgiös-polıitische Mobilisierung
und Parteienbildung, 1: DERS Hg.) Revolution 1n Deutschland und Europa 848/49 (GöÖt-
tingen hier
26 BEsTtT VWEEGE (Anm 18) 218
27 BACHEM I{ (Anm. 17) 7584
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richtet. 7Zu den führenden Personen der Berliner Gruppe gehörten DPeter Re1-
chensperger und Matthıas Aulike, der Stellvertretende Leıter der Katholischen
Abteilung 1mM preufßischen Kultusministerium. Beıide mıt
Geıissel, der selbst 1n der Vollversammlung nıcht das Wort ergriff un:! seinen
Unmut ber die zahen Debatten außerte?S, mafßgeblıch der Formulierung
der Kırchenrechtsartikel der preufßischen Vertassung beteılıgt. Aufgrund dieser
Artıkel zählte Preufßen ach 850 »” den Ländern mıt dem tortschrittlichsten
Staatskirchenrecht“??.

Klerus und Zentrumsparteı1 während des Kaiserreiches

Das Reich un Preußen
In Preufsen Wr die Gefährdung der verfassungsrechtlich verankerten kırch-

lıchen un: relıg1ösen Freiheitsrechte der Anlass 2A00 Reorganısation des Politi-
schen Katholizismus. IDIE Erlasse des Kultusministers arl Otto VO  z Raumer,
die den Priıesteramtskandidaten das Studium Collegium Germanıcum iın
Rom untersagten un: die Durchführung V Volksmissionen einzuschränken
versuchten, ührten 18572 Z Zusammenschluss VO 62 Abgeordneten 1im PIFCU-
ßischen Abgeordnetenhaus ZUr „Katholischen Fraktion“, die der Leıtung
der Brüder August un: Peter Reichensperger un ermann VO Mallınckrodts
stand. Unter ıhnen 14 Geıistliche®°. Dıiese Gruppierung, dıe sıch 1859 die
Bezeichnung „Fraktıon des Zentrums“ yab, beschränkte sıch 1in ıhrer politischen
Zielsetzung nıcht auf dıe Sıcherung kirchlicher Freiheitsrechte, sondern SE@EzZTE
sıch auch für die Stärkung des Konstitutionalismus e1N. Da S1e während des
preußischen Vertassungskonfliktes keinen einheıtlichen Standpunkt finden
konnte, wurde S1e zwiıischen den Fronten zerrieben. Die Fraktion hatte 859 56
Mitglieder (12 Geıistliche), 1n der Wıntersession 1862 50 (LO) iın den tolgenden
Sessionen 8672 und 1863 31 Z ach der Neuwahl VO  n 1863 29 (7) un: se1ıt der
W.ahl 1M Sommer 1866 1UTr och 15 Nıcht zuletzt der häufigen
Krankheit DPeter Reichenspergers fiel 1n der Endphase dem Philosophieprofessor

Lyceum Hosi:anum ın Braunsberg/Ostpreußen, Friedrich Michelis, die Rolle
des Hauptwortführers der Fraktion Zl  52

28 HEGEL. (Anm. 510
29 RAAB (Hg.), Staat und Kırche Von der Mıtte des 15 Jahrhunderts bıs ZUr Gegenwart
(München 107
3( BACHEM 11 (Anm 17) 6—220; DONNER, Die Katholische Fraktıiıon 1ın Preufßen 1852
1858 Phiıl Dıss Leipzıg (Borna Leıipzıg

WENDORF, Die Fraktion des entrums 1M Preussischen Abgeordnetenhausea
Leipzıger Hıstorische Abhandlungen 40) (Leipzıg 131—-137; POLLMANN, DPar-

lamentarısmus 1mM Norddeutschen Bund Handbuch der Geschichte des deut-
schen Parlamentarısmus) (Bonn 61 Anm. 256
37 Wegen Ablehnung des Unfehlbarkeitsdogmas wurde 1871 exkommunıiızıiert und wiırkte
danach als altkatholischer Pfarrer 1n Freiburg; BACHEM Il (Anm 17) Z@5: HAUNFELDER
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Am Vorabend der Reichsgründung ahm die Bıldung eıner katholischen DPar-
te1l konkrete Formen Verstärkte Anfeindungen seıtens des Liberalismus, die
Uu. durch das auf dem Ersten Vatikanischen Konzıil (1869/70) verkündete Dln
fehlbarkeitsdogma provozıert wurden, und die Bıldung des kleindeutschen Na-
tionalstaates, 1in dem die Katholiken iıne Minderheit WAarcll, legten den Zusam-
menschluss katholischer Abgeordneter in den Parlamenten nahe, dıe Rechte
des katholischen Bevölkerungsteils sıchern. Insbesondere 1mM Rheinland un:
in Westftalen bildeten sıch 1mM Sommer 1870 1mM Vorteld der Wıahlen Z preufßi-
schen Abgeordnetenhaus verschiedene Diskussionszirkel, die polıtische Pro-
STAILLILLC entwarten. Dazu gehörte auch das Soester Programm, das 28 Ok-
tober 1870 auf einer Versammlung katholischer Honoratıiıoren AUS Westtalen 1n
Soest verabschiedet wurde un das bereıts die politischen Grundlinien der Spa-

Zentrumsparteı enthielt. Von den 51 Unterschritten des Soester Pro-
STAa IMS VO Geıistlichen®. Dıie Urschrift dieses Programms Ing
auf den münsterischen Publizisten un: geistlichen Präses Franz Hülskamp
ÜCke der diesem Zeıtpunkt das Heerde-Kollegiıum in unster eıtete. Ob-
ohl den Miıtbegründern der Zentrumsparteı1 zaählen 1St und deren
Wahlkampfpropaganda größtenteıls gestaltete, übernahm Er weder eın Par-
lamentsmandat, och offizielle Führungspositionen 1ın der Parteı.

Auf der Grundlage des Soester Programmes un Ühnlicher Verlautbarungen
wurde eıne Anzahl katholischer Abgeordneter 1mM November 1870 1ın das PTCU-
ische Abgeordnetenhaus gewählt, die sıch der Führung der Altpreufßen
Hermann VO Mallinckrodt und arl Friedrich VO  - Savıgny SOWI1e des Hanno-

Ludwig Wındthorst ZUrTr „Zentrumsfraktion“ zusammenschlossen. Von
ıhren 51 Mitgliedern, die JE Januar Z eınen Aufruf den Reichstags-
wahlen erliefßen, eın Viertel Priester (13)35 Die MHGUG „Reichstagsfraktion
des Zentrums“, die sıch 1m März 1871 konstitulerte, zahlte iıhren 52 Ab-
yeordneten 11 Geistliche 22 Prozent) Von den 478 Abgeordneten der Zen-
trumsfraktion des Deutschen Reichstages zwıschen S71 un 1918
91 Kleriker OO Prozent), darunter 16 Domherren und 53 Pftarrer?” Zum Ende
des Kaiserreiches ahm die Z ahl der geistlichen Fraktionsmitglieder 1ab Zusam-
He  - mıt anderen kırchlichen Angestellten belief sıch ihre Anzahl 1903 auf Z
907 aut | 77 un: 1912 auf 13 S1e stellten ach den Jurısten die zweıtstärkste

POLLMANN Bearb.), Reichstag des Norddeutschen Bundes SE Hıstorische
Photographien und bıographisches Handbuch Photodokumente ZUT Geschichte des Par-
lamentarismus und der politischen Parteıen (Düsseldorf Z 438
53 - ATZ (Anm 382; BACHEM, Vorgeschichte, Geschichte und Polıitık der Deutschen
Zentrumspartei 111 oln N
34 BACHEM L1I1 (Anm 53)) 114
35 REAL, Katholizismus und Reichsgründung Quellen und Forschungen AaUus dem (G@=
biet der Geschichte 11) (Paderborn u.,. 2726 fe: BACHEM {11 (Anm 33) 136
36 STOLTENBERG, Der Deutsche Reichstag TW Il Beıträge Z Geschichte des Par-
lamentarismus und der politischen Parteıen (Düsseldorf
37 (SATZ (Anm An
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Berufsgruppe dar38 Unter ıhnen ragten ın der Anfangsphase drei Bischöftfe he-
aus Dabei handelte CS sıch den alınzer Bischoft VO  e Ketteler, dem„Rang
un: öffentlichem Ansehen namhaftesten Abgeordneten des Zentrums  «“ 39 den
Strafßsburger Bischof Andreas Ral und den Metzer Bischof Paul-Georges-Marıe
Dupont des oges.

Ketteler“° W ar 1mM Wahlkreis Walldürn-Tauberbischofsheim gewählt worden
un: hatte die Wahl „angesichts der konfliktträchtigen Atmosphäre  41 Vor-
abend des Kulturkampfes ANSCHOMMLCN. Sein Bestreben WAar CS, durch solide
Verfassungsbestimmungen dıe kirchliche Freiheıit und den relıg1ösen und SOZ12-
len Frieden gewährleisten. Er W ar eın vehementer Befürworter des rund-
rechteantrags der Zentrumsiraktıion, ach dem U, . die Kıirchenartikel der PICU-
Rischen Verfassung ın dıe Reichsverfassung übernommen werden sollten; diese
galten ıhm als die „IHAaSlla charta des Religionsfriedens in Deutschland“# Der
Antrag WAar 1n der Fraktion nıcht unumstrıtten; vornehmlıich Wıindthorst machte
töderalıstische Bedenken geltend und belastete damıt se1ın Verhältnis ZU Maın-
7L A Bischof®. Ketteler außerte sıch 1mM Parlament nıcht 1U  — Z Grundrechte-
antrag“”“ un: während der Adressdebatte®, sondern ahm auch Stellung Zur

Einführung eiıner Volksvertretung 1n Mecklenburg-Schwerin, wobe!i sıch SG
CIl das Zensus- un für das allgemeine, gleiche un:! direkte Wahlrecht AaUS-

sprach‘“‘, un: Zu Kanzelparagraphen”. Im November 1871 entschloss sıch
der aınzer Bischof Z Nıederlegung selnes Mandates, die 1n der Schrift
„Die Centrums-Fraction auf dem erstien deutschen Reichstage  48 rechttertigte.
Danach WTr die Enttäuschung darüber, dass „eıne Reichsverfassung 1M (GGanzen
Sar nıcht AL Berathung D  kam eın wichtiger rund für seıne Resignatıon. Aut-
orund seıner Verpflichtungen als Bischof ylaubte CI, sıch nunmehr »” den regel-
mäfßıgen tortlaufenden Arbeiten des Reichstages“ nıcht mehr beteiligen kön-

38 MORSEY, Dıie Deutsche Zentrumspartel SN Beıträge ZuUuUr Geschichte des Par-
lamentarısmus und der polıtıschen Parteıen 32) (Düsseldorf
39 STOLTENBERG (Anm. 36) 5
40 RIVINIUS, Das Bıstum VO  - der Sikularisation bıs 2A0 Kulturkampf, 11 JÜRGENS-

E Handbuch der Maınzer Kırchengeschichte 2 (Würzburg 2002 907—-1141,
hier 92—-1  9 PFÜLE, Bischof VO Ketteler (1811—-1877) 111 (Maınz 141—-168

RIvInNIUS (Anm. 40) 1129
47 rhr. KETTELER, Schriften, Autsätze und Reden 1-1  9 bearhb ISERLOH

STOLL I’ (Maınz
43 H.- ÄSCHOFF, Rechtsstaatlichkeit und Emanzıpatıon. Das politische Wıirken Ludwig
Wındthorsts Emsland/Bentheim. Beıträge ZUT LICUECIECIN Geschichte (Sögel 60
44 ETTELER (Anm. 42) 920
45 ETTELER (Anm. 42) 1== Der Grundrechteantrag erregte MIıt der Adress-
debatte, 1n deren Zusammenhang das Zentrum eine Intervention des Reiches zugunsten des
Kırchenstaates forderte, das Mısstrauen Bismarcks den Politischen Katholizismus und
polıtisıerende Geıistliche, tführte die Parteı 1n die parlamentarıschen Isolierung und bereıtete
die Auseinandersetzungen des Kulturkampfes VO  <
46 ETTELER (Anm 42) 1042
4 / ETTELER (Anm 42) 44—59
4X ETTELER (Anm 42)
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NCII), während „keinen AnstandShätte, den eigentlichen Verfas-
sungsberathungen Antheil nehmen  43,

ach 875 tungierten keine Bischöte mehr als Reichstagsabgeordnete. Der
Straisburger Koadjutor Pıerre Paul Stumpf kandıdierte 881 1ın der Landeshaupt-
stadt auf Drangen des Statthalters Edwin VO  . Manteufftel un! erlıitt möglıcher-
welse aus diesem rund mıiıt 1L1UT 4,6 Prozent der Stimmen eıne deutliche Nıeder-
Jag Das Angebot den Irıierer Bischot Miıchael Felix Korum, sıch in der
Nachwahl 1890 1m Wahlkreis Bonn-Rheinbach aufstellen lassen, lehnte dieser
mıt der Begründung ab, dass dıes nıcht miı1t den bischöflichen Pflichten VCI-
einbaren könne?!. Demgegenüber nahmen Bischöfe die Berufung 1Ns Preußische
Herrenhaus d. W1€ S86 der Bischof VO  — Fulda und spatere Fürstbischof VO

Breslau, eorg Kopp, und die Kölner Erzbischöfe un Kardıinäle Anton Fischer
un! Felix VO  > Hartmann (1916—-1918).

Wiährend Zzur eıt des Kulturkampfes die überwiegende Mehrheit des deut-
schen un:! iınsbesondere des preußischen Episkopates das Zentrum unterstutzte,
singen 1ın der Wıilhelminischen eıt einıge Biıschöfe auf Dıstanz ZUrTr Parteı. Zwı-
schen ıhnen un! dem Zentrum entwickelte sıch eın durchaus ‚ambıvalentes und
zeıtwelse gESspaNNTES Verhältnis“>2. Dıies traf insbesondere auf Kopp” Z der
bereıts iın der Beilegungsphase des Kulturkampftes die Politik des Zentrums, dıe
auf die Wıederherstellung des staatskirchenrechtlichen Status qUO zielte, ab-
lehnte und eınen Kompromissfrieden 7zwıischen der Berliner Regierung un: der
Kurıe vermıiıtteln versuchte. Zeıtweılse, insbesondere Lebzeiten Ludwig
Wındthorsts, War se1n Verhältnis zu Zentrum außerst annt, weıl in
ıhm einen Konkurrenten auf dem Gebiet der Kırchenpolitik sah un: befürchte-
LE, dass das polıtische Vorgehen der Parte!ı das Verhältnis VO Staat un katho-
ischer Kırche belasten, die kontessionellen Gegensätze un die antıkatholischen
Ressentiments verschärfen und sOmıt auch den VO ıhm geförderten Integrati-
ONSPFOZCSS der Katholiken ın das Reich gefährden könnte. Er misstraute den 1mM
Verhalten der Parteiıtührung deutlich wahrnehmbaren Ansätzen eıner Emanzı-
patıon VO kirchlichen Führungsanspruch. Seine Bemühungen richteten sıch
zeıtweılse darauf, größeren Einfluss auf die Parteı gewınnen un! S$1e stärker
auf den Regierungskurs verpflichten, W1€ be] der Milıtärvorlage VO 1893;
scheute auch nıcht VOT innerparteılichen Spaltungen zurück. Vor allem vergro-
Kerten ach der Jahrhundertwende das Erstarken der demokratischen Rıchtung

49 ETTELER (Anm 42) 161
»Ö HIERY, Reichstagswahlen 1mM Reichsland Fın Beıtrag Z Landesgeschichte VO Elsa{fß-
Lothringen und ZUr Wahlgeschichte des Deutschen ReichesT Beıträge ZUur Ge-
schichte des Parlamentarısmus und der politischen Parteien 80) (Düsseldortf 1986 201 f A0

MITTMANN, Fraktion und Parteı. Eın Vergleich VO Zentrum und Soz1ialdemokratie 1mM
Kaıiserreic Beıträge ZUeT.: Geschichte des Parlamentarısmus und der politischen Parteıen
59) (Düsseldorf 158 Anm 9023
52 MORSEY (Anm 12)
53 H ÄSCHOFF, Kırchenfürst 1m Kaiıserreich. Georg Kardınal Kopp (Hıldesheim
bes 85—88
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1mM Zentrum un! der Gewerkschaftsstreit die Kluft zwıischen dem Kardınal un:
der Parteı.

Das Zentrum erwartete VO den Bischöten keıne öftfentlichen Stellungnahmen
seınen Gunsten. Man brachte eın ZEW1SSES Verständnıiıs dafür auf, dass sıch der

Episkopat seiner exponıerten Stellung und mı1ıt Rücksicht auf die Staats-
gewalt VO öffentlichen Verlautbarungen und direktem polıtischen Wırken fern-
hjelt Allerdings wuünschte INnan eıne iındirekte Hıltestellung der Bischöfe. SO
hoffte Wındthorst während des Wahlkampftes VO  = 1854, 4aSSs »”  Ö berufener
Stelle überall autmerksam gemacht wiırd, WI1€e nothwendig 65 1St, dafß der 6>
SammtLe Clerus MA1t voller Energıe 1ın die Wahlen eintrıtt  < SE Große Furcht
herrschte VAON: eıner Kompromuttierung oder Behinderung der Parteı VO  — bi-
schöflicher Seıte. Dies ware der Fall SCWESCHI, wenn die Bischöfe den Geıstlichen
die Wahlagitation verboten hätten°. So torderte Bischof arl Kleın VO Lım-
burg, der in der Beilegungsphase des Kulturkampfes den regierungsireundlıchen
Kurs OpPS befürwortete, 1mM Wahlkampft VO 1887 seınen Klerus auf, sıch Jeg-
lıcher Agıtatıon das Septennat enthalten und der Reichsleitung keıine
Schwierigkeiten bereiten:; dies bedeutete praktisch eın Verbot, für das Zen-
tirum Wıahlarbeit eısten. Miıt dieser Haltung trat auf Verwunderung, Wenn
nıcht Ablehnung bei den meısten preußischen Bischöfen. Allerdings der
Limburger Klerus seinem Bischof die Gefolgschaftt. „Man meldete vielmehr AaUS

Sanz Nassau, da{ß die Pfarrer VO  b der Kanzel verkündeten, dieser Erlafß habe Sal
keıine Bedeutung und se1 AUS diplomatischen Rücksichten emMOletEs In der Met-
AGCT Diözese wurde der Fastenhirtenbrieft Bischof Franz Ludwig Flecks VO  e

188/, der darauftf hinwies, dem Wıllen des Papstes se1 auch 1ın nıchtrelig1ösen
Fragen Folge leisten, VO den meılisten Pfarrern nıcht verlesen”. Dem Klerus
kam be] der lediglich rudımentär entwickelten Parteiorganıisation die „Aufgabe
als Wahlmaschine 58 Z die dieser mıt Hıltfe des sıch ausweıtenden und differen-
z1ierenden katholischen Vereinswesens besser erfüllen vermochte als W.ahl-
komitees bürgerlicher Honoratıoren. Pfarrer un:! Kapläne häufig auch
dıe Inıtıatoren un! Leıter elnes Zentrums-Wahlkreises oder miındestens offi-
C10 Mitglieder der Ortskomiutees. In manchen Gegenden überwogen ach der
Jahrhundertwende Geistliche ınnerhalb der regionalen Vertrauensmänner-CGre-
mıen>?. Wenn das Zentrum für lange eıt seıne breite Verankerung 1ın der katho-
ıschen Bevölkerung bewahren konnte, W al dies nıcht zuletzt der „Mannı1g-

»4 Wıindthorst Reuß, Aprıl 1884, iIn: H- SCHOFF Bearb.), Ludwiıg Wındthorst.
Briete —_ Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeıitgeschichte 47) (Pader-
Orn Dn 263
55 Vgl MITTMANN (Anm. 51} 159
56 VWEBER, Kırchliche Polıitik zwıschen Rom, Berlıin und Trıer G1 Die Beilegung
des preußischen Kulturkampftes Il Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeıiıtgeschichte
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tachen konkreten Hıltestellung 1mM vorpolıtischen Raum VO seıten des Klerus  CC
mıt verdanken. „Von der Unterstützung durch die Kırche hing die Exıstenz
der Parteı ahb.“61

Dem wiıderspricht nıcht die Tatsache, dass anfangs 1ın der Reichstagsfraktiondes Zentrums 1ne Reihe VO  ; Geıstlichen ZWaar Zzur Führungsriege un:! 2A0

„Kompetenzteam” gehörte, aber keine fraktionsleitenden Äl'l'lt€l' innehatte.
Der Fraktionsvorsitz lag bıs 1875 be1i ar] Friedrich VO Savıgny; ıhm tolgten
eorg Freiherr VO und Franckenstein (1875—1890), Franz rat Ballestrem
(1890—1893), Altred raf Hompesch (1893—1909), Georg Freiherr VO Hertling
(1909—-1912), Peter Spahn (1912-1917) un: Adolft Gröber (1917-1919)°. uch
die preußische Landtagsfraktion hatte bıs Z Ende des Kaiıserreiches keinen
Geıistlichen als Vorsiıtzenden. Ebenso W ar der Parteiıtführer, dessen Amt keinen
offiziellen Charakter hatte und nıcht eindeutig umschrieben Wäl, nıemals eın
Priester. Als Parteitührer valten anfangs der Westfale ermann VO  S} Mallinck-
rodt und ach dessen Tod 8/4 der annoveraner Ludwig Wındthorst®. Konnte
Wındthorst seinen Führungsanspruch och unangefochten ZUT Geltung bringen,ahm ach seınem Ausscheiden 1891 ehesten Ernst Lieber 1ne€e ıhnliche
Posıtion e1n, während ach diesem ıne eindeutige Führungspersönlichkeit nıcht
mehr hervortrat.

Der Fraktionsvorstand besa{f 1Ur 1ne relatıve Bedeutung un Lrat VOT allem
be] der Unterzeichnung VO Wahlaufrufen 1n Erscheinung. In der II Legislatur-periode erscheıint mıiıt dem badischen Dekan Franz Xaver Lender ZU ersten Mal
eın Geıistlicher als Miıtglıed des Vorstandes der Reichstagsfraktion“®. In der
VII Legislaturperiode (1887-1890) Zzwel Priester 1m Fraktionsvorstand
vertreten: der Breslauer Domkapitular Adolph Franz und der Eıichstätter Dom-
kapıtular agnus Anton Reindl® Dieser übernahm iın der {I11 Legislaturperi-ode (1890—-1893) den Stellvertretenden Fraktionsvorsitz un: ehijelt ıh bıs 896
Wiährend dieser Legislaturperiode gehörte der Religionslehrer un spatere Bam-
berger Domkapitular Franz Xaver Schädler®® dem Fraktionsvorstand d. der
sıch orofße Verdienste die Organısatıon der Zentrumspartei in der Rheinpfalzerworben hatte; tolgte Reind|] 896 als Stellvertretender Fraktionsvorsitzender
un! hatte dieses Amt bıs seınem Tod 1913 inne. 19072 wurde Franz Hıtze

60 MORSEY (Anm. 38)
MORSEY (Anm. 12)

62 BECKER (Hg.), Lexiıkon der Christlichen Demokratie 1n Deutschland (Paderborn
Z

63 SCHOFF (Anm 43) 155
BACHEM, Vorgeschichte, Geschichte und Polıtik der Deutschen Zentrumspartei VII

(Köln 440—448
65 BACHEM VII (Anm 64) 449—450; HAUNFELDER, Reichstagsabgeordnete der Deutschen
Zentrumspartei JGn Bıographisches Handbuch und historische PhotographienPhotodokumente ZUuUr Geschichte des Parlamentariısmus und der polıtıschen Parteıen)(Düsseldorf 241
66 BACHEM VII (Anm 64) 450—454; DERS., Vorgeschichte, Geschichte und Polıtik der Deut-
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Mitglıed des Fraktionsvorstandes un blieb bıs ZUuU Ende des Kaiserreiches”.
In der NO Legislaturperiode (1903—-1906) erhöhte sıch die Zahl der Geistlichen
1mM Vorstand auf vıer; neben Schädler un! Hıtze gehörten ıhm der Erzpriester
und Pfarrer VO  _ Wyssoka/Krs. roß Strehlitz, Joseph Glowatzkı, und der Pas-

Domkapıtular Franz Seraph Pichler In der XII un:! I Periode
(1907-1912; 1912-1918) kam als unftes Miıtglıed der FEichstätter Domkapıtular
Anton ohl hinzu®.

Im Vorstand der preußischen Landtagsfraktion des Zentrums W al 1ın der Regel
eın Geıistlicher Mitglied. Dies WAar VO 1876 bıs 1879 Adolph Franz un: VO 1882
bıs 1888 der Frauenburger Domkapıtular Rudolph Borowsk:i®?. Von 1894 bıs
1903 hatte Johann Aloıs Dauzenberg, Pfarrer 1n Kaiserswerth, diese Stelle inne;
1899 kam der Braunsberger Protessor un: spatere Oompropst Franz Dıttrich
hinzu, der dem Vorstand bıs 1913 angehörte.

Bedeutsamer als dıe Zugehörigkeıt ZUuU Fraktionsvorstand WAar der Einfluss
geistlicher Parlamentarier aufgrund ıhrer fachlichen Kompetenz un:! Berater-
tatıgkeıt. Zu den geistlichen Beratern Windthorsts zaählte neben Franz auch
Christoph Mouftang. Dieser galt als engagılerter Vertechter der Kirchenfreiheit
un: eınes Streng romorientierten Kirchenverständnisses. Von 1871 bis 1877 un
VO  - 1878 bıs 1890 Wl Mitglied des Reichstages’”® Er zaählte dem Kreıs VO

20 Abgeordneten, der aus dem Vorsitzenden der Reichstagsfraktion un den
Mitgliedern des Fraktionsvorstandes bestand, aANSONSTIeEN aber offen für weıtere
Parlamentarıer W al. In diesem Kreıs tielen die konkreten polıtıschen Entschei-
dungen, dass ehesten als Parteileitung erscheint”!. Zu ıhm gehörten auch
der münsteriıische Domkapıtular Clemens Perger (1875—1892 Mitglied des PFeU-
ischen Abgeordnetenhauses; 718 des Reichstages), der viele Jahre die
Stenogramme der Reden Wındthorsts korrigierte”, und ermann Mosler, Pro-
tessor Irıierer Priesterseminar (1881-1891 Mitglied des preußischen Abge-
ordnetenhauses:; SN des Reichstages), der zeıtwelse die Funktion eiınes
Privatsekretärs tfür Windthorst wahrnahm, VOT allem aber als Gutachter die
Stellungnahmen des Zentrumstührers den Entwürten des Ersten un:! /weıten
Friedensgesetzes untermauerte”?°. Adolph Franz (1875—1882 Mitglıed des PICU-
Kischen Abgeordnetenhauses; 6-—-18 des Reichstages) WAar der Ausarbe1-
tung des Antrags Galen K der ersten großen sozialpolitischen Gesetzesin1-
latıve 1mM Reichstag, beteiligt”*. Auf Wıindthorsts Betreiben hın übernahm
1878 den Posten eınes Cheftfredakteurs der „Germanıa“, einer der wichtigsten
Zentrumszeıtungen, un:! löste Paul Majunke ab, den Wıindthorst antı-
protestantischer Tendenzen und seıner herben Kritik Zentrum AaUus der Re-

67/ HAUNFELDER (Anm. 65) 181
G BACHEM VII (Anm 64) 389; 461—465; HAUNFELDER (Anm. 65) 165, 195 230

BACHEM VII (Anm. 64) 465—484 Fur dle eıt VO 1888 blS 1894 tehlen dıe Angaben.
/ HAUNFELDER (Anm 65) 219

7
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daktıon entternen wollte”> Die Miıtarbeit VO Geıistlichen Zentrum un ıhre
CC Bındung die Zentrumstührung erschienen der Parte1ı auch deshalb als
notwendig, sıch Angriffe A dem katholischen ager abzusichern

iıne CINNSC Verbindung estand zwıschen der Zentrumsparteı un! dem „Volks-
GrecLn für das katholische Deutschland“ Die wichtigsten Repräsentanten des
Vereıns, WIC die Geistlichen Franz Hıtze und August Pıeper, Mitglieder
der Zentrumsfraktion Das Anlıegen Hıtzes”®, der als tührende Persönlichkeit
der Christlich sozı1alen Bewegung un! als Wegbereiter der modernen katho-
ıschen Soz1iallehre oilt WAar die gesellschaftliche, wirtschaftliche polıtische, kul-
turelle und relig1öse Integration des „Vıerten Standes autf dem Boden der be-
stehenden Gesellschaftsordnung Er torderte die Verbreitung katholischer
Arbeitervereıine un stand den überkonfessionellen Christlichen Gewerkschaf-
ten mMIit Rat un Tat ZUur NSeıte 1893 erfolgte Berufung auf den ersten

Unı1iversıtät errichteten Lehrstuhl für Christliche Gesellschaftslehre
unster. Von 1884 bıs 1918 un! VO  S 1919 bıs SC1INECINM Tod 9721 WTr Reichs-
tagsabgeordneter; VON 882 bıs 1893 un:! VO 1898 bıs 913 hatte CIn Mandat

preußischen Abgeordnetenhaus. Im Zentrum Lrat Hıtze 1ı mehr als
sozıalpolıtischer Experte die Stelle eorg VO Hertlings un: beeinflusste
maßgeblich das soz1ialpolıtische Programm der DParteı Wesentlichen Anteıl hatte

der Sozialgesetzgebung des Reichstages insbesondere der gesetzlichen
Kranken- der Alters und Invalıdenversicherung, deren endgültige
gesetzlıche orm allerdings des VO Bısmarck geforderten Staats-
zuschusses MITL der Mehrheit der Zentrumsfraktion ablehnte In besonderer We1-

engagıerte sıch für die Arbeiterschutzgesetzgebung, W as ıhm eliıtens Bı1ıs-
marcks die Bezeichnung des „agıtıerenden Kaplans einbrachte rst der
Wilhelminischen eıt konnte Hıtze Teıle SC1ILLCI Vorstellungen durchsetzen Dies
tand SC1IMHECIN Nıederschlag der Gewerbeordnung VO 1891 un:! deren Novel-
lıerungen der Reichsversicherungsordnung VO 911 Wenn Hıtze un
der Volksvereıin ıhre sozlalpolıtischen Ideen Zentrum dessen hetero-

Zusammens etzung nıcht ihrer (sänze durchsetzen konnten un
Kompromıissen CZWUNSCH wurden, blieb der Vereın dennoch das „sozı1ale und
staatsbürgerliche Gewı1issen der Parte1i”

In der Hoffnung auf Unterstützung SGCHNET sozlalpolıtıschen Parlaments-
arbeit hatte Hıtze August Prepent 907 ZUr Annahme VO  a Mandaten Reıichs-
Lag un: preußischen Abgeordnetenhaus veranlasst die bıs Za Ende des
Ersten Weltkrieges ehielt Auf Betreiben Hıtzes wurde Generalsekretär des
Volksvereins un: ach dessen Neuorganısatıon 903 Generaldirektor Pıeper
[LAl Mit Reihe Außerst tortschrittlicher Ideen hervor DDazu gehörte die

75 ÄSCHOFF (Anm 43) 139
76 HAUNFELDER (Anm 65) 181 f MOCKENHAUPT Franz Hıtze MOR-
SEY (Hg Zeıtgeschichte Lebensbildern (Maınz 53—64
77 MITTMANN (Anm S 179
/8 HAUNFELDER (Anm 5) 2501 EITZER August Pıeper (1866—1942) ÄRETZ u
(Hy ), Zeıtgeschichte Lebensbildern (Maınz 114 3
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Bıldung eıner parıtätischen Einheitsgewerkschaft, die nıcht zuletzt der
Bindung der Freıien Gewerkschaften die kirchentfeindliche SPD sche1-

In der Zentrumspartel, se1ın FEinfluss 1M Vergleich dem Hıtzes einge-
schränkt blieb, sertzte sıch unermüdliıch für die Aufstellung VO Arbeiterkan-
didaten be] den Landtags- un:! Reichstagswahlen e1Nn. 1918 legte Pıeper se1n Amt
als Generalsekretär nmieder. FEın wesentlicher rund W ar die Auseinandersetzung

die preufßische Wahlrechtsreform, in der uneingeschränkt für die Einfüh-
rung des allgemeınen un! gleichen Wahlrechtes eintrat, während dieses auf die
Ablehnung des preußischen Episkopates und großer Teıle des preußischen Zen-

stiefß. Aufßerdem lehnte Pıeper die wachsenden Tendenzen eıner „Ver-
kırchlichung“ der Volksvereinsarbeıt ab, die Verstärkung der kırch-
lıchen Autsicht ber den Vereıiın verstand. Pıeper blieb ZWAArTr bıs 1928%
Vorstandsmuitglied des Volksvereıns, bte jedoch in der Weı1marer Republıik LLUT

och beschränkten Einfluss auf dessen Arbeıt au  N

Das Königreich Bayern
Der Entwurt eınes liıberalen Schulgesetzes, das autf die Irennung VO Kırche

und Schule zielte, und der sıch anbahnende Beıtrıtt Bayerns Z Norddeut-
schen Bund ührten 1869 ZUT Gründung der Patriotenpartei, nachdem bereıits
1mM Jahr UVO katholische Politiker be] den Wahlen A Zollparlament eınen
hohen Stimmenanteıl hatten. Die Patrıotenpartei”” dem Vorsıtz
Joseph Edmund Orgs xab sıch konservatıv, töderalistisch un!: großdeutsch; s1e
SEHZE sıch für katholisch-kirchliche Interessen eın un:! betonte die Eıgenstän-
digkeıt Bayerns. Bereıts 1869 SCW anı S$1e die Mehrheıit der Landtagsmandate un!
konnte 1874 auf dem Höhepunkt des Kulturkampfes fast 7Z7wel Drittel der baye-
rischen Wiähler hınter sıch vereınıgen, ohne dass S1€e entscheidenden Eintfluss aut
die Zusammensetzung der ıberal gepragten Regierung erhielt. Der hohe Mobıi-
lisıerungsgrad der Wiähler ZUgunsten der Parteı WAar einem oroßen Teil auf das
ngagement VO  e Geistlichen zurückzuführen, die bıs ZUuUr Jahrhundertwende eın
Fünftel der eLtwa SÖ Mitglieder zählenden Landtagsfraktion stellten: 1869 23
1881 15 1 24; 1893 %: 1899 O: 1905 S 1912 980 In keinem Landtag
stellten Geıistliche einen hohen Anteiıl W1e€e in der bayerischen Abgeordneten-
kammer. Im Reichstag Wal die Parteı, die sıch 1887 dem Zentrum anschloss, 1Ur

mMI1t vereinzelten Geistlichen vertretien Die geistlichen Landtagsabgeordneten
1in der Regel Pfarrer und ent:  e agrarısch gepragten Wahlkreisen.

iıne wichtige Rolle spielte der Klerus be1 innerparteılichen Krısen, w1e€e be1 der
Biıldung der „Katholischen Volksparte1“ und des „Bayerischen Bauernbundes“.

79 Allgemeın HARTMANNSGRUBER (Anm 2)
THRÄNHARDT, Wahlen und politische Strukturen 1n Bayern Beıträge ZUTI

Geschichte des Parlamentarısmus und der polıtischen Parteıen 51) (Düsseldorf 81, 8J;
vgl die geringeren Abweıchungen be] HÜUTIL; Die politische Arbeıt der Geıistlichen 1n der
Kammer der Abgeordneten des Bayerischen Landtags VO 1869 bıs 1918, in KOCH
STANZEL (Hg.), Christliches Engagement 1n Gesellschaft und Politik (Franktfurt UL 1979
145—169, hıer 167 Anm. Zl
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Im März WSUN. konstituierte sıch der Eextireme Flügel der Patrıoten Leitung
des Germanıiıkers un: Redakteurs des „Fränkischen Volksblattes“ Aloıs Rıttler?®!
SE Katholischen Volkspartei®, die 1ın Fundamentalopposition ZUur bayerischen
Regierung stand un das Ziel vertrat, „den chrıistlichen Kulturstaat auf katho-
iıscher Grundlage“ ® SOWIl1e die Selbständigkeit Bayerns wıederherzustellen. In
ıhrem Kampf den Liberalismus bekannte S1e sıch den Forderungen des
Syllabus VO 1864 Nıcht zuletzt der Wıderstand des unterfränkischen Klerus,
der sıch die Parteigründung aussprach, ırug Z Scheitern der Katho-
ıschen Volkspartei bel, deren Mitglieder erneut den rechten Flügel innerhalb
der Patrıotenparteıi bıldeten.

Als das Reichszentrum 1893 die Handelsvertragspolitik des Reichskanzlers
Leo VO  e} Caprıvı unterstutzte, die ZUur Förderung des Exports deutscher Indus-
trieprodukte die Agrarzölle herabsetzte, kam iın verschıedenen Landesteilen
Bayerns ZUur Gründung VO Bauernbünden, deren Kandıdaten be] den Landtags-
wahlen 1n Konkurrenz Z Zentrum traten®*. Der Bauernbund, der 1mM W.ahl-
kampf die Parole „Keıne Adlıgen, keine Geıistlichen, keıine Beamten“ AUSSCHC-
ben hatte, ZOR mı1t sıeben Abgeordneten in den Landtag e1n, denen sıch
auch der Priester Georg Ratzınger” befand, der VO 1875 bıs IS AY. der Patrıoten-
parteı angehört hatte, 1U dem Bauernbund wiırkte, spater aber Z Zen-
ruUumMm zurückkehrte. Das Verschwinden des Bauernbundes aus dem Landtag ach
1899 W alr dem systematıschen Autbau christlicher Bauernvereıine verdanken,
die wichtige Impulse durch den Würzburger Katholikentag VO 1894 erhalten
hatten. Ihre Ausbreitung vollzog sıch Beteiligung der Landgeist-
liıchen. Der Dachorganisation „Bayerisch-christlicher Bauernvereın“ der
Leiıtung VO Georg Heım gelang CD weıtere Einbrüche 1n das Wählerpotential
des Zentrums verhindern.

Neben den Vorstandsmitgliedern der Reichstagsfraktion Reind|l und Schädler
gehörten Balthasar Daller un Franz Seraph Pichler den führenden Zen-
trumspolitikern in Bayern. Daller®® WAar Protessor und se1mt 1886 Rektor des
Lyzeums 1ın Freising. Er gehörte se1lt 18/1 dem bayerischen Landtag un:
übernahm 1891 den Vorsıtz der Zentrumstfraktion und der Parteı. In diesen
ÄII1tCI‘ n verfolgte eınen Kurs des Ausgleichs un: des Kompromıisses un!
pragte wesentlich das bayerische Zentrum. Pichler® wurde 1883 Domyvikar ın
Passau, 1899 Domkapitular un 1910 Domdekan. Er gehörte VO 1893 bıs 19172
dem Reichstag un:! bıs 1918 dem Bayerischen Landtag d. als Experte für

HARTMANNSGRUBER (Anm. 131 Anm. 61
87 BACHEM, Vorgeschichte, Geschichte und Polıitik der Deutschen Zentrumsparteı
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verkehrs- un:! agrarpolitische Fragen sSOowl1e als Vorkämpfter des Toleranzantra-
SCS Anerkennung tand Als entschiedener Gegner eıner Irennung des bayer1-
schen VO Reichszentrum gerlet 1in schartfe Auseinandersetzungen mıt Heım.

Elsass-Lothringen
1874 erhijelten dıe Elsass-Lothringer das Wahlrecht ZUuU Reichstag. Die mehr-

heitlich katholische Bevölkerung lehnte die deutsche Annexıiıon des Reichslandes
entschiıeden aAb Die Ablehnung erhielt ine Verschärtung durch den Kultur-
kampf, der den Straßburger Bischoft Andreas Räfß veranlasste, sıch dıe Auft-
stellung katholischer Kandıdaten für die Reichstagswahlen bemühen®. Unter
den 15 Abgeordneten des Reichslandes 1874 sıeben Geıistliıche, darunter
Riäß und seın Metzer Amtsbruder Dupont des IsOZES: Die wahlpolitische
Autfstellung VO  m Geiristlichen entwickelte sıch 1M „Reichsland einem Gy6%
wohnheitsrecht  D 90. Bıs Z Ende des Kaiserreiches stellten sS1e 174 VO  e / elsass-
lothringischen Reichstagsabgeordneten. In den Anfangsjahren wurde ıhre Kan-
didatur durch die Auswanderung ogroßer Teıle der geistigen und polıtischen Elite
ach Frankreich begünstigt; darüber hınaus wollte die katholische Seıite die Ver-
tretuNg des Reichslandes 1m Reichstag nıcht den republiıkanısch orlıentlierten
Protestlern mMi1t ıhren kırchenteindlichen Zielsetzungen alleın überlassen.

Die elsass-lothringischen Abgeordneten verstanden ihre Anwesenheıt 1M
Reichstag als Protest dıe Annexı1on. Dıies brachten S1e durch eıne Erklä-
rung des Abgeordneten VO Zabern, Eduard Teutsch, 18 Februar 1874 Z
Ausdruck. Teutsch verurteiılte 1im Namen des Völkerrechtes die Angliederung
un:! orderte ME Volksabstimmung ber das zukünftige Schicksal des Reichs-
landes. Vor der Abstimmung 1mM Reichstag gab Räfß, der den Wahlkreis chlett-
stadt vertrat, eiıne Erklärung ab, 1ın der den Frankfurter Friedensvertrag VO

10 Maı 1871 und die Abtretung Elsass-Lothringens als völkerrechtlich verbind-
ıch bezeichnete?!. Mıt dieser Verlautbarung desavoulerte nıcht LLUT die elsass-
lothringischen Abgeordneten, sondern SELHZUEG sıch auch ın eıinen Gegensatz Z
oroßen Mehrheıit seınes Klerus un: seıiner Dıözesanen, der bıs ZU Ende seiıner
Amtszeıt nıcht mehr ausgeraumt werden sollte. Unmiuittelbar ach der Erklärung
des Bischofs beglückwünschte eiıne Adresse der Mehrheit der Straßburger Geilst-
lıchen Führung des Dompredigers Nıcolas Delsor Teutsch für seın Fın-
tretien tfür die Belange Elsass-Lothringens un! widersprach allem, „Was 1ın der
Absıicht, die Tragweıte ıhrer Worte verringern, wiıder iıhre Motıon gesprochen
worden ISt.  “ 92 Dies bedeutete eıne ungeheure Kompromuttierung des Straßbur-
SCI Oberhırten, dessen Parlamentsbeıitrag möglicherweıse dem FEinfluss

88 HIERY (Anm 50) 139—141
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Wındthorsts zustande gekommen war Seıtens des Zentrums hatte INan Räflß
verstehen gegeben, dass die Parteı die Anliegen der Elsass-Lothringer Ter-
stutzen könne, WE diese wenı1gstens eın Mıiındestmafß Anerkennung der
bestehenden rechtlichen Verhältnisse autbrächten. [Da auch Rä{f$? Schlettstädter
Wiähler ıhm das Vertrauen un!: 1€es 1n einem Aufruf ZA0E Ausdruck
gebracht hatten, verliefß der Bischof 1im Maärz 1874 Berlin, obwohl längere eıt
se1n Mandat wahrnehmen wollte un: 1ne ede AA Schulgesetzgebung VOI-
bereitet hatte; eindringlichen Bıttens seıtens Mallınckrodts un: Wındt-
horsts kehrte nıcht mehr 1n die Reichshauptstadt zurück.

Bischot Dupont des oges, der den Reichstagswahlkreis Met7z vertrat, hatte
AaUus seıiner Ablehnung der AÄAnnexı1ıon nıe eiınen ehl vemacht un! seıiner profran-zösıschen Haltung mehrtach Ausdruck verliehen, obwohl die polıiti-schen Gegebenheiten respektierte. 871 zab die Dıiırektive selınen Klerus,
sıch polıtiısch zurückzuhalten un sıch auf die Seelsorge konzentrieren. Er
unterstutzte Teutschs Reichstagserklärung un unterzeichnete tolgenden
Tag mıt den übrigen elsass-lothringischen Abgeordneten eın Dokument, das sıch
VO  - Räfß®’ Außerungen distanzierte. Danach verlief( Dupont des oges Berlin
un ahm se1ın Mandat nıcht mehr wahr®*.

Bıs Z Ende der Bısmarckzeit W al das Parteienspektrum 1n Elsass-Lothrin-
SCHh durch den Gegensatz VO  = Autonomıusten, die die Annexıon anerkannten,
un! dem Bündnıs A4dUusS$s Katholiken un Protestlern gepragt. Um die Jahrhundert-
wende ıldete sıch eın Dreiparteiensystem aus Politischem Katholizismus, E
beralismus un: Sozialdemokratie heraus. Insbesondere die Jüngeren Geıstlichen
drangen auf eıne stärkere polıtische Organısatıon des elsass-lothringischen Ka-
tholizısmus, während VO alteren Klerus Führung VO Landolin Wınterer,
dem Stadtpfarrer VO St Stephan 1in Mülhausen, Joseph Guerber, Super10r der
Barmherzigen Schwestern ın Straißsburg, un: Jacques-Ignace Sımonı1s, Superı10rdes Klosters Nıederbronn, derartigen Bestrebungen AaUS tradıtionellen Gründen
erheblicher Wıderstand entgegengebracht und Diıstanz Zur Zentrumsfraktion 1mM
Reichstag gehalten wurde®. Dıie 1906 gegründete „Elsaß-Lothringische Zen-
trumsparte1”, deren Reichstagsfraktionsvorsitzender se1lt 1912 der Geıistliche
Franz Xaver Haegy” W al, schloss sıch nıcht dem Reichszentrum d. dem
INan sıch aber programmatiısch orlentierte. Zu den profiliertesten Gegnern des
Anschlusses gehörten Nıcolas Delsor, Pfarrer ın Marlenheim”, un Emiuule VWet-
terle, der geistliche Redakteur des „Journal de Colmar ® der eiınen dez1idiert
Irankophilen Kurs verirat

Y3 SCHOFF (Anm 43)
Y4 GATZ, Dupont des Loges, Paul-Georges-Marie, 1: (JÄTZ 1803 Berlın 151—-154,
J1er 153
95 Bes BACHEM I11 (Anm. 33) 27/9—282; DERS., Vorgeschichte, Geschichte und Politik der
Deutschen Zentrumspartel Vl oln 196—20/; VII (Anm. 64) 144—150
J6 HAUNFELDER (Anm 65) vx
97 HAUNFELDER (Anm 65) 144
Y HAUNFELDER (Anm. 65) 2872 (: HIERY (Anm. 50) 467469
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Das Großherzogtum Baden
ach der gescheıiterten Revolution VO 848/49 wurde die Katholische Kirche

1mM Grofßherzogtum Baden wıeder der scharten Bevormundung durch die at-

lıche Bürokratie unterwortfen, die Ende der 1850er Jahre den badischen Kultur-
kampf einleıtete”. Die Kırchengesetze, die Vorbildcharakter für die preußischen
Kulturkampfmafsnahmen hatten, und der ıberale Antiklerikalısmus bewirkten
die politische Aktivierung der katholischen Bevölkerung und üuhrten 1m Maı
1869 G Gründung der „Katholischen Volkspartei”, die sıch aus der VO dem
Heıidelberger Kaufmann Jakob Lindau organısıerten Kasınobewegung EeNTLT-

wickelte. Neben Lindau W arlr die Katholische Volksparteı 1869 mıt den Abge-
ordneten Reinhold Baumstark, Ferdinand Bıssıng un dem damaligen Pfarrer
VO Schwarzach/Krs. Kastatt, Franz Xaver Lender!® 1mM Landtag VELLIELEN,;

ıhrer strıkten Opposıtion die Kulturkampimafsnahmen un:! den
bedingungslosen Anschluss den Norddeutschen Bund SOWIeEe iıhrer Attacken
auf die Regierung und die nationallıberale Kammermehrheıit wurden diese Ab-
geordneten als „Festungsviereck“ bezeichnet!®. Aufgrund der euwahlen VO

1871 wuchs die Fraktion auf CM Mitglieder A denen neben Lender mıt
dem Pfarrer VO  — Hagenau (Bodensee), Heinrich Hansyakob, un:! Dekan FOor-
derer 7wel weıtere Geıistliche gehörten. Eınstimmig wurde Lender Z Vorsıt-
zenden der Fraktion un: damıt auch der Parteı gewählt!“, Er entwickelte sıch
FAUhe „Schlüsseltigur der Katholischen Volksparteı  e 103 deren landespolitischen
Aufstieg mafßgeblich törderte. Die Parteı, die sıch auch VOT dem Hintergrund
der Gründerkrise als „Interessenvertreterın der wirtschaftlich bedrängten Be-
völkerungskreıse  « 104 präasentierte, erreichte 1883 mıt 3 Abgeordneten ıhren HOo-
hepunkt, den S1e ach dem Verlust VO Mandaten aufgrund langwieriger inner-
parteilicher Flügelkämpfe erst 1ın den 1890er Jahren wiedererlangte. Wiährend
sıch Lender in den 18/0er Jahren als scharter Kritiker der Kulturkampfpolitik
profilierte, lenkte ach 1880 eın und Al für eıinen Ausgleich e1n, als sıch
Versuche eınes Kompromıisses zwıischen der Regierung und der Freiburger Kır-
chenleitung dem moderaten Frzbischot Johann Baptıst Orbın abzeichne-
te  S Lenders Kompromissbereitschaft führte 1n der zweıten Hältte der 1880er
Jahre erheblichen Spannungen innerhalb der Katholischen Volkspartei,
siıch den Zähringer Pfarrer Theodor Wacker eın oppositioneller Flügel bıl-
dete, der den Konftliktkurs tortsetzen wollte und auf einer völligen Revısıon der
Kulturkampfgesetze un: auf der Ausweıtung der Kirchentfreiheıit estand. Eın
Teıl der Fraktion Lender während der Landtagssession 885/86 die

99 K BRAUN, Kıirche 1 lıberalen Bürgerstaat, 1n: SMOLINSKY Hg.) Geschichte der
Erzdiözese Freiburg (Freiburg 121210
100

1
HAUNFELDER (Anm. 65) 2005

02
BACHEM I1 (Anm. 17) 260—325, hıer 271
BACHEM (Anm 82) 2166

03 ENGEHAUSEN, Lender, Franz X aver Leopold, 1 BBKL (2009) SG
ENGEHAUSEN, Kleine Geschichte des Großherzogtums Baden (Leintelden-

Echterdingen 163—168, hıer 164
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Gefolgschaft; als 1887 be1 der Landtagswahl einem parteunternen Gegenkan-
ıdaten 1n seinem Wahlkreis Ettlingen/Rastatt unterlag, bedeutete dies se1ine
landespolitische Entmachtung un: den Verlust des Parteivorsitzes.

Lenders Nachtolger 1m Parteivorsıitz WAal Theodor Wacker, der als „bedeu-
tendste Persönlichkeit“ bezeichnet wurde, „dıe die badısche Zentrumspartei Je
hervorgebracht hatte“ 1° 1ın Anerkennung se1ınes energischen Auftretens und
seiner polıtıschen Verdienste wurde GT VO seinen Anhängern un: gelegentlich
auch VO  - seinen Gegnern der HO  € VO Zähringen“ ZCENANNL. 1879 hatte als
Nachfolger Ludwig Marbes den Landtagswahlkreis Staufen-Freiburg W  s
NCI), den GT bıs 1887 hielt; VO 1891 bıs 1903 sa ernNeut 1n der Zweıten Kammer
des badıschen Landtages. ach der UÜbernahme der Führung der Katholischen
Volkspartei 1858 verschaffte dieser iıne TNECUC schlagkräftige Organısatıon,
»”  OIl der Zentrale bis 1n die teinsten Verästelungen der okalen Gruppierun-
<  gen 106 Mıt Hılfe Ludwig Wındthorsts, der Wacker EIMUNtEItE, den Neuautfbau
der Parteı 1ın die Wege leiten, gliederte dıe badısche Volkspartei 1n das
Zentrum e1InN. Das Freiburger Manıtest, das 1mM Zusammenhang mMiı1t dem Katho-
lıkentag 1888 verkündet wurde, proklamierte eıne Sozı1alpolıtik entsprechend
den Grundlinien des Zentrums, forderte den völligen Abbau der Kulturkampft-
DZESELZE un die Herbeitührung des direkten Landtagswahlrechtes, die han-
cengleichheit der Katholiken verbessern  107 Wacker konnte sıch auftf große
Teile VOT allem des Jüngeren, ultramontan ausgerichteten Klerus stutzen, der sıch
Aim seıner überwiegenden Mehrheit der Basısarbeit mIıt Vereinsgründungen und
Wahlagitation wıdmete“ 1° Wacker schreckte nıcht davor zurück, Rundschrei-
ben un Wahlauftrufe der Parteizentrale ber die Pfarrämter verteılen und die
Pfarrer aufzufordern, VO  > der Kanzel für den ezug VO Zentrumszeıtungen
werben. Er rechtfertigte dies mı1ıt dem Hınweıs, dass die polıtischen Gegner, die
Nationallıberalen, VO  > den staatlıchen Behörden unterstutzt wurden  109 Im Arı
gemeınen wurde Wackers parteıpolitisches Wırken VO Freiburger Erzbischof
Johannes Christian Roos toleriert, der 1im Unterschied seinem Vorgänger
Orbin einen rıgoroseren Kurs gegenüber der Regierung verfolgte. Bestrebungen
Grofßherzog Friedrichs 1 der 1ne Fanatısıerung des katholischen Bevölke-
rungsteıls befürchtete, Wacker durch Ro0os mafßregeln lassen, scheıiterten
der Weıigerung des Erzbischofs1!°. Unter Wackers Führung steigerte sıch das
badische Zentrum 1m Landtag VO 13 (1889) auf 30 Mandate (GL91SN) Es profitier-

VO  S} der Wahlrechtsreform VO 1904, die das direkte Wahlrecht einführte:
Wahlbündnisse zwıischen den Nationalliberalen und der SPD verhinderten i1ne
parlamentarische Mehrheit der Parte1!l!.

105 RIVINIUS, Wacker, Theodor, 1n: BBKL, 13 (1998) 130—133
106 (TT Theodor Wacker (1845—-1921), 11 FD  > 116 (1996) 61—/8, hier alPriester als Parteipolitiker im Deutschen Kaiserreich und in der Weimarer Republik 275  Gefolgschaft; als er 1887 bei der Landtagswahl einem parteiinternen Gegenkan-  didaten in seinem Wahlkreis Ettlingen/Rastatt unterlag, bedeutete dies seine  landespolitische Entmachtung und den Verlust des Parteivorsitzes.  Lenders Nachfolger im Parteivorsitz war Theodor Wacker, der als „bedeu-  tendste Persönlichkeit“ bezeichnet wurde, „die die badische Zentrumspartei je  hervorgebracht hatte“'®; in Anerkennung seines energischen Auftretens und  seiner politischen Verdienste wurde er von seinen Anhängern und gelegentlich  auch von seinen Gegnern der „Löwe von Zähringen“ genannt. 1879 hatte er als  Nachfolger Ludwig Marbes den Landtagswahlkreis Staufen-Freiburg gewon-  nen, den er bis 1887 hielt; von 1891 bis 1903 saß er erneut in der Zweiten Kammer  des badischen Landtages. Nach der Übernahme der Führung der Katholischen  Volkspartei 1888 verschaffte er dieser eine neue schlagkräftige Organisation,  „von der Zentrale bis in die feinsten Verästelungen der lokalen Gruppierun-  gen“'%, Mit Hilfe Ludwig Windthorsts, der Wacker ermunterte, den Neuaufbau  der Partei in die Wege zu leiten, gliederte er die badische Volkspartei in das  Zentrum ein. Das Freiburger Manifest, das im Zusammenhang mit dem Katho-  likentag 1888 verkündet wurde, proklamierte eine Sozialpolitik entsprechend  den Grundlinien des Zentrums, forderte den völligen Abbau der Kulturkampf-  gesetze und die Herbeiführung des direkten Landtagswahlrechtes, um die Chan-  cengleichheit der Katholiken zu verbessern!”. Wacker konnte sich auf große  Teile vor allem des jüngeren, ultramontan ausgerichteten Klerus stützen, der sich  „in seiner überwiegenden Mehrheit der Basisarbeit mit Vereinsgründungen und  Wahlagitation widmete“!®, Wacker schreckte nicht davor zurück, Rundschrei-  ben und Wahlaufrufe der Parteizentrale über die Pfarrämter zu verteilen und die  Pfarrer aufzufordern, von der Kanzel für den Bezug von Zentrumszeitungen zu  werben. Er rechtfertigte dies mit dem Hinweis, dass die politischen Gegner, die  Nationalliberalen, von den staatlichen Behörden unterstützt wurden!®. Im All-  gemeinen wurde Wackers parteipolitisches Wirken vom Freiburger Erzbischof  Johannes Christian Roos toleriert, der im Unterschied zu seinem Vorgänger  Orbin einen rigoroseren Kurs gegenüber der Regierung verfolgte. Bestrebungen  Großherzog Friedrichs I., der eine Fanatisierung des katholischen Bevölke-  rungsteils befürchtete, Wacker durch Roos maßregeln zu lassen, scheiterten an  der Weigerung des Erzbischofs!!*. Unter Wackers Führung steigerte sich das  badische Zentrum im Landtag von 13 (1889) auf 30 Mandate (1913). Es profitier-  te von der Wahlrechtsreform von 1904, die das direkte Wahlrecht einführte;  Wahlbündnisse zwischen den Nationalliberalen und der SPD verhinderten eine  parlamentarische Mehrheit der Partei!!!.  ' K. J. Rıyınıus, Wacker, Theodor, in: BBKL 13 (1998) 130-133.  '% H. OrTT, Theodor Wacker (1845-1921), in: FDA 116 (1996) 61-78, hier 71.  97 OrTT (Anm. 106) 71.  '% GÖTZ VON OLENHUSEN (Anm. 20) 391.  OT (Anm. 106) 72  9 OTT (Anm. 106) 64.  1  11  ENGEHAUSEN (Anm. 104) 192-194.(OTT (Anm. 106) Zl
108 OMz VO (OLENHUSEN (Anm 20) 391
109 OTT (Anm 106)
110 OTT (Anm. 106)

ENGEHAUSEN (Anm 104) 192—194
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1903 zab Wacker SC1I Landtagsmandat ab möglicherweise weıl sıch davon
C1M Entgegenkommen der Karlsruher Regierung der rage der Revısıon der
Kulturkampfgesetze erhoffte Im Gewerkschaftsstreit vertrat dez1idiert die
Posıtion des Volksvereıins mMit der Forderung ach überkontessionellen Christ-
lıchen Gewerkschaften LDies sollte der größten polıtischen Enttäu-
schungen SC1INECIN Leben tühren  112 Auft Großkundgebung der Zentrums-
parteı Essen 15 Februar 1914 der 3000 Parteianhänger teilnahmen,
hıelt Wacker das Hauptreferat dem Titel „Zentrum un: kırchliche Auto-

Nach Loyalıtätsbekundung gegenüber dem kırchlichen Lehramt
sprach sıch für die polıtische Zusammenarbeıit MIt der evangelıschen Bevöl-
kerung AaUus un: ahm CIM tradıtionelle Forderung des Zentrums ach
Schaffung überkonftessionellen Parteı auf Seiıne Ausführungen, denen 1116
ähnliche prinzıpielle Bedeutung zukam WI1IC der ede Wındthorsts VO 1887
Kölner Gürzenich der dıie Unabhängigkeıit der Parteı allgemeinpoliti-
schen Fragen VO  - kirchlichem FEinwirken reklamıerte, oıpfelten dem Sat7z
„JDas Zentrum MUu: Sanz besonders Hınsıcht auf das nOotLLgE Zusammenarbe1i-
5En MI1L Kreısen der evangelıschen Bevölkerung freı VO Abhängigkeitsbezie-
hungen der kirchlichen Autoriıtät dastehen Sein Reterat das Zentrums-
kreisen überwiegend POSIULV aufgenommen wurde, fand überarbeıteter und
erweltertier orm Broschüre un dem Titel „Gegen die Quertreiber

Verbreitung Integralistische Kreıise denunzierten ıh: be] der Kurıe un
torderten die Indizıerung SC1INeETr ede Obwohl Erzbischof Thomas Nörber für
Wacker Rom einfrat ıhn als papsttreu und kirchlich korrekt charakterisierte
un! den Schaden für das Zentrum be1i Indizierung betonte, erfolgte diese
durch das Dekret der Indexkongregation VO Junı 1914 das den „Acta
Apostolicae sedis veröffentlicht wurde Wacker erhielt keıine persönlıche Nach-
richt ıhm wurde lediglich der entsprechende Auszug AUS den Acta durch das
Erzbischöfliche Ordinarıat Freiburg 12 Junı zugestellt uch wurden die
beanstandeten Stellen nıcht angegeben Möglicherweise sah 1L1Aall Rom Wa-
ckers Ausführungen e generelle Infragestellung des kırchlichen Lehramtes
und des kırchlichen Führungsanspruches Wacker, der ebenso WIC die Führer
des Zentrums un:! der Christlichen Gewerkschaften VO  S der Indızıerung tief
betroffen WAarL 1e1 keinen 7 weıtel SC Unterwerfung autkommen die
IV Junı Freiburger Ordinarıat erfolgte In ede Emmendingen

Julı rechtfertigte Unterwerfung MIL der „selbstverständlichen Pflicht
des Gehorsams den Vater, tügte aber hınzu „Unbeschadet dieser
Pflicht wird polıitische Arbeıit und politische Stellung VO  — der Ent-
scheidung der Index--Kongregation nıcht beeinflufßßt. Meıne politische Arbeıt
durch mehr als NT: Jahrzehnte hındurch tu{ßt auf bestimmten Überzeugungen
und Grundsätzen, die iıch die eıt hındurch unentwegt testgehalten habe

112 RIvINIUS ıe Indızıerung Theodor Wackers Streıt den Charakter der entrums-
parteı ontext der Auseinandersetzungen die cOhristlichen Gewerkschaften, JCSW

(1983) Z11—235
113 ıtıert nach (OTT (Anm 106)
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und we1lfer testhalten werde, solange die Arbeit währt und polıtische
Stellung fußt auf dem Vertrauen der Parte1ı 114

Diese Ausführungen veranlassten die Kurıe, Wackers schriftliche Unterwer-
fung nıcht anzuerkennen Er wurde Erklärung CZWUNSCNH, die

mMIit dem Erzbischof dessen Rückhalt SOWEIL WI1e möglıch besafß abstimmte
und 13 August 1914 abgab Von diesem Tietschlag AUS Rom erholte sıch der

die Kırche hochverdiente Wacker nıcht mehr In den folgenden Jahren
gelang 65 iıhm, sCINECEN polıtischen Zöglıng Joseph Schofer als Nachtfolger der
Leıtung des badischen Zentrums durchzusetzen Wacker starb November
1921 Freiburg

IBIG eıt der Weımarer Republık
Die Stellung VO Priestern der Parteipolitik erfuhr der We1marer Repu-

blık GiNE deutliche Akzentverschiebung Di1es W ar bedingt durch die aAllmähliche
Erosıion der Wiählerschaft der „katholıschen Parteıen des Zentrums un der
Bayerischen Volkspartei die ach 1930 1Ur och gul 4.() Prozent der Ka
tholıken sıch bınden konnten!!6 WAar xab CGS keıine wesentliche Veränderung

den Beziehungen der Zentrumsparteı den Bischöten oder den Bischofs-
konferenzen; dieses Verhältnis annn als gegense1lge Respektierung der Eıgen-
staändıgkeıt umschrieben werden Das Zentrum konnte auch weıterhin nıcht auf
die VOI- und aufßßerparlamentarische (Wahlkampf )Hılfe katholischer Verbände
un! Zeıtungen verzichten ber der Episkopat un! der Klerus spielten „nNıcht
entftferntesten mehr die rühere Rolle als Wahlhelfer Insbesondere beiım JUNSCIL
Klerus, der durch die Jugendbewegung un die Liturgische ewegung gepragt
WäAal, ahm das ngagement für das Verbands und Parteiwesen abll7 Hınzu
dass sıch neben dem Zentrum un der BVP auch andere Parteıen katholische
Geıstliche bemühten Dies traf hauptsächlich auf die DNV Z die „Ka-
tholikenausschuss konstituilerte un C1NEC katholische Korrespondenz gründete,

deutlich machen, dass S1C für kirchliche Interessen der Katholiken C111-
WeTenN wollte Vor diesem Hıntergrund 1ST die wachsende Kritiık Priestern als
Parteipolitikern verstehen Bereıts während des Kaiserreiches WT VO —

tormkatholischen Kreısen Unmut ber die parteıpolıitische Betätigung des
Klerus geäußert worden So stellte der Münchener „Vereın für relig1ösen un
kulturellen Fortschritt Katholizismus der Anlehnung den Kırchen-
historiker Franz Xaver Kraus auch als „Kraus Gesellschaft“ bezeichnet wurde,
auf dem Strafßburger Katholikentag 1905 Antrag auf Missbilligung der
polıtischen Tätigkeıt VO  - Priestern und der Vereinnahmung aller Katholiken

114

15
Zıitiert nach (Diw (Anm 106)

16
OTT (Anm. 106) 78
Allgemein HÜRTEN, Deutsche Katholiken 1918 bıs 1945 (Paderborn L: 8 G6—118

17 MORSEY (Anm 38) 619
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für 1Ne Parte1ı Dieser Antrag wurde allerdings 118  abgewiesen Dıe Kritik nahm
während der We1i1marer eıt Z, nıcht zuletzt aufgrund der Tatsache, dass das
Zentrum der Anfangsphase der Republık Koalitionen MI1t der SPI) CINS1INS,

119die lange eıt als wichtigster weltanschaulicher Gegner gegolten hatte
Im Vergleich Z Kaiserreich verringer TE sıch der Anteıl der Geistlichen

der Reichstags und der preußischen Landtagsfraktion In der We1marer Natıo-
nalversammlung WAatr ıhre Anzahl Vergleich 1912 CIn Viertel gesunken
un:! betrug NCUN, dabe] handelte sıch Heıinrich Brauns, Liborius (Jers-
tenberger, Benedikt Hebel Franz Hıtze, Ludwiıg Kaas, Johann Leicht Joseph
Mausbach Wılhelm Maxen un: ar] Ulitzka, A4@) denen lediglich die beiden
etzten Pfarrer waren  120 Auf ahnlichen Nıveau hielt sıch die Anzahl der
Geistlichen während der We1i1marer eıt 7wischen 1930 un: 1933 befanden sıch

den jeweıls 68 bıs 75 Mitgliedern der Reichstagsfraktion des Zentrums
sechs Priester (Brauns Ernst Föhr, Kaas, Wılhelm Offensteın, Georg Schreiber
Ulıitzka) Prozent)*“ Eınen nıedrigeren Anteıl Geistlichen W1C65 die PICU-
Sische Landtagsfraktion auf 1919 besa{f S1IC sechs Geıistliche (6 Prozent) deren
Anzahl sıch den tolgenden Jahren 122  verringerte 7u der 70 Abgeordnete
umtassenden Reichstagsfraktion der BVP gehörten C1in bıs Z W E1 Geıistliche IBIG
Zahl ıhrer geistlichen Mitglieder der Landtagsfraktion bewegte sıch während
der Weımarer Republık zwiıischen dre1 und fünf!2

Im Unterschied T: SCIHINSCICH numerischen Stärke den Fraktionen ahm
die Bedeutung VO Priestern den Führungsämter des Zentrums und der BVP
Z  ‘9 dass VOT allem Ende der Weimarer Republık VO  S LDomıiınanz
Spıtzenposıitionen gesprochen werden annn und die Führerschatt der „Zen-
trumsprälaten“, die ı Gegensatz ZUT Tradıtion undZ Selbst-
verständnıs des Zentrums stand, spezıtfische Probleme schuf Salı Dezember
1928 W alr der Irıerer Kırchenrechtler Ludwig Kaas Vorsitzender der Deutschen
Zentrumsparteı arl Ulitzka, der „ungekrönte Önı1g VO Oberschlesien le1-
LELG das Zentrum und den Provinzialausschuss Oberschlesjen!?* Der Freibur-

15 MITTMANN (Anm 51) 137 Anm
—— 19

20
DIVINATOR Klerus und Parteipolitik HPBI 168 (4921) 527544

121
MORSEY (Anm 38) 155

MORSEY Der Untergang des polıtıschen Katholizismus Die Zentrumsparteı zwiıischen
christlichem Selbstverständnıs und „Natıonaler Erhebung“ 9372/33 (Stuttgart/Zürich
122 HÖöMIG Das preußische Zentrum der Weıimarer Republık Veröffentlichungen
der Kommıissıon für Zeitgeschichte 28) (Maınz DE Tabelle 3172 Aus dieser Tabelle
1ST nıcht entnehmen, ob anderen Berutsbezeichnungen noch elitere katholische
Priester tinden sınd
123 SCHÖNHOVEN UDıe Bayerische Volksparteı 1924 1932 Beıtrage SAa Geschichte des
Parlamentarısmus und der polıtischen Parteıen 46) (Düsseldorf 8 1
124 HUPKA Carl Uliıtzka ÄREBTZ (Anm 7/8) 1/ 185 HITZE Carl
Ulıtzka der Oberschlesien zwıischen den Weltkriegen Forschungen und
Quellen ZUr!r Zeitgeschichte 40) (Düsseldorf
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gCI Diözesanpräses Ernst Föhr!? stand als Nachtolger VO  e Joseph Schoter dem
Zentrum 1in Baden und se1it Mıiıtte 1931 der Zentrumsfraktion 1m Karlsruher
Landtag VO  = 19372 übernahm der Bonner Theologieprofessor Albert Lauscher  126
den Vorsıtz der Zentrumstraktion 1m preußischen Landtag, während dıe hess1-
sche Zentrumstraktion VO  S 919 bis 9728 VO dem spateren aınzer Domkapı-
tular eorg Lenhardt geführt wurde  127 Vorsitzender der Reichstagsfraktion der
BVP Wl VO  _ 19720 bıs Zur Auflösung der Parte1 933 der Bamberger Domkapı-
tular bzw. (ab Domdekan Johann Leıicht, eın Gegner der Auflösung der
Arbeitsgemeinschaft mıt dem Zentrum; 1mM November 1923 un:! 1mM Januar 1927
Warlr als Reichskanzlerkandidat 1mM Gespräch, lehnte aber dieses Ansınnen

se1nes Priesteramtes un der damıt verbundenen Vorurteıile 1ın weıten
Bevölkerungskreisen ab 128' ıne unumstrıttene Führungsrolle kam ıhm als Frak-
tionsvorsıtzender Za seıinen delikaten Aufgaben gyehörte C5S, zwıschen der
Reichstagsfraktion und dem Parteivorstand ın München vermitteln; denn
dieser wollte den „polıtischen Kurs der BVP auch 1mM Reichstag allein be-
stimmen“ und sah 1n der Fraktıon lediglich das „parlamentarische Sprachrohr
der Parteileitung und der bayerischen Regierung  “ 129' Die Vermittlungsaufgabe
gelang Leicht aufgrund se1ınes taktıschen Geschicks ebenso W1€e die Schärfung
des Reichsgedankens be] dem partikularıstisch zyesinnten bayerischen Mınıster-
präsıdenten Heınrich Held, der INM:! MIt dem Fraktionsvorsitzenden Prä-
lat Georg Wohlmurth „zıiemlıch uneingeschränkt“ die Politik der Landtagsfrak-
t1on der BVP bestimmte!°°. In der Regel wurden die geistlıchen Politiker erst
während ıhrer Abgeordnetentätigkeit ZU Päpstlichen Hausprälaten Eermannte
Eın Grund für ıhre W.ahl ın Führungspositionen lag 1n der Überzeugung, 4aSSs
sS1e SIUDPCHN- und interessenunabhängı1g und 1n der Parte1ı mehrheits-
ıldend un!:! ıntegrierend wırken konnten.

Dıi1e geistlichen Zentrumsabgeordneten hatten einen beachtlichen Anteıl
der Ausarbeitung der Weı1marer Verfassung, die 1ın weıten Bereichen auf einem
Kompromıiss zwıschen den Posıtiıonen des Zentrums und der SPD beruhte. In
den A4US 28 Miıtgliedern ZUsSAaMMENZgESETIZLEN Verfassungsausschuss der National-
versammlung entsandte das Zentrum sechs!?!, VO denen DPeter Spahn, Adolftf
Gröber, arl Irımborn un: Konrad Beyerle ständıg anwesend4während
die beiden übriıgen Plätze abwechselnd entsprechend den ZUr Verhandlung
stehenden Materıen besetzt wurden. Auf diese Weıse nahmen Hıtze, Brauns un:
der munsterısche Moraltheologe Josef Mausbach den Ausschussberatungen
teıl. Hıtze un Brauns VeErTLTIKATEN das Zentrum, WEeEINN die „soz1ı1alen Artıkel“
der Verfassung INg. Beide der Formulierung des Art 165 beteilıgt, der

125 HAUNFELDER (Anm 65) O: Pa WEINACHT, Ernst Föhr (1892—-1976), 11 ÄRETZ
(Hg.), Zeıtgeschichte 1n Lebensbilder {I11 (Maınz 139—153
126 HAUNFELDER (Anm. 65) 3734
127 MORSEY (Anm 121)
128 HAUNFELDER (Anm. 65) 2072
129 SCHÖNHOVEN (Anm. 123) 78
130 SCHÖNHOVEN (Anm. 123)

MORSEY (Anm. 38) 196
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der Reichsgesetzgebung den Auftrag ZuUur Schaffung VO Betriebs- und Bezirks-
arbeiterräten un: elınes Reichsarbeiterrates erteıilte. Auft Brauns’ Inıtiatıve hın
wurde der Artikel tormulıiert, dass alle wichtigen Berufsgruppen ENTISPrE-
chend ıhrer wirtschafttlichen un: soz1ıalen Bedeutung 1n den Räten VeErLFEFICN se1in
sollten, somıt die Realisierung des radikalen Rätegedankens verhıin-
ern152

Mausbach!® wirkte VOT allem als mafßgeblicher Berater 1n allen weltanschau-
lıchen Fragen; stärksten WTlr Zustandekommen der Artıkel beteılıgt,
die sıch mıiıt den Grundrechten, den Religionsgesellschaften un: mMIıt Bıldung und
Schule befassten. er Verfassungsausschuss bestimmte ıhZBerichterstatter
ber die Artıikel, die Religion und Religionsgesellschaften Z Inhalt hatten!**.
Die Absıcht der Sozialdemokraten, Religion AT Privatsache deklarıeren und
dıe Kırchen Privatvereinen degradieren, scheiterte Eıinsatz Mausbachs:;

betonte die „staatstragende un! gemeinschaftsverbürgende Kraft der Kırche
und des katholischen Volkstejls“ !°5 un! unterstrich die Bedeutung der Kırche als
tragendes Flement natıonaler Einheıit und territorıialer Integrität: Aln Westen,
Suden und eLWwa 1mM Osten ULlSCICS5 Vaterlandes sınd 65 vorwıegend katholische
Landesteıle, welche die Grenzwacht halten mussen. Sıe sınd ehrlich gewillt,
diese Grenzwacht auch für die LICUC Republik 1in alter deutscher Ireue hal-
ten.  <° 156 Die Anerkennung der Religionsgesellschaften als Körperschaften des
ötftentlichen Rechts SOWIe die Sıcherung der Ex1istenz- und Freiheitsrechte der
Kırche, W1€e S1e 1n den Art 136 141 der We1l1marer Reichsverfassung verankert
wurden, sınd eınem sroßen Teıl Mausbachs Verdienst.

Wıe den anderen geistlichen Mitgliedern der Nationalversammlung kam
Mausbach 1ine bedeutende Rolle be1 der Verteidigung der Weıi1marer Vertfassung

Angrifte aus dem deutschen Katholizismus Diese betraten den
ach heftigen Debatten tormulierten Art („Die Staatsgewalt geht VO Volke
au die angebliche Preisgabe katholischer und christlicher Prinzıpien, das
Fehlen eıner „NOMI1Natıo Dei“ un:! die Freiwilligkeit be] der Anwendung der
relız1ösen Eıdestormel. Unter den Kritikern, die sıch 1n konservatıven e1lt-
schrıften, W1€ den „Historisch-Politischen Blättern“ (München), den „Petrus-
Blättern“ (Trer), „Der Fels“ (Frankfurt/Maın) und 1n der „Görres-Korrespon-
enz  < außerten, befanden sıch nıcht wenı1ge Geıistliche, W1€e Heıinrich Schroers,
Augustın raf VO Galen, Franz Xaver Kıefl, Philıpp Haeuser, Arnold Rosen-
berg und ar] Marıa Kaufmann  137' Mausbach, der den Abwehrkampft, ermut-
ıch durch arl Bachem NgeEreRT, A mit dem großen Gewicht se1ınes Namens iın

132 MOCKENHAUPT, Weg und Wırken des geistlichen Sozı1alpolıitikers Heıinric Brauns
Beıiträge ZUr Katholizısmusforschung) (München L 141

133 HAUNFELDER (Anm. 65) 59 WEBER, Joseph Mausbach (1861—-1931), 1N: ÄRETZ
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134 WEBER (Anm. 133 158

b 36
WEBER (Anm 133) 159
ıtıert nach WEBER (Anm. 133) 160
MORSEY (Anm 38) Z



Priester als Parteipolitiker 1im Deutschen Kaıserreich und 1n der Weıl1marer Republık 2801

vorderster Linj:e“ *>® führte, fand die Unterstützung weıterer geistlicher Par-
lamentarıer, W1e€e Albert Lauscher un:! Georg Schreiber!, un: anderer Theo-
logen, WI1e€e arl Walterbach un:! Peter Tischleder, SOWI1e einer Reihe VO  e Biıschö-
fen, die Vorbehalten gegenüber der Staatsform wenı1gstens wIıe
Kardınal Michael VO  - Faulhaber dıe „entsagungsvolle Mıiıtarbeit“ der Zentrums-
abgeordneten der Reichsverfassung un! ıhr „unvergeßßliches Verdienst“ für
dıe Kırche anerkannten!®.

Von den geistlichen Politikern erreichte während der Weıi1marer RepublikHeıinrich Brauns!“* das höchste Staatsamt. Unter wechselnden Kanzlern und 1ın
unterschiedlichen Koalitionen eıtete VO  — 1920 bıs 1928 das Reichsarbeits-
mıinısterıım un: W al der laängste amtıerende Mınıster dieses Ressorts, W as ıhm
die Bezeichnung „Heınrıch der Ewiıge“ oder „Heınrıch der Wertbeständige“!*einbrachte. Brauns, der als Dırektor der „Abteilung für Organısatıon, Werbung,
Kursus- und Konftfterenzarbeit“ des Volksvereins mafßgeblichen Einfluss auf die
sozlialpolıtische Schulung spaterer christlicher Politiker, Parteiıtunktionäre un:!
Gewerkschaftler ausgeübt hatte, SETZIE sıch ach der Revolution VO  s} 918/19
INmıt dam Stegerwald vehement für die Schaffung eıner überkonfes-
sıonellen, demokratischen und sozıalen „Parteı der Mıtte“ e1InN. Diese hıelt
insbesondere mıt Rücksicht auf die instabilen Regierungsverhältnisse 720 Kon-
solıdierung der Republik für unabdingbar. Er verlieh dem Arbeitsministerium
polıtisches Gewicht: legte den Schwerpunkt seiner Tätigkeit auf den Ausbau
des Arbeıitsrechtes. Seine politische Grundlinie W alr der Interessenausgleich Z7W1-
schen Arbeitgebern un Arbeıitnehmern, zwiıschen Kapıtal un Arbeit 1mM Sınne
soz1ıaler Gerechtigkeit. Dazu gehörten die Weıterentwicklung des gesetzlichen
Schlichtungswesens (1C253)) un das (Gesetz ber die Einführung der Arbeits-
gerichte (1926) Durch eıne Reıihe VO Verordnungen wurde das ZESAMLE Wohl-
tahrtswesen MC veordnet un wurden die freien Wohltahrtsverbände gleich-berechtigt neben die öffentlichen Fürsorgebehörden gestellt. Als bedeutendstes
Ergebnis seıner Mınıistertätigkeit oilt das 1927 verabschiedete Gesetz ber
Arbeıitsvermittlung un! Arbeıitslosenversicherung. Demgegenüber gelang
Brauns nıcht, seinen Entwurt eines umtassenden Arbeiterschutzgesetzes durch-
C  CNn, das alle bısherigen gesetzlichen Regelungen zusammentassen un VeI-
bessern sollte. Dennoch machte der Arbeiterschutz mı1t den (Gesetzen ber Wo-
chenhilfe un Wochenfürsorge (@922), dem Heimarbeıiterlohngesetz (4928)) un!
dem Arbeitszeitnotgesetz (4927) beachtliche Fortschritte. Zu Brauns Verdiens-
ten gehörte auch die Tatsache, dass das se1mt dem Kaıserreich entwickelte
Sozlalversicherungssystem durch die eıt der Inflation rachte un: danach
weıter ausbaute. Brauns, der sıch auch be] seınen polıtischen Gegnern Anerken-
135 MORSEY (Anm 38) 239
139 HAUNFELDER (Anm. 65) 356 f) MORSEY, Georg Schreiber (1882—-1963), 1: IJERS. (:Zeıitgeschichte 1n Lebensbildern 11 (Maınz 1975) 177-1
140 MORSEY (Anm 38) 239 Anm
141 MOCKENHAUPT, Heınric Brauns (1868—-1939), 1N: MORSEY (Anm. 76) 145—159; Mo-
CKENHAUP' (Anm. 132 HAUNFELDER (Anm. 65) 299
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NUNS verschaffte, schied mıt Begınn der Großen Koalıition Reichskanzler
ermann Müller iınfolge des Parteienproporzes AUS dem Kabıiınett aus uch 1in
den tolgenden Jahren hatte och eıne Reihe politischer ÄIHtCI' ınne. So wurde

9728 ın den Sozialpolitischen Ausschuss des Reichstages beruten und Zzwel
Jahre spater dessen Vorsitzender. Von 1929 bıs 1931 eıtete die deutsche ele-
gatıon be1 der Internationalen Arbeiterkonterenz un! wurde 1er als CHSUPCT
Deutscher Z Präsıdenten vewählt.

Mıt der W.ahl Ludwig Kaas  2145 gelangte 978 Zzu ersten Mal 1n der Geschichte
des Zentrums e1in Geistlicher als Vorsitzender 1in das höchste Parteiamt. Diese
Wahl erfolgte auf dem „Höhepunkt innerparteılicher Spannungen” und WAar ein
Zeichen dafür, 4aSS 1L1all „  I eınem Geistlichen die ertorderliche Kraft des
Ausgleıichs un! der Integration“ zutraute  144 Kaas wurde 919 in die Weıimarer
Nationalversammlung gewählt un! gehörte als Zentrumsabgeordneter dem
Reichstag bıs 1933 Be1l den Verfassungsberatungen galt er als Kırchenrechtler
für dıe DParte1ı 1ın allen Fragen, die die Stellung VO Kırche und Religion in der
Jungen Republık betrafen, als unentbehrlich. Der polıtischen Ordnung
stand ohne größere Vorbehalte gegenüber un! tırug dazu beı; dass 1mM katho-
ıschen Bevölkerungsteıl das Bewusstseıin VO  - den verfassungsrechtlichen han-
GCEN für dıe Kirchenfreiheit wuchs. In den tolgenden Jahren ftiel Kass, der 1921 1n
den Preufßischen Staatsrat beruten wurde, die Rolle des außenpolitischen Spre-
chers des Zentrums Er AT ınsbesondere tür die Belange des besetzten Rhein-
landes eın und SINg auf Dıstanz ZUuU Kurs VO Aufßenmuinister (zustav Strese-
INann gegenüber Frankreich. Se1lt 1920 betätigte sıch Kaas, der 1921 Z

Päpstlichen Hausprälaten un: 1929 70R Apostolischen Protonotar ETrNAaMNT

wurde, als kanonistischer Berater VO untıus Eugen10 Pacellı:, dem CT ein
Vertrauensverhältnis entwickelte. Dıies brachte ıh in 1ne Posıtıion, die ıhn

ber die anderen Zentrumsprälaten erhob In seınem Bestreben, eiınen Ausgleich
der Interessen VO  — Staat un: Kırche erreichen, WAar Kaas eın vehementer
Vertechter der kurıialen Konkordatspolitik, dıe eın wesentlicher Bestandteil
\V4CO) Pacellıs Wırken 1in Deutschland W al.

Den Höhepunkt seıner politischen Lautbahn erreichte Kaas mMI1t seıner W.ahl
ZVorsitzenden der Zentrumsparteı Dezember 1928, nachdem Wıilhelm
Marx nıcht zuletzt AaUS Gesundheıitsgründen un körperlicher Erschöpfung die-
SCS Amt niedergelegt hatte. Im Gespräch als Nachfolger für Marx Josef
Joos, der Schrittleiter der „Westdeutschen Arbeıterzeitung“ un Vorsitzender
des „Reichsverbandes katholischer Arbeiter- un Arbeıterınnenverbände“, der
dem republikanıschen Parteitlügel dem ehemalıgen Reichskanzler Joseph
Wırth angehörte un: sıch auf die katholischen Arbeitervereine stutzen konnte,
SOWIEe dam Stegerwald, der als Vorsitzender des DGB un:! des Gesamtverban-
des der Christlichen Gewerkschaften be] diesen un auch be] der Mehrheıt der

143 MAY, Ludwig Kaas Der Priester, der Politiker und der Gelehrte AUS der Schule VO
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Reichstagsfraktion Rückhalt tand Er trat jedoch auf Vorbehalte be] Beamten,
Wırtschaftskreisen und dem Vereinskatholizismus!®. Als weıtere Kandıdaten
wurden die Geıstlichen Brauns, Schoter, Ulıtzka un Kaas MIıt der Begründung
ZENANNT, dass S1€E „außerhalb der Wırtschafts- un: Standeskämpfe“ !* stüunden.
Kaas’ Wahlsieg resultierte nıcht zuletzt AaUS der Tatsache, dass Schoter erkrankt
WAar un Brauns WI1e€e Joos und Stegerwald sehr mi1t eiıner Interessengruppeıdentifiziert wurden, während ILan Kaas keiner soz1ı1alen Gruppe zuordnen
konnte. In der SEHSUCH un: etzten echten Wahl eınes Vorsitzenden der Zen-
trumsparte1” erhielt Kaas bereits 1mM ersten Wahlgang die absolute Mehrheit!?.

Kaas hatte bislang eın ausgepragtes politisches Profil gezeıgt un sıch aum
der eigentlichen Parteiarbeit beteıiligt. ST se1ıt 9725 gehörte dem Parte1-

vorstand d WAar jedoch nıcht Mitglied 1m Vorstand der Reichstagsfraktion, dem
wichtigsten polıtischen Führungsgremium des Zentrums. Er hatte das Amt des
Parteivorsitzenden nıcht angestrebt und WAar 1ın den tolgenden Jahren wıederholt
Z Rücktritt bereıt. Es stellte sıch bald heraus, dass der polıtischen Füh-
rungsaufgabe nıcht gewachsen WAr. Ihm ehlten der Wılle und die Kraft, das
Amt mıiıt Entschiedenheit un: Zielstrebigkeit auszuüben. WAar bemühte sıch

Versöhnung und Verständigung innerhalb des Zentrums:; yingen VO ıhm
jedoch keine Inıtıatıven ZUur Retorm der Parteiorganıisation AaUS, un:! War nıcht
in der Lage, dıe Arbeit der Reichstags- un der Landtagsfraktionen OOT-
dinieren. Körperliche Beschwerden als Folgen e1ines Magenleidens ührten
wochenlanger Abwesenheıt VO Berlıin. Hınzu kamen seıne häufigen Autent-
halte ın Rom, er den Kontakt dem ZUuU Kardıinalstaatssekretär berutenen
Pacell; aufrechtzuerhalten versuchte. Seine Abwesenheit führte dazu, dass die
Parteiarbeit immer mehr VO  z} seinem Stellvertreter Joos erledigt wurde, während
Heınrich Brüning, dessen Aufstieg Kaas gefördert hatte, ach seiıner Ernennung
z Reichskanzler eıne wichtige emotıionale un: polıtische Identifikations-
tunktion iın der Parte1ı zutfiel. ıne Ablösung Kaas’ erschıen VOT dem Aufstiegdes Radıikalismus als problematisch, weıl S1€e die Führungsfrage aufgerollt und
erneut Debatten ber die Ziele un: das Selbstverständnis der Parteı hervorgeru-ten hätte.

Kaas verkannte den totalıtären Charakter der Hiıtler-Bewegung. Im Sommer
1937 versuchte GIS die Regierung des ehemalıgen Zentrumspolitikers Franz V}

Papen sturzen und 1m Rahmen eınes Zähmungskonzeptes die durch
1ine Regierungsbeteiligung ın die polıtische Verantwortung bringen  148. Dies
scheiterte den ausgreiıtenden polıtischen Forderungen Adolf Hıtlers. Be1 der
Dıskussion das Ermächtigungsgesetz gelang CS Kaas, den Wıderstand der
Parteiminderheit Brünıng überwinden!*. Er gründete seıne Zustimmung
145 RUPPERT, Im Dienst Staat VO Weımar. Das Zentrum als regıerende Parteı in der
Weımarer Demokratie Beıträge ZuUur Geschichte des Parlamentarismus und der
polıtischen Parteıen 96) (Düsseldorf 329—357; MORSEY (Anm. K2U) 20—53
146 UPPERT (Anm 145) 340
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149 MORSEY (Anm 1200 5=151
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aut Zusicherungen Hıtlers hinsichtlich der staatskirchenrechtlichen Sıtuation
un! der Integrität VO  — Verfassungsorganen. Kaas wollte mıthilte der Billıgung
des Ermächtigungsgesetzes iıne Isolierung des katholischen Bevölkerungsteıils
verhindern un:! für das Zentrum eıinen begrenzten Einfluss zurückgewınnen.
Seine Reıise ach Rom 1m Aprıl 1935, VO der nıcht mehr zurückkommen
sollte, wurde VO  3 Parteimitgliedern als Flucht VOT der Verantwortung
und erschien als 1ne logische Konsequenz se1ınes Scheiterns als Parteivorsıtzen-
der. Sein Nachfolger 1m Parteivorsitz wurde Brüning, der 1mM Jul: 1933 die Auft-
lösung des Zentrums vollzog.

In Rom wirkte Kaas als ınoffizieller Unterhändler Pacellıis und VO Papens
der Ausarbeitung des Reichskonkordates mıit. Er W al davon überzeugt, AaSsSs
auf diese Weıse mehr für den Katholizısmus 1n Deutschland bewirken könne als

der Spiıtze der Zentrumspartelı. Besondere Aufmerksamkeıt wandte CH der
Formulierung des Entpolitisierungsartikels des Konkordatsentwurtes Z der
Geistlichen eıne politische Betätigung untersagte; Kass versuchte diese Bestim-
INUNS entschärten un: lediglich auf einen Teıl der Geistlichen beschrän-
ken150 Die Reichsregierung un: iınsbesondere Hıtler erhofften sıch VO  - eiınem
striıkten Betätigungsverbot des Klerus eıne erhebliche Schwächung der Zen-
trumsparte1 un:! betrachteten den Artikel als „COndıtıo sıne qUa 110 der Regıie-
rungsforderungen  C151 . Dabe konnte die Regierung mi1t eiınem gewıssen Ent-
gegenkommen der Kurıe rechnen. Unter apst Benedikt hatte sıch die
Tendenz verstärkt, die 1US X fortführte, Priester VO der Parteipolitik
tirennen. Diese Überlegungen grundsätzlıcher Natur und resultierten
vornehmlich AaUs pastoralen Erwagungen Man befürchtete, 4SS VOT allem Pfarr-
geistliche durch parteipolitisches ngagement polıtisch andersdenkende (Se:
meindemitglieder verletzen und dadurch die Seelsorgearbeıit erschweren ONnNn-
ten. iıne Einschränkung der parteipolıtischen Betätigung des Klerus sah das
Kıirchliche Gesetzbuch VO 1917 VOI, ach Art 139 durften Geıistliche eın polı-
tisches Mandat 1U  a ach vorgängıger bischöflicher bzw. päpstlicher Zustim-
INUNS annehmen. Die Lösung des Klerus A4US parteipolitischen Bindungen War

somıt „eIn grundsätzliches vatiıkanısches Desiderat‘ 155 1ne Entpolitisierungs-
klausel enthielten die Konkordate mıt der TIschechoslowakei 925 Italien
(1929) un ÖOsterreich (0935) ach Art 237 des Reichskonkordates VO 20 Jul:
1933 der Stuhl Z Bestiımmungen erlassen, „dıe für die Geistlichen
und Ordensleute dıe Mitgliedschaft 1n politischen Parteıien un:! dıe Tätıgkeıt für
solche Parteıen ausschließen  154 Der Entpolitisierungsartikel tührte nıcht dıe
Auflösung des Zentrums herbeı, die Z Zeıitpunkt des Konkordatsabschlusses

150 VOLK, [ )as Reichskonkordat VO 20. Juli 19323 Von den Ansaäatzen 1n der We1i1marer
epublı bıs 74056 Ratifizierung September 1933 Veröffentlichungen der Kommıs-
S10N für Zeıitgeschichte (Maınz 124134
151 VOLK (Anm. 150) 124
152 Zuletzt H.- ÄSCHOFF, Benedikt (1914—-1922). Profil eınes Pontifikats, 1: H]J 1
(2007) 295—329
153 VOLK (Anm. 150) 126
154 Text des Reichskonkordates 1n: VOlLlK (Anm 150) 234—244, hıer 241
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bereıts vollzogen W al. Er wiırkte sıch während des Kırchenkampfes 1mM Drıitten
Reich iınsotern vorteılhaft tür die Kırche dUus, als Priester nıcht für die natıonal-
sozıalıstische Propaganda verpilichtet werden konnten. Ausführungsvorschrif-
ten Art 2° des Reichskonkordates sınd VO Stuhl nNnıe erlassen worden!.

Der Entpolitisierungsartikel des Reichskonkordates, die Option der katho-
ıschen Bevölkerung für unterschiedliche demokratische Parteıen un die Grün-
dung der CD  z un: COGSU als überkonfessionelle christliche Parteıen, die ıhren
Aulfstieg nıcht zuletzt der Entscheidung der Mehrkheit des westdeutschen Ep1-
skopates ıhren Gunsten und das wıedererstandene Zentrum VeI-
danken hatten, trugen dazu beı, dass Priester iın der Bundesrepublik Deutschland
nıcht 1ın dem gleichen Ma{ß für eine Parte1ı hervortraten, Ww1e€e dies VOT 1933 der Fall

156SCWESCH WAar In der unmıttelbaren Nachkriegszeit fungierten Geıstliche als
Vertrauenspersonen der Alliierten für den politischen Neubeginn un:

der Gründung VO  — Parteıen, iınsbesondere der CD  S und SW unmıttelbar
beteıligt. Der spatere Freiburger Generalvıkar Föhr gehörte den Gründern
der Badıschen Christlichen Volkspartei un 1950 eines Zentrums, USSiIe diesen
Versuch aber eınes eskalierenden Streıtes mıt Erzbischof Conrad Gröber
aufgeben. Vereinzelt besetzten Priester herausragende Parteipositionen. Dazu
zählten der Mitbegründer der CSU, Prälat eorg Meıxner'!”, der VO  a 951 bis
958 Vorsitzender der Landtagsfraktion WAal, un der Freiburger Carıtasdirektor
Franz Hermann, der VO 1953 bıs 1960 die CDU-Fraktion 1m Stuttgarter Land-
Lag eıtete. Konrad Wıttmann Wal der einz1ge katholische Priester, der dem
Bundestag angehörte, während der ersten Legislaturperiode Mitglied eıner
Wählergemeinschaft WAaäl, annn Z Deutschen Parteı DP) und schließlich Zr
CGSU wechselte, aber nıcht weıter hervortrat. Politisches Wıirken VO Geınstlichen
verlagerte sıch 1n der Bundesrepublik auf kırchliche Eınrıchtungen, W1€ den
Katholischen Büros, die sıch als Kontaktstellen Z Bundesregierung oder
den Landesregierungen verstanden, oder auf die beratende Tätigkeit VOT allem
auf sozıalpolıtischem Gebiet.

uch 1m Wiedervereinigungsprozess ach 1989 spielten katholische Gelst-
liıche 1im Vergleich evangelischen Pastoren eiıne untergeordnete Rolle Dies
War eiınmal das Ergebnis der Diasporasıtuation der Katholischen Kır-
che 1n der ehemalıgen DDR, aber auch Ausdruck der parteıpolitischen Reser-
viertheit des katholischen Klerus ach dem Zweıten Weltkrieg.

155 VoOLK (Anm 150) 241 Anm.
156 ‚ ATZ (Anm. 396—398
157 BAUER, Meıxner, Georg, 1N: BECKER (Anm 62) 3725



Priester un Jugendbewegung
Von AI Z

ıne katholische Jugendbewegung yab 1n der eıt zwiıischen beiden Welt-
kriıegen als eın typıisch städtisches Phänomen. FEıner ıhrer Schwerpunkte lag 1m
rheinisch-westfälischen Raum. Um ıhre FEıgenart deutlich machen, se1l
naächst eın Blick auf dıe kırchlichen Bemühungen die Jugend in der sıch se1mt
der 7zweıten Hältfte des 19 Jahrhunderts wandelnden städtischen Gesellschaft
geworten.

Solange die Schulen kirchlich epragt T1, die kirchliche Sozıialısıerung
mıttrugen un:! die große Masse der Gesellschaft 1in konfessionell geschlossenen
Räumen lebte, bedurtte 65 ber die VO der Schule getragene Erziehung hınaus
keiner spezıiellen Jugendseelsorge‘. In den Stiädten spielten allerdings die auf die
eıt der Jesuiten zurückgehenden bzw. se1lt der Mıtte des 19 Jahrhunderts LICUH

gegründeten Marıanıschen Kongregationen 1ne Rolle S1ıe hatten prımär relı-
X1ÖSE Anlıegen.

Den ersten Versuch eiıner speziellen Zuwendung ZUur Jungen Generatıon —-

ternahm Adolt Kolping, der angesichts der schnell anwachsenden staädtischen
Bevölkerung (Köln 1850 100.000, 1900 372 000 Eınwohner), ın denen die Lra-

ditionelle Pfarrseelsorge für die kirchliche Soz1alısatıon und dıe christliche LEr-
ziehung nıcht mehr ausreıichte, se1lIt 1846 mıt seınen Gesellenvereinen einen LICU-

Weg beschrıitt. Di1e Vereine sollten die Jungen Handwerker un: spater auch
Arbeıter 1n familienartigen Zusammenschlüssen erfassen und beruftlich qualifi-
7zieren. FEın Pfarrseelsorger W ar jeweıls ıhr geistlicher Präases un: „Vater der
Famıilie“. Er verantwortieie mıiıt dem AUS den Mitgliedern gewählten
Vorstand 1n NS Anbindung die Pfarrei das Vereinsleben. Die Gesellenver-
eiıne Teıl des deutschen Vereinskatholizısmus, aber nıcht der Jugendbewe-
SunNg, auch nıcht deren Vorläuter.

egen Ende des 19 Jahrhunderts Lraten VOT allem 1ın den Stidten 1mM Zuge des
Übergangs ZUuUr modernen Industriegesellschaft neben das altere, durch and-
werk un:! Handel gepragte Bürgertum die Industriearbeiterschaft un:! eın
Iyp Bürgertum, dessen Mitglieder als kaufmänniısche un!: techniısche Angestell-
LO als Beamte oder 1n akademischen Beruten 7A00 „Miıttelstand“ gehörten”. In
dieser rapıde wachsenden städtischen Gesellschaft bıldeten sıch Gu«rc Formen
kıirchlicher Jugendpflege heraus, die 1m Laufe der eıt Elemente der Jugend-
bewegung übernahmen un:! schliefßlich ZUuUr katholischen Jugendbewegung WUuT-

den Neben den bereıts erwähnten Kongregationen, die 1m Bıstum unster
VOI dem Weltkrieg 1ın Prozent aller Pfarreien vertreftfen dl  9 öffneten sıch

Zum (CGGanzen: GATZ, Religiöse Unterweisung, Jugendseelsorge, Jugendarbeıt, 1n: at7Zz
Hg.) Laıen 1n der Kırche (Freiburg Br. 443482

GALL, Stadt und Bürgertum 1M 19. Jahrhundert. FEın Problemaufrifßs, In: DERS. (Hg.)
Stadt und Bürgertum 1m Jahrhundert (München 118
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nach der Beilegung des Kulturkampftes ın den Städten un Industriegemeinden
1mM Zuge des allgemeinen Autbruchs des Vereinskatholizismus viele eruflich
orlentierte Standesvereıine auch für Jugendliche. Damals wurde die Jugend als
eıgene Lebensphase zwıschen Kındheit und Erwachsenenleben erkannt. SO eNtT-
stand, un ZW ar WwW1e€e die Kongregationen un!: Gesellenvereıine ın NS Anbin-
dung die Pfarreıien, 1ne Vielzahl VO Jugendvereinen. 1893 gründete der
Kölner Priester Josef Dammer INMIt dem W1e€e selbst beim Volksver-
eın in Mönchengladbach tätıgen Franz Hıtze einen Dıi6zesanverband der 1mM
Erzbistum öln bestehenden Jugend- un: Jungmännervereıne). 1895 tolgten
ein Zusammenschluss der geistlichen Leıter („Präsıdes“) un 1914 die Gründung
des „Zentralverbandes der katholischen Jünglingsvereine Deutschlands“. uch
dabe] handelte sıch och nıcht ıne Vortorm der Jugendbewegung. Die
Vereıine wurden vielmehr VO Erwachsenen für Jugendliche gegründet und VO
Erwachsenen geleitet, die durch AaUus dem Kreıs der Jugendlichen gewählte Vor-
staände unterstutzt wurden. Dıie Präsenz der Jugendseelsorger, kontessionelle
Geschlossenheit un die Teılnahme Gottesdienst spielten eıne zentrale Rolle
Der Verband W alr WwW1e€e alle wichtigen Vereinsgründungen der deutschen Katholi-
ken nıcht auf nregung der Bischöfe entstanden, erhielt 1aber 1896 deren Bıl-
lıgung. Der spater Jungmännerverband besafß seiınen Schwerpunkt
1mM industrialisıerten Westdeutschland und breıitete sıch VO  = dort ber Salz
Deutschland Au 1910 gab CS 897/ Jugendvereine miıt 194 000 Miıtgliedern, da-
VO  — 130.000 ın Westdeutschland. Bıs 1907 W ar Dammer, obwohl mıttlerweile
Pfarrer, ehrenamtlıicher Generalpräses. In diesem Jahr erhiıelt mıiıt ar] Mos-
terts* einen Generalsekretär als ersten hauptamtlichen Mitarbeiter des Verban-
des Aus der VO Mosterts 1ın Düsseldorf eingerichteten Geschäfttsstelle ving
spater das Jugendhaus hervor. Paralle] den maännlıchen kam 6S auch ZUr

Gründung weıblicher Jugendgruppen. 1915 erfolgte die Gründung des (zesamt-
verbandes der katholischen Jungfrauenvereine mıiıt S1ıt7 in Bochum. In der Füh-
LUNS aller genannten Vereıine spielten Pfarrseelsorger, VOT allem Kapläne, 1ne
mafßgebende Rolle

Wiährend die AaUS den Kongregationen weıterentwickelte Gestalt VO Jugend-
seelorge un -pflege geistlicher Führung sıch konsolidierte un: anwuchs,
entstand se1mt der Wende Zu 20 Jahrhundert i1ne MEUE orm VO Jugendkultur,
die SOgENANNTLE Jugendbewegung‘. Als Gründungszelle gilt eın VO Schülern AaUus
dem Berliner Bürgertum 1896 1Ns Leben gerufener Wanderbund, der sıch ANSC-
siıchts der zunehmenden Industrialisıerung un! Grof{fßstadtkritik 1n Auseinander-

BRECHER, Dr. theol Josef Drammerz9729 Pftarrer VO  - St. Peter 1n Aachen Begrün-
der und erster Generalpräses des katholischen Jungmännerverbandes, 1n: Zeitschrift des Aa-
chener Geschichtsvereins (1987/88) 341—4724
arl Mosters (1874—-1926), 1900 Priester. — J MOSMANN, Mosterts, In: StL. 5 Aufl

KINDT, Dokumentatıion der Jugendbewegung. Bd IL Die Wandervogelzeit. Quellen-
schriften AAA deutschen Jugendbewegung 1896 bıs 1919 (Düsseldorf EISSLER,
Fokus Wandervogel. Der Wandervogel 1n seınen Beziehungen den Reformbewegungen
VOTr dem ersten Weltkrieg (Marburg
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SETZUNG MIt der damalıgen Erwachsenenwelt der freien Natur zuwandte und
sıch 1901 den Namen Wandervogel gab Zu einer testgefügten, übergreitenden
Organısatıon kam freiliıch nıcht. Es blieb stattdessen be1 eıner ewegung AaUS

vielen Eınzelgruppen. Auf dem Freideutschen Jugendtag, dessen eilnehmer
1913 auf dem Hohen Meiıfner be] Kassel erklärten, s1e wollten ıhr Leben „nach
eıgener Bestimmung, VOT eigener Verantwortung und mıiıt ınnerer Wahrhaftig-
eıt  CC führen, W ar der Wandervogel 1aber nıcht anwesend.

Als katholische Gruppierung der Jugendbewegung gilt der Quickborn®.
An seınem Anfang standen Z7Wel1 Prıiester, nämlıch der Prätekt Bischöflichen
Konviıkt in Neısse Dr. Bernhard Strehler un:! der e1sser Gymnasıum tätıge
Religionslehrer Klemens eumann. 1909 gründete Strehler 1MmM Konvıkt eınen
abstinenten Schülerzirkel,; der sıch den Alkoholmissbrauch wandte, der
1ın Schlesien eın bedrängendes Problem bıldete. ach den 1910 VO Proviınzıal-
Schulkollegıum genehmigten Vereinsstatuten eıitete eın VO den Gymnasıasten
gewählter Vorstand den Zirkel dem Protektorat eınes Oberlehrers des
Gymnasıums. Dıie Vereinigung sollte auf der Grundlage VO Einfachheit 1n Eın-
klang MIt der Natur eıne GCuUue „Geselligkeitskultur“ entwickeln. Wıe beim Wan-
dervogel spielten Ausflüge und Wanderungen 1ne große Rolle Ebenso wichtig

das Führertum SOWI1e die Vorbereitung un:! Fortbildung der Mitarbeiter.
Hubert Jedın, der dies als Konvıktorist miterlebte, schreibt darüber’: „Strehler
hatte, VO ‚Wandervogel‘ angeregt, den Zusammenschluss VO Wandergruppen
gefördert, die den Sonntagnachmıittagen un schulfreien Tagen Wanderun-
CI 1ın die Umgebung unternahmen, bıs Z Steinberg 1mM Süden auf Ziegenhals

Das Schönste daran W ar das Abkochen, wenıger schön dünkten miıch dıe
Spiele, die sıch 1in der Regel anschlossen. Die Führer wurden vewählt, nıcht
bestimmt.“

1912 ıldete sıch katholischen St Matthıas-Gymnasıum in Breslau
dem Protektorat des Religionslehrers ermann Hoffmann eın weıterer ab-
stinenter Schülervereın, der ebentalls Wanderungen 1ın se1n Programm autnahm.
Strehler warb seıtdem ber Schlesien hinaus W1€ der 1im Kreuzbündnıis engagıer-
te Volksmissı1onar Elpidius Weıergans OFM (1873—-1946) für die Abstinenz. 1913
gründete GT eıne Monatsschrıift »”  ur Pflege der Nuüuchternheıit für die katholische
Jugend auf den höheren Schulen“ die Z Festigung der ewegung beıtrug.
uch tiel die Entscheidung für den Namen Quickborn, der auf Jugendfrische
und Naturverbundenheıt anspielte. 1917 wurde VO allen Gruppen übernom-
LLLICIL 1913 entstanden ferner die ersten Mädchengruppen. 1914 tand das
Quickborntreften und 1916 formulijerte Strehler als Programm: „Die Ju-
gend selbständıg machen un: S1e damıt ZUF Verantwortung erziehen.“
Bıs Kriegsende stieg die Mitgliederzahl des Quickborn auf 7000 Fur die außer

Zum katholischen Zweıg der Jugendbewegung 1St nach Ww1e VOT ma{ißgebend: HENRICH,
Die Bünde katholischer Jugendbewegung München Quickborn ebd 6—1

WORBS, Quickborn und Heiımgarten als eın kulturell-relig1öses Ereigni1s iın Oberschlesıien
(1909—-1939) (Opole

EDIN, Lebensbericht. Mıt einem Dokumentenanhang hg VO  . REPGEN (Mainz
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1n Schlesien mıiıttlerweile VOT allem 1n West- un Suüuddeutschland bestehenden
Gruppen wurde 1917 1n Rothentfels Maın eın Sekretarıat errichtet. 1918 WUI-
de Burg Rothentels erworben, in tranzıskanıscher Schlichtheit ausgebaut und
1919 ort der allgemeine Quickborntag abgehalten. Damıuiut War der Überg-
A VO Abstinentenzirkel Z katholischen Wandervogel vollzogen.

Quickborn wurde ZWar VO  w Lajen geleıtet, zugleıich 1aber VO Seelsorgern
sroßem persönlıchen Eınsatz begleıtet. Das 1ın der Frühphase ern-

hard Strehler, Klemens eumann un: ermann Hotfmann. Das Leben des
Bundes vollzog sıch VOTLT allem 1in Gruppen VO aum mehr als 15 Mitgliedern.
Dabej WAaTr der Bund nıcht fest gefügt, sondern zab mancherle] Kontroversen,
Abspaltungen un GE Zusammenschlüsse. Die kirchliche Anbindung stand
allerdings außer jedem Zweıtel. 19724 stellte die Bundesleitung fest: „Der Quick-
born 1St wesensgemäfß katholische Jugendbewegung. Er steht als Bund auf dem
Boden der wiıirklichen Kırche, bejaht ıhre Autorıität, und ebt AUS ıhrer Wahrheıt,
Gemeinnschaft un! Kraft.“

Quickborn strebte W1€ alle katholischen Bünde eıne ganzheıtlich-christliche
Lebensgestaltung d wurde 1aber VO  a der treıen Jugendbewegung und VO  a den
Kırchenbehörden zunächst abgelehnt b7zw. skeptisch betrachtet, da S1e den einen

stark un:! den anderen wenı12 kırchlich gebunden 11.
Se1it 1919 ıldete Burg Rothentels den zentralen Treftpunkt, 1n dem die Quick-

borner ıhre Gemeinschaft erleben un! „BanNz Jugend seın“ durften?. Von ORt
nahmen S$1e Impulse für ıhr Bundesleben mıt, das aus wöchentlichen Gruppen-
stunden mıt Musık, Gesang, Erzählung, Lesungen, Diskussion un Gebet SOWI1e
aus Zusammenkünften örtlicher Gruppen „Things  << und Konferenzen be-
stand. uch Wandern, Sport un Laienspiel wichtig. Die Arbeit wurde
VO  a gewählten Jugendlichen un: Jungen Erwachsenen organısıert. Di1e Priester
hıelten sıch dagegen zurück, SOWelılt nıcht relıg1öse Fragen Zing. Se1it 19720
löste Romano Guardıni? Strehler und eumann 1ab Durch Werkwochen, Füh-
rerkreise und die VO ıhm gestalteten Gemeinschaftsgottesdienste wurde ZUur

praägenden Fıgur des Quickborn. Er baute Brücken A allgemeinen Jugend-
bewegung, schärfte aber auch den Geılst der Unterscheidung und führte die
geistige Auseinandersetzung, notwendıg W3  — Seine Art, Gottesdienst
feiern, tand Zustimmung und trug wesentlich ZUr Förderung der Liturgischen
Bewegung be1i Dabej War die Entwicklung des Quickborn keineswegs problem-
los, denn gab W1e ın anderen Jugendbünden ımmer wıeder Rıchtungskämpfe,
VOT allem die Rolle Guardınıis, dem I1a vorwarf, mache die Burg einer
Akademie und kapsele sıch mıt seiınem „inneren Kreıs“ ab Die Auseıiınander-
SCEIZUNgEN verliefen faır, ührten aber Austrıitten. Quickborn vermuıttelte Je=
denfalls vielen Jungen Menschen einen veriınnerlichten Glauben, pragte freilich
ınfolge se1nes Elitebewußtseins LL1UT eıinen zahlenmäßıg begrenzten Kreıs, wobel

sıch allerdings Multiplikatoren handelte.

STREHLER, Aus dem Leben und Werden Quickborns (LeipzıgW Romano Guardini (1885—1968), Religionsphilosoph und eintlussreicher geistlıcher chrıft-
teller. 52 GERL, Romano Guardını.(Maınz “1987)
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DDer Paderborner Priester Augustinus Reineke hat ber se1n Leben mMıt Quick-
born berichtet!®°: ‚m Jahre 19272 kam iıch FA Gymnasıum ach Paderborn und
wohnte 1mM Knabensemuinar. Dort lernte iıch den Quickborn kennen un trat ıhm
be1 Mır iımponıerten Wanderkittel un! kurze Hose, Volkstanz und Lied,
VOTI allem auch der Pater Elpidius, der mıiıt Sandalen den bloßen Füßen mı1t uns

1NSs CGsrüne ZOS un: uns Abstinenz lehrte nıcht 11UT VO  a Alkohol und Nıkotin,
sondern VO  a allem spießigen Leben uns her. IDZ hörte ıch T: ersten Mal VO  _

der Jugendbewegung, VO  e} eiıner Gestaltung des Lebens 1n eigener Bestimmung,
eigener Verantwortung und ınnerer Wahrhaftigkeıt. ‚Waldheıinıs‘ Nannte D

unls un!: ‚Wıesenmimıis‘ die Mädchen. ber das machte unls nıchts, und ‚Wald-
heıinı‘ W al auf Jahre hın der Spottname für die damals ‚Alternatıven‘ be1 der
Jugend.“

Im Gegensatz Z Quickborn W alr der Verband katholischer Jugend- un:
Jungmännervereıine (K]MV) ine Massenorganısatıion. 90 % seiner Mitglieder
kamen AUS handwerklichen Berufen, enn stand 1m Gegensatz den me1s-
ten Gruppen der Jugendbewegung un! der Gesellenvereine grundsätzliıch allen
Berufsgruppen otftfen. Seine Entwicklung wurde während der Weıi1marer Repu-
blık wesentlich durch die Generalpräsıides arl Mosterts un:! Ludwig Wolker!!
epragt. Mosterts törderte die Abkehr VO  > der herkömmlichen Jugendbetreu-
ungs un! drangte auf Verinnerlichung, W as ohl auch mıt dem VO 1US
propagıerten Priesterbild zusammenhıng. Dies oing mıt der Erneuerung des
Erziehungsideals eıner gesamtheıtlıch Orlıentierten Pädagogik einher, die
nregungen der Jugendbewegung aufgriff. Folglich verlor der K]MV ımmer
mehr seınen Fürsorgecharakter, ahm dıe Jungen Menschen 1n ıhrer Eıgenart

und posıtionıerte sıch 7zwıischen Jugendpflege un: Jugendbewegung‘‘.
Auf der Generalversammlung des K]MV 1ın Würzburg 1920 wurde die Selbst-
verwaltung durch Jugendliche eingeführt, die Stellung der Präsıides aber nıcht
angetLastel. Die Spiıtzentagungen 1in OD VO Präsidesversammlungen wurden
allerdings aufgegeben und dıie Generalversammlungen seıtdem „Katholiken-

der männlichen Jugend‘ 15 Diıiese Entwicklung wurde dadurch begünstigt,
aSsSs viele Kriegsteilnehmer mIıt Lebenserfahrung und Reife 1ın die Vereıine ka-
II1C  S SO entstand se1mt 19720 AaUs den herkömmlichen Jugendvereinen die Jung-
männerbewegung. „Eıner bloßen Kirchenzugehörigkeıt stellte INa 11U das
‚Kırche seın‘ 14  gegenüber. Daher spielten die bewusste Mittfeier des (sottes-
dienstes, relig1öse Wochen, Einkehrtage, Exerzıitien und Walltahrten iıne Z
trale Rolle un: die Stelle der Erziehung durch den Präases LFat die Erzie-
hungsgemeinschaft der Mitglieder. Höhepunkt dieser Entwicklung W al der

10 REINEKE, Jugend zwischen Kreuz und Hakenkreuz. Erinnerungen und FErlebnisse. KEr-
e1gNISSE und Dokumente (Paderborn 19

Ludwig Wolker (1887-1955), Jugendseelsorger und Organısator katholischer Jugendver-
bandsarbeıt. KETTERN, olker, 11° BBKL 14 (1998) 44_4 7
12 LECHNER, Pastoraltheologıe der Jugend. Geschichtliche, theologische und kairolog1-
sche Bestimmung der Jugendpastoral einer evangelisıerenden Kırche (München
13 Ebd R6
14 Ebd
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Verbandstag 9724 ın Fulda, auf dem das „Fuldaer Bekenntnis“ tormuliert WUlTI-
de Zentrale Gedanken „Jung sein“, „Katholisch seın“ un! „Apostolisch
sein.  “ Leben un:! Handeln sollten sıch A4aUS katholisch-christlicher Überzeugung
vollziehen. Das Mehr Verantwortung kam 1in dem Motto ‚überzeugte Be-
währung angstlicher Bewahrung“ Z Ausdruck!> Als Mosterts 9726
starb, tırug der K]MV eın Gesıcht.

Miıt Mosterts Nachfolger Wolker kam eın dynamıischer Sti] 1n die Führung des
K]MV. Wolker begründete den Gedanken des „katholischen Menschen“ theo-
logisch und seizte ıh: „Die Eınführung des Christusbanners als Bundes-
zeichen, die Entstehung der Sturmschar als apostolısche Elitegruppe, die Neu-
entdeckung des marıanıschen Gedankens, die Miıtarbeit der lıturgischen
Erneuerung 1n der PfarreiPriester und Jugendbewegung  291  Verbandstag 1924 in Fulda, auf dem das „Fuldaer Bekenntnis“ formuliert wur-  de. Zentrale Gedanken waren „Jung sein“, „Katholisch sein“ und „Apostolisch  sein“. Leben und Handeln sollten sich aus katholisch-christlicher Überzeugung  vollziehen. Das Mehr an Verantwortung kam in dem Motto „überzeugte Be-  währung statt ängstlicher Bewahrung“ zum Ausdruck'®. Als Mosterts 1926  starb, trug der K]MV ein neues Gesicht.  Mit Mosterts Nachfolger Wolker kam ein dynamischer Stil in die Führung des  KJMV. Wolker begründete den Gedanken des „katholischen Menschen“ theo-  logisch und setzte ihn um. „Die Einführung des Christusbanners als Bundes-  zeichen, die Entstehung der Sturmschar als apostolische Elitegruppe, die Neu-  entdeckung des marianischen Gedankens, die Mitarbeit an der liturgischen  Erneuerung in der Pfarrei ... [waren] die konsequente Entfaltung der Idee vom  Aufbau des Reiches Gottes mitten in der Jugend, in den Pfarreien und im  Volk.“16  In der Praxis trat seitdem an die Stelle der großen Versammlungen die Grup-  penarbeit. Nach dem Generalsekretär des K]JMV (1926-1937) Jakob Clemens  war das „der einzige Weg zu einer in die Breite und zugleich in die Tiefe gehen-  den Jugendseelsorge“ ”. Voraussetzung war eine ausreichende Zahl qualifizierter  Jungführer, auf deren Schulung großer Wert gelegt wurde'®. Wolker wünschte  die Eingliederung der Vereine in Pfarrei und Diözese gemäß dem Konzept der  Katholischen Aktion. Das beinhaltete den Abschied vom Vereinskatholizismus  alter Art. Die Entwicklung der Ära Wolker wurde auf dem Trierer „Reichstag“  1931 in eine feste Form gegossen'*. Dabei spielte die Bezeichnung „Reichstag“  auf das Gottes- und Jugendreich an. Zugleich wurde die Position der Laien noch  einmal gestärkt, der Reichsobmann dem Generalpräses gleichgestellt und die  Selbstführung der Jugend betont. Außerdem wurden die Gliederung des Ver-  bandes in Jungschar (10-14 Jahre), Jungenschaft (14-18) und Jungmannschaft  (über 18) sowie der offizielle Name „Katholischer Jungmännerverband Deutsch-  lands“ festgelegt. Der „Reichstag“ bekannte sich ausdrücklich zur demokrati-  schen Verfassung Deutschlands. 1929 zählte der Verband 387.000 Mitglieder.  1931 gliederte sich ihm die 1928 gegründete Deutsche Pfadfinderschaft St. Georg  an  Walter Adolph (1911-1975) erlebte um 1928 als Kaplan in Berlin diese neue  Art von Jugendarbeit”: „Die Vorkriegsvereine unter dem Banner des heiligen  ” CHR. KösTers, Katholische Verbände und moderne Gesellschaft. Organisationsgeschichte  und Vereinskultur im Bistum Münster 1918-1945 (Paderborn 1995) 192.  1  '° LECHNER (Anm. 12) 94.  2  8ä CLEMENS, in: Jugendführung. Zeitschrift für Jugendpflege und Jugendbildung 15 (1928)  *° Dem diente u.a. die Zeitschrift „Jugendführung“, später „Jungführer“, mit Vorschlägen  für Gruppenstunden und Monatsversammlungen.  ” J. CLEMEns (Hg.), Ruf von Trier. Bericht über die VI. Reichstagung des Katholischen  Jungmännerverbandes Deutschlands 1931 zu Trier (Düsseldorf 1931).  ” W. ADoLPH, Erinnerungen 1922-1933, in: Wichmann-Jahrbuch 24/29 (Berlin 1970/75)  34-85, hier 72.waren| die konsequente Entfaltung der Idee VO
Autbau des Reiches (sottes mıtten 1n der Jugend, ın den Pfarreien und 1m
Volk.“

In der Praxıs UnaT seitdem die Stelle der orofßen Versammlungen dıe Grup-
penarbeıt. ach dem Generalsekretär des KIMV (1926—-1937) Jakob Clemens
Walr das „der einz1ıge Weg eiıner 1n die Breıte und zugleıich 1n die Tiefe gehen-
den Jugendseelsorge“ 1 Voraussetzung WAar eıne ausreichende Zahl qualifizierter
Jungführer, auf deren Schulung großer Wert gelegt wurde!ß. Wolker wünschte
dıe Eingliederung der Vereıiıne in Pfarrei un: Diözese gemäfß dem Konzept der
Katholischen Aktion. Das beinhaltete den Abschied VO Vereinskatholizismus
alter Art Die Entwicklung der Ara Wolker wurde auf dem Irıerer „Reichstag“
931 1in eiıne feste orm gegossen . Dabei spielte die Bezeichnung „Reichstag“
auf das Gottes- un:! Jugendreich Zugleich wurde die Posıtion der Laıen och
eiınmal gestärkt, der Reichsobmann dem Generalpräses gleichgestellt un:! die
Selbstführung der Jugend betont. Außerdem wurden die Gliederung des Ver-
bandes ın Jungschar 014 Jahre), Jungenschaft (14-18) un:! Jungmannschaft
(über 18) SOWIEe der offizielle Name „Katholischer Jungmännerverband Deutsch-
lands“ testgelegt. Der „Reichstag“ bekannte sıch ausdrücklic ZUr demokrati-
schen Verfassung Deutschlands. 1929 zaählte der Verband 38 7.000 Miıtglıeder.
931 oliederte sıch ıhm die 1928 gegründete Deutsche Ptadfinderschaft St eorg

.\Valter Adolph (1911—-1975) erlebte 1928 als Kaplan 1n Berlın diese T11CUC
Art VO Jugendarbeit”: „Die Vorkriegsvereine dem Banner des heiliıgen
15 GBr KÖSTERS, Katholische Verbände und moderne Gesellschatt. Organısationsgeschichteund Vereinskultur 1mM Bıstum Münster>(Paderborn 192

1/

16 LECHNER (Anm. 12)
O — CLEMENS, IN: Jugendführung. Zeıitschriftft für Jugendpflege und Jugendbildung 15 (1928)

18 Dem dıente 101 die Zeitschrift „Jugendführung“, spater „Jungführer“, mıiıt Vorschlägentür Gruppenstunden und Monatsversammlungen.19 LEMENS (He.), Ruf VO ITrIier. Bericht über dıe VI Reichstagung des Katholischen
Jungmännerverbandes Deutschlands 1931 Irıer (Düsseldorf
20 ADOLPH, Eriınnerungen E  y 1n: Wiıchmann-Jahrbuch (Berlın
34—85, hıer
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Aloysıus verschwanden. Stattdessen Oormten Elemente der Jugendbewegung
den Auftfbau der katholischen Verbandsarbeit. Dıie Kapläne saßen
un: berieten sıch die Köpfte heifß, welche Farbe das Fahrtenhemd erhalten sollte.
S1e entschlossen sıch für Sılbergrau. Schulterriemen und Ledergurt, Wımpel un:
Banner, all das spielte eıne große Rolle Von der Düsseldorfer Zentrale AUS wurde
die Jugendarbeıt organısıert und pädagogisch gelenkt. Die Kapläne un:! dıe Jun
SCH arbeiteten begeistert mıiıt. Yrst Jahre spater, als die Nacht der Diktatur
Deutschland verdunkelte, wurden die Früchte der katholischen Jugendbewe-
Suns ach dem Ersten Weltkrieg sichtbar. Die Parteı un: dıe Hiıtlerjugend hatten
einen jJahrelangen harten un! zahen Kampt FEınsatz der Geheimen Staats-
polızeı ‚dıe Restbestände des politischen Katholizismus‘ be] der Jugend
tühren.“

1ne Sonderentwicklung vollzog sıch für Gymnasıasten. Seılit dem Jesuitenge-
Seiz VO 18772 W ar ıhnen 1mM Deutschen Reich der Zusammenschluss verboten,
Religionsunterricht un:! Schulseelsorge dagegen unangetast:et. ach dem
Fall des Jesuitengesetzes 1917 ergaben sıch angesichts des polıtıschen Umbruchs
VO 1918 und der Gefährdung der Religi1onsunterrichts NECUEC Möglichkeiten. Die
Krıiterien der Kongregationen W1€ auch des Quickborn erschiıenen als —-

spruchsvoll für orößere Schülerkreise. Daher erfolgte auf Drängen des Kölner
Erzbischots Kardınal Felix VO Hartmann 1919 1n Köln, aber für ganz Deutsch-
and bestimmt, die Gründung des Bundes Neudeutschland (ND)Z1 Dessen Vor-
sıtzender wurde der Kölner Religionslehrer Jakob Schumacher, Generalsekretär
der Jesult Ludwig Esch der dem Bund 1n den tolgenden Jahren se1ın Gepräge
gab Leıter der einzelnen Zirkel sollten geistliıche Studienräte se1In. Esch wollte
dıe künftigen Akademiker möglıchst fruh kıirchlich bınden. Daher warten ıhm
die nıchtkatholischen Jugendverbände un:! -bünde konfessionelle Segmentie-
rung VOIL. Ende 1919 zaählte der bereıts Miıtglıieder, obwohl nıcht
be1 allen Religionslehrern auf Zustimmung stiefß. Die Satzung VO 1919 1e den
OUOrtsgruppen sroßen Spielraum, damıt S1e neben den Bünden der Jugendbewe-
SUunNng bestehen konnten. In relig1ös-sıttlichen Fragen galt allerdings die Füh-
rungskompetenz der Religionslehrer. 19726 entstand ach dem Vorbild VO  S}

der Mädchenbund Helijand für die weıbliche studierende Jugend.
1923—)76 yab sıch der 1n den „Hirschbergprogrammen“ eın Konzept für

eıne „NCUC Lebensgestaltung iın Christus“. S1e sollte sıch als „gesunde Jugend-
bewegung“ und „innerlich echtes Katholischsein“ verwirklichen. Zentraler (Ge-
danke W al der alte scholastische Satz: „Die Gnade die Natur voraus.“
Nıcht alle Miıtglieder nahmen die MNMEUS bündısche Entwicklung treilich hın 1 )a-
her sank die Mitgliederzahl VO 1923 auf 1924 bıs 1931
wieder auf anzusteıgen. Die Ausgetretenen wechselten z anderen
katholischen Bünden. Der kannte wöchentliche Gruppenstunden un: Mef{fß-
fejern und betonte mehr die Christus- als die Marıenfrömmuigkeıt. Seine Mıt-

EILERS, Kontession und Lebenswelt. 75 Jahre Bund Neudeutschland (Maınz
22 Ludwig sch (1883—1956), 1883 Jesuıt, 1919 Miıtbegründer und spater Leıter des Bundes
Neudeutschland, den mafßgebend pragte.
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glıeder kamen vorwıegend AUS5 dem mıttelständischen Mılieu der Grofßßstädte,
wobel die ähe den Seelsorgern seImt dem Ende der 20er Jahre einem
deutlichen Anstıeg der Priesterberute führte. Die Einordnung 1n das Konzeptder Katholischen Aktıion empfand INnan beim als problemlos, obwohl der
Bund sıch nıcht die Ptarreien anlehnte. Di1e Schüler sollten mıiıt dem Abitur
aUus dem ausscheiden und iın katholische Korporatiıonen eintreten. Viele
wollten das jedoch nıcht. So kam 9726 ZUur Gründung des ND-ÄAlterenbundes,
dem ELW.: eın Driuttel der Miıtglieder beıitrat. Bıs 1934 gingen 250 Priester und 750
Theologiestudierende A4UusS$ ıhm hervor?. Wiährend der sıch be] se1ıner Grün-
dung auf parteıpolitische Abstinenz testgelegt hatte, IA se1ıt der Weltwirt-
schaftskrise eın Wandel eIn. Seitdem unterstutzte das Zentrum un: Reichs-
kanzler Heıinrich Brünıing.

Der bereits zıtlerte Augustinus Reineke, der als Schüler dem Quickborn —

gehört hatte, schreıibt 1n selınen Erinnerungen ber ND 24 ZAnfang des Theo-
Jogiestudıiums 1n Paderborn (1928) traten WIr sehr bald Bundesbrüder aUus ande-

eLIwa zehn demPriester und Jugendbewegung  293  glieder kamen vorwiegend aus dem mittelständischen Milieu der Großstädte,  wobei die Nähe zu den Seelsorgern seit dem Ende der 20er Jahre zu einem  deutlichen Anstieg der Priesterberufe führte. Die Einordnung in das Konzept  der Katholischen Aktion empfand man beim ND als problemlos, obwohl der  Bund sich nicht an die Pfarreien anlehnte. Die Schüler sollten mit dem Abitur  aus dem ND ausscheiden und in katholische Korporationen eintreten. Viele  wollten das jedoch nicht. So kam es 1926 zur Gründung des ND-Älterenbundes,  dem etwa ein Drittel der Mitglieder beitrat. Bis 1934 gingen 250 Priester und 750  Theologiestudierende aus ihm hervor”. Während der ND sich bei seiner Grün-  dung auf parteipolitische Abstinenz festgelegt hatte, trat seit der Weltwirt-  schaftskrise ein Wandel ein. Seitdem unterstützte er das Zentrum und Reichs-  kanzler Heinrich Brüning.  Der bereits zitierte Augustinus Reineke, der als Schüler dem Quickborn an-  gehört hatte, schreibt in seinen Erinnerungen über ND**: „Zu Anfang des Theo-  logiestudiums in Paderborn (1928) trafen wir sehr bald Bundesbrüder aus ande-  etwa zehn dem ND an ...  ren Neudeutschen Gruppen. Von den 80 Kommilitonen im 1. Semester gehörten  Die persönliche Bindung war fest, die Gruppenarbeit intensiv. Biblische und  liturgische Arbeit standen im Vordergrund, aber auch die soziale Frage beschäf-  tigte und verpflichtete uns stark.  Unsere Zeitung war die Rhein-Mainische Volkszeitung (RMV)?, deren Mit-  herausgeber, Walter Dirks?, wenige Jahre vorher Student in Paderborn gewesen  war. In den Semesterferien waren Fahrten und Werkwochen für uns selbstver-  ständlich, auch Besuche und kurzes Verweilen in Benediktinerklöstern, vor al-  lem in Maria Laach und Gerleve. Da nahmen wir teil an Feiern der Liturgie, die  über das, was wir im Konvikt als ‚missa recitata‘ praktizierten oder was Pius  Parsch” anregte, doch ein gut Stück hinausging. Aber wir wußten auch daß das,  was wir in den Klöstern erlebten, eben Klosterliturgie war und so nicht Gemein-  deliturgie sein konnte ...  Ohne unseren Professoren an der Akademie ... zu nahe treten zu wollen — wir  hatten großartige Lehrer! —, bekenne ich freimütig: die besondere priesterliche  Prägung und pastorale Ausrichtung haben wir im Neudeutschen Älterenbund  bekommen, sowohl durch viele persönliche Begegnungen in der von Richard  Egenter*® geleiteten Reichstheologenschaft des Bundes wie auch durch das  Schrifttum, vor allem durch die ‚Werkblätter‘, deren Schriftleitung von 1935 an  23  HENRICH (Anm. 6) 211.  24  25  REINEKE (Anm. 10) 24 f.  26  Die seit 1923 erscheinende Rhein-Mainische Volkszeitung war von modernem Zuschnitt.  Walter Dirks (1901-1991), Publizist und Schriftsteller, Vertreter eines Sozialismus aus  christlicher Verantwortung. — B. KETTERN, Dirks, in: BBKL 18 (2001) 360-367.  ”7 Pius Parsch (1884-1954), Augustiner-Chorherr in Klosterneuburg, Exponent der Liturgi-  schen Bewe  n  .  “ Richard Egenter (1902-1981), seit 1932 Prof. der Moraltheologie in Passau, Braunsberg,  München. Führend im Bund Neudeutschland.KGIN Neudeutschen Gruppen. Von den ( Kommilitonen 1MmM Semester gehörten
Die persönlıche Biındung WAalr test, die Gruppenarbeıit INtensI1Vv. Biblische un:

lıturgische Arbeit standen 1m Vordergrund, aber auch die sozıale rage eschäf-
tıgte un verpflichtete u1lls stark.

Unsere Zeıiıtung WAar die Rhein-Mainische Volkszeitung (RMV)? deren Miıt-
herausgeber, Walter Dırks?®, wenıge Jahre vorher Student iın Paderborn BCWESCNH
W arl. In den emesterterien Fahrten und Werkwochen für uns selbstver-
ständlıch, auch Besuche un! kurzes Verweilen ın Benediktinerklöstern, VO  . al-
lem 1in Marıa Laach un:! Gerleve. Da nahmen WIr teıl Feıiern der Liturgie, die
ber das, W as wır 1mM Konvikt als ‚M1SSa recıtata‘ praktizierten oder W as 1US
Parsch?’ anregte, doch eın gul Stüuck hinausging. ber WIr wulftten auch da{fß das,
W as WIr 1in den Klöstern erlebten, eben Klosterliturgie WAar un: nıcht Gemeıin-
deliturgie se1ın konntePriester und Jugendbewegung  293  glieder kamen vorwiegend aus dem mittelständischen Milieu der Großstädte,  wobei die Nähe zu den Seelsorgern seit dem Ende der 20er Jahre zu einem  deutlichen Anstieg der Priesterberufe führte. Die Einordnung in das Konzept  der Katholischen Aktion empfand man beim ND als problemlos, obwohl der  Bund sich nicht an die Pfarreien anlehnte. Die Schüler sollten mit dem Abitur  aus dem ND ausscheiden und in katholische Korporationen eintreten. Viele  wollten das jedoch nicht. So kam es 1926 zur Gründung des ND-Älterenbundes,  dem etwa ein Drittel der Mitglieder beitrat. Bis 1934 gingen 250 Priester und 750  Theologiestudierende aus ihm hervor”. Während der ND sich bei seiner Grün-  dung auf parteipolitische Abstinenz festgelegt hatte, trat seit der Weltwirt-  schaftskrise ein Wandel ein. Seitdem unterstützte er das Zentrum und Reichs-  kanzler Heinrich Brüning.  Der bereits zitierte Augustinus Reineke, der als Schüler dem Quickborn an-  gehört hatte, schreibt in seinen Erinnerungen über ND**: „Zu Anfang des Theo-  logiestudiums in Paderborn (1928) trafen wir sehr bald Bundesbrüder aus ande-  etwa zehn dem ND an ...  ren Neudeutschen Gruppen. Von den 80 Kommilitonen im 1. Semester gehörten  Die persönliche Bindung war fest, die Gruppenarbeit intensiv. Biblische und  liturgische Arbeit standen im Vordergrund, aber auch die soziale Frage beschäf-  tigte und verpflichtete uns stark.  Unsere Zeitung war die Rhein-Mainische Volkszeitung (RMV)?, deren Mit-  herausgeber, Walter Dirks?, wenige Jahre vorher Student in Paderborn gewesen  war. In den Semesterferien waren Fahrten und Werkwochen für uns selbstver-  ständlich, auch Besuche und kurzes Verweilen in Benediktinerklöstern, vor al-  lem in Maria Laach und Gerleve. Da nahmen wir teil an Feiern der Liturgie, die  über das, was wir im Konvikt als ‚missa recitata‘ praktizierten oder was Pius  Parsch” anregte, doch ein gut Stück hinausging. Aber wir wußten auch daß das,  was wir in den Klöstern erlebten, eben Klosterliturgie war und so nicht Gemein-  deliturgie sein konnte ...  Ohne unseren Professoren an der Akademie ... zu nahe treten zu wollen — wir  hatten großartige Lehrer! —, bekenne ich freimütig: die besondere priesterliche  Prägung und pastorale Ausrichtung haben wir im Neudeutschen Älterenbund  bekommen, sowohl durch viele persönliche Begegnungen in der von Richard  Egenter*® geleiteten Reichstheologenschaft des Bundes wie auch durch das  Schrifttum, vor allem durch die ‚Werkblätter‘, deren Schriftleitung von 1935 an  23  HENRICH (Anm. 6) 211.  24  25  REINEKE (Anm. 10) 24 f.  26  Die seit 1923 erscheinende Rhein-Mainische Volkszeitung war von modernem Zuschnitt.  Walter Dirks (1901-1991), Publizist und Schriftsteller, Vertreter eines Sozialismus aus  christlicher Verantwortung. — B. KETTERN, Dirks, in: BBKL 18 (2001) 360-367.  ”7 Pius Parsch (1884-1954), Augustiner-Chorherr in Klosterneuburg, Exponent der Liturgi-  schen Bewe  n  .  “ Richard Egenter (1902-1981), seit 1932 Prof. der Moraltheologie in Passau, Braunsberg,  München. Führend im Bund Neudeutschland.hne unseren Professoren der Akademıe ahe Lreten wollen WIr
hatten großartige Lehrer! bekenne ıch freimütig: die besondere priesterlichePrägung un: pastorale Ausrichtung haben WIr 1mM Neudeutschen Alterenbund
bekommen, sowohl durch viele persönlıche Begegnungen 1ın der VO Rıchard
Egenter”‘ geleiteten Reichstheologenschaft des Bundes WwW1e auch durch das
Schrifttum, VOT allem durch die ‚Werkblätter‘, deren Schriftleitung VO  S 935

23 ENRICH (Anm U1
24

25
EINEKE (Anm 10) f

26
Die se1it 1923 erscheinende Rhein-Mainische Volkszeitung Warltr VO modernem Zuschnitt.
Walter Dırks (1901—-1991), Publizist Ul'ld. Schriftsteller, Vertreter eines Soz1ialısmus aAaus

christlicher Verantwortun KETTERN, Dırks, IN: BEKL 18 (2001) 360—367/
27 Pıus Parsch (1884—-1954), Augustiner-Chorherr 1ın Klosterneuburg, Exponent der Liturg1-schen Bewe
28 Rıchard Egenter (1902—-1981), seIit 1932 Prot. der Moraltheologie 1ın Passau, Braunsberg,München Führend 1MmM und Neudeutschland.



294 Erwin (Gatz

Josef Gülden?? hatte. Wıe die ‚Johannesbriefe‘ sınd MI1r auch die ‚Werkblätter‘
unvergelfslich, dıe, reformfreudig auf allen Gebieten, vıiel Junges Leben zeugten.“

7u Begınn der 20er Jahre W ar die weıbliche Jugendarbeit dagegen och VO  -
tradıtionellem Zuschnitt und VO Wunsch ach Bewahrung gepragt””. Später
Lrat dıe Vorbereitung auf Ehe und Famlıulie 1n den Vordergrund. Zu einem Wandel
ührten Eerst das Beıispiel und die Zusammenarbeit mıiıt den männliıchen Jugend-
vereınen. Die meısten Mitglieder zählten Jjene Gruppen, die Katholischen Jung-frauenvereinen (K]JFV) angehörten. Sıe ach dem Vorbild der Kongrega-
tiıonen aufgebaut. An ıhrer Spıtze stand eın VO Bischof ernannter geistliıcher
Prases, der VO  z} eıner Prätektin, spater Vorsteherin unterstutzt wurde. Im Zen-
trum standen relig1öse un: gesellıge wöchentliche Treffen. Dabe:i EHaten aktuelle
Themen ımmer mehr 1ın den Miıttelpunkt. Generalpräses ermann Klens*!
drängte auf eıne eigenverantwortliche Arbeit der Mädchen und Jungen Frauen
MIt stark apostolischer un! staatsbürgerlicher Zielsetzung. Neben den priester-
lıchen Leıter Naen mıt der eıt Lai:enführerinnen, die durch ıhre berufliche
Tätıgkeıt, me1lst 1n Schule oder Sozıalarbeıt, un: durch polıtisches Engagement
Kompetenz un: Ansehen erlangten.

Dıi1e einzelnen Jugendgruppierungen blieben ZW ar selbstständıg, doch kam
auf Inıtiatıve VO Mosterts Zzwel Zusammenschlüssen. Es dies 1920 die
„Deutsche Jugendkratt“ die den port auch Katholiken be-
heimaten un: die Abwanderung den HE autkommenden Wehrverbünden
verhindern sollte?2. Die DJK wurde einem wiıchtigen Bındeglied zwıschen
den unterschiedlichen Gruppierungen. S1e zaählte Anfang der 320er Jahre knapp
700.000 Miıtglieder, davon 530.000 Jugendliche bıs Jahren®. 1921 entstand die
„_thholische Jugend Deutschlands“ als Zusammenschluss VO  — 28 Jugendver-
einıgungen miıt 15 Millionen Miıtgliedern?*.

Eın wichtiger Beıtrag der katholischen Jugend ZU kırchlichen Leben bestand
ın der Vermittlung der Liturgischen Bewegung 1n die Gemeıinden. Dıies ahm
seınen Ausgang VO Burg Rothentels. Der tırug wesentlich ZUT Weıterent-
wicklung der Liıturgischen ewegung be1 Eınen entscheidenden Schritt leistete
1ın dieser Hınsıcht der K]IMV miıt der Publikation des „Kirchengebetes“ (1928),
29 Josef Gülden (1907-1993), Miıtgründer des Leıipziıger Oratoriums. Exponent der Liturg1-schen Bewegung.
30 HASTENTEUFEL, Katholische Jugend 1n ıhrer eıt I1 (Bamberg AL
340

Hermann Klens (1880—1972), Generalpräses des Zentralverbandes der Jungfrauenvereini-
NSCH, 1928 Generalpräses des Zentralverbandes der Frauen- und Müuülttervereıne. Ro-
CHOLL-GÄRTNER, Anwalt der Frauen. ermann Klens Leben und Werk (Düsseldorf
37 SÖLL, Geılst und Wesen der DJK (Düsseldorf JAKOBI, Das Jugendhaus und
der Sport 75 Jahre Jugendhaus Düsseldort (Düsseldorf RÖSCH, Sport d€S
Menschen wıllen Aachen 1995
33 Kırchliches Handbuch VII (Köln 187 ENRICH (Anm Z
34 SCHELLENBERGER, Katholische Jugend und rıttes Reich Eıne Geschichte des Katho-
ıschen JungmännerverbandesS besonderer Berücksichtigung der Rheinpro-1N7z (Maınz
35 Dazu ENRICH (Anm 6
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eınes Gebetbuches, das die Anlıegen aufgriff un: bıs 1937 1n eıiner Auflage
VO  — 500.000 verbreıtet wurde*®. uch das Stundengebet wurde 11U gepflegt,
un der Verbandstag 978 des K]IMV empfahl die Feıer der deutschen Komplet.
Neues un: klassısches Liedgut wurde durch das „Kırchenlied“ (1938) 1n die
Gemeinden

Neben der relig1ösen Formung und dem Eınsatz für die Liturgische EWEeEe-
Zung W ar auch die Jugendbildung ıne Leistung katholischer Jugendarbeıt wäh-
rend der Wei1marer Republık”. Grofßen Anteıl daran hatten die Verbandszeıt-
schrıiften, ferner die Angebote des Volksvereins. Im Vordergrund standen die
Vorbereitung autf das Erwachsenenleben einschliefßlich der Sexualerziehung,
ökumenische Unbefangenheıt, die Auseinandersetzung mıiıt kulturellen Fragen
un nıcht zuletzt dıe Erziehung Friede und Völkerverständigung”®. Nıcht
unterschätzen WAar auch, dass dıie Jugendverbände die demokratische Ordnung
der Weıi1marer Republık mıttrugen.

Abschließend se1l die rage gestellt, ob dle 1er vorgestellten Gruppierungen
katholischer Jugend tatsächlich der Jugendbewegung angehörten. Im Sın-

der Ideen VO Hohen Meiıfßner W alr das ohl nıcht der Fall ach dem Welt-
krieg die Bischöfe darauf bedacht, angesichts der einsetzenden Erosion
der tradıtionellen Lebenswelt das katholische Proprium wahren. Daher spiel-
Len Priester als Jugendseelsorger mıt CNOTINEIN Eınsatz 1ne große Rolle eım
Gaulager des 1931 be] Neuwied INmıt 3000 Mitgliedern
des auch 150 geistliche Religionslehrer Höheren Schulen anwesend.
Kıirchliche Weıisungen wurden VO den Jugendlichen 1ın selbstverständlichem
Gehorsam aufgenommen. Die kırchlich gebundenen Jugendgruppierungen
1G also keineswegs autonOm, W1€ das 913 aut dem Hohen Meißner PIO-
pagıert worden W al. Sıe hatten jedoch zahlreiche Anregungen der Jugendbewe-
gung aufgenommen un! bıldeten sSOmı1t be] gleichzeitiger Anerkennung der
kırchlichen Autorität W1€ auch dem Bekenntnis ZUrTr Freiheit durchaus eıne Va-
riante der Jugendbewegung, eben dıe Katholische Jugendbewegung.

Dıie katholischen Jugendgruppen blieben ZW aar ber das Jahr 93%3 hınaus le-
bendig, wurden aber dem NS-Regime in ıhren Wirkungsmöglichkeiten
immer mehr eingeschränkt un! erdrosselt??. Angesichts dieser Entwicklung CI -

1e1% die Bischofskonferenz 1936 „Oberhıirtliche Richtlinien für dıe Jugendseel-
sorge“. Sıe gliederte diese gemäfß dem Konzept der Katholischen Aktıion 1n die
Pfarrseelsorge e1nN. Mıt diesem ach Lage der Dınge unvermeıdbaren Schritt
versuchten die Bischöfe die Jugendseelsorge PELLEN In der Gestalt
WAar S1Ce aber nıcht mehr Teıl der Jugendbewegung, obwohl diese atmosphärisch
tortwirkte. Es bıldete dies einen Aspekt Jjene Vorganges, der mıiıt dem problema-

36 SEUFFERT, Lobet den Herren, 1: WUCHTERL (e)) Der Vergangenheıt eıne Zukunft.
75 Jahre Jugendhaus Düsseldorf (Düsseldorf 1984 41—45
5/ SCHELLENBERGER (Anm 34) 31 HASTENTEUFEL 11 (Anm 30) IA
58 HASTENTEUFEL {1 (Anm 30) 304
39 Eiındrucksvoll berichten arüber EINEKE (Anm 10) und FILERS Heg.) Löscht den
Geilst nıcht AU.:  R Der Bund Neudeutschlan: 1m rıtten Reich (Maınz
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tische Begrıiff der „Verkirchlichung“, der Eıngliederung 1ın die amtlıich VCI -

fasste Kirchenstruktur, umschrieben wird.
Bald ach dem /weıten Weltkrieg bıldeten sıch ZW ar viele der UVO Nnier-

drückten Jugendvereinigungen NCU, aber schon bald begann die Dıskussion ber
die künftige Gestalt der Jugendarbeıt. Die Bischöfe der Kölner un: der Pader-
borner Kırchenprovinz, iın deren 1stumern die Jugendbewegung einst iıhren
Schwerpunkt besessen hatte, entschieden 1M November 1945, dass die Jugend-
seelsorge vemäaißs den bischöflichen Rıchtlinien VO 1936 in Anlehnung die
Pfarrgemeinden erfolgen sollte. FEın „Nebeneinander oder Sal eın Gegeneıinan-
der verschiedener Verbände un:! Bünde“ ehnten S$1Ee ab Die Katholische Jugend
sollte vielmehr „eıne organısche Einheıt und Körperschaft“ biılden. 194 / einıgten
sıch schließlich Vertreter der verschiedenen Gruppen auf den Zusammenschluss
samtlıcher katholischer Jugendvereıine ZU Bund der deutschen katholischen
Jugend (BDK]J) Damıt wurde festgeschrieben, W 4S 1936 VOT dem Hıntergrund
der natıonalsozıialıstischen Repressıon, aber auch des Kırchenbildes der Katho-
ıschen Aktıon dekretiert worden W Aal. Es handelte sıch dabe: nıcht mehr
Jugendbewegung 1mM ursprünglichen Sınn, sondern eıne Jugendseelsorge 1m
Anschluss dıe amtlıche Kirchenstruktur, dıe 1n der praktischen Arbeıt aber
viele FElemente der Jugendbewegung aufgriff. Wılhelm Wıssıng hat das für das
Bıstum Münster, in dem Bischof Michael Keller dieses Konzept konsequent
praktizierte, eindrucksvoll dargestellt*°.

40 WISSING, Gott LUL nıchts als fügen. Erinnerungen eın Leben 1n bewegter Zeıt, hg.
HÖLLER (Maınz



Heimatvertriebene Priester
in der BZ/DDR VO  b 1945 bis 1948

VonOPILVOUSEK

Mehr als 60 Jahre ach „Flucht un: Vertreibung“ boomt die hıstorische For-
schung dieser Thematık, dennoch sınd eıne Reihe VO Desideraten ZU-
machen.

Wiährend das Vertreibungsgeschehen, auch durch unterschiedliche Medien
autbereitet, sıch großer Aufmerksamkeit erfreut, durch Vertriebenenverbände
1n der Vergangenheıit behandelt un:! durch CUGTIE Regionalstudien thematisıert
wurde, sınd die unterschiedlichen Integrationsprozesse un:! dıe deutsche Auf-
nahmegesellschaft wen1g 1ın den Blickzworden. Das VOT Zzwel Jahren
erschıenene Buch VO  - Andreas Kossert, „Kalte Heımat&s 1 konnte auch deshalb
Z Bestseller werden, weıl 1in ıhm, Aaus Sekundärliteratur usammengetragen
un gelungen kompiliert, erstmals die deutschen Aufnahmegesellschaft un:! die
Vertriebenen un! ıhr Verhältnis ueinander mıt vielen Facetten zusammentas-
send dargestellt wurden. Deutlich wırd aber gerade diesem Buch, w1e viele
Forschungslücken och o1bt

Vor allem für die beiden großen christlichen Kırchen sınd, bıs auf wenıge
Ausnahmen?, keine umfassenderen Gesamtdarstellungen ın ezug auf die Ver-
treıbung geschrieben worden, die ıhre Funktion, Selbstverständnıiıs un: Pastoral
ZAU Gegenstand haben Besonders auffallend dabe] 1St, dass die „Führungseli-
tene“ 3 also Biıschöfe, Pfarrer, Vikare un! hauptamtlıche Laıen, LLUT Rande
erwähnt, 1aber nıcht ausdrücklic 1M Kontext des Vertreibungsgeschehens be-
handelt werden. ıne Reıihe VO Monografien und Aufsätzen behandeln ZW aar
einzelne „Flüchtlingsgeistliche“*, vernetizen S1e aber L11UTr beiläufig 1m (Gesamt-
kontext der Vertreibung.

Unter den Begritt der Führungseliten, der soziologische Wurzeln hat, versteht
INan die exklusıven Inhaber der Spiıtzenposıtionen ın verschiedenen Segmenten
der Struktur sozıaler Ungleichheit. Ihnen werden die stärksten Einflüsse auf

KOSSERT, Kalte Heı1imat. Die Geschichte der deutschen Vertriebenen nach 1945 (Mün-
chen

Vgl dazu PILVOUSEK/E. PREUSS (Fe.); Aufnahme Integration Beheimatung. Flücht-
lınge, Vertriebene und dıe „Ankunftsgesellschaft“ Studien ZUur kirchlichen Zeıtgeschich-

(Berlin
Vgl die 2008 1n Leipzıg eingereichte Diıssertation VO Ulrike Wınterstein M  , Vertriebe-

ner Klerus 1ın der SBZ/DDR. Eıne Untersuchung Beıispıiel des Bıstums Meıflßen und des
Diözesangebietes Görlitz-Cottbus 1945 hıs ZUr Mıtte der 1950er Jahre, 1STt wohl der
Versuch dieser Art, die Forschungslücke für eınen terrıtor1al und zeıtlich begrenzten Bereich

schließen. S1e VerW|ı endet den noch weıter dıtferenzierenden Begriff der Funktionseliten.
Vgl HOLZBRECHER, Weıihbischoft Joseph Ferche (1888—1965). Seelsorger zwıschen den

Fronten Arbeiten ZuUur schlesischen Kırchengeschichte 17) (Münster
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Struktur und Wandel der Gesellschatt bzw. ıhrer Subsysteme zugeschrieben”.
uch wWenn solche Begritflichkeiten jeden theologischen Inhalt vermıssen lassen,

werden S1e doch heute WwW1€e selbstverständlich auf den katholischen Klerus
angewendet un: tıragen mMIıt diesem methodischen Vorgehen durchaus A beı,;
soziologische Prozesse innerhalb der Kırche erhellen helten. So erscheıint die
Kırche als Subsystem, das hierarchisch strukturiert 1St un! durch ihre Elıten, den
Klerus, stärksten Finfluss auf Struktur und Wandel der Kırche ausubt. Dass
dabej theologische Implikationen gal nıcht oder aum erklärend hinzugezogen
werden, 1St evident. Das MI1r gestellte Thema wırd nıcht den FEinfluss un: die
Leitungstätigkeıit VO Klerikern in den Blick nehmen, sondern den vertriebenen
un:! geflohenen Klerus in se1iıner Miısere, Not, ngst, Heimatlosigkeıt un: seıner
manchmal großen menschlichen Befindlichkeit VOL allem anhand VO  - Quellen
darzustellen versuchen. 1nzuwelsen 1St darauf, dass der Klerus selbst,
aller Gemeinsamkeıten, eıne inhomogene ruppe darstellt. Deutlich wiırd 1€es
nıcht L1UI dem Verhältnis VO einheimiıschen Zzu vertriebenen Klerus, SOI-

ern auch Verhalten der vertriebenen Kleriker in der Ankunftsgesellschaft.
Das Dıctum „Der Klerus repräsentiert den Durchschnitt der Bevölkerung*0
findet 1jer seıne Bestätigung.

Unterschiedlich 1st 1n den einzelnen Bıstümern und Jurisdiktionsbezirken der
Umgang mıi1t diesen Klerikern, un: schließlich 1st daraut achten, ass 1n den
Anfangsjahren 1945 bıs 1948 aum VO geordneten Abläuten oder ewährten
Umgangsweısen gesprochen werden An

[ )as IThema ertährt eıne Zuspitzung durch die politische un:! gesellschaftliche
Sıtuatıon, auch WEl s1€ nıcht ausdrücklic dargestellt werden wird. Offizıell
zab in der BZ/DDR weder Flüchtlinge, Ausgewıesene, och Vertriebene.
Die sowjetischen Besatzungsbehörden assten diese Gruppe der Bevölkerung

dem Begritt „Umsıiedler“ Neben diesem Begrift Lr Al in der
LICU gegründeten DD  Z die Bezeichnung „Neubürger“ 7Zu Begınn der 1950er
Jahre exı1ıstlierten auch die Neubürger offiziell nıcht mehr als eiıgene gesellschaft-
lıche Tuppe; für den Staat valten s1e als integriert, 1in der Bevölkerung aufgegan-
SCn Argwöhnisch betrachteten und bespitzelten Sıcherheitsorgane VT allem die
Kırchen un: den Klerus, vermeıntlıche oder wirkliche landsmannschaftliche
Zusammenkünfte oder Organisationsstrukturen auszumachen und deren Inıtıa-

bekämpfen.
Kırche un:! Kırchenleitung tanden 1945 ach eıner anfänglichen Konzeption

der „leiblichen un:! seelsorglichen Betreuung” Eerst allmählich un relatıv spat
eiınem negatıv definierten Basıskonzept der Pastoral: keine eıgene Vertriebenen-
seelsorge un: esondere Vertriebenenseelsorger. ine wirkliche Gleichstellung
des vertriebenen Klerus und seıne tatsächliche Integration 1ın die jeweıligen Dı-
Ozesen sınd erst relatıv spat gelungen.

Katholiken lebten un! leben 1n Mitteldeutschland, der ehemalıgen DDR, 1n
der Minderheıt. Durch Flucht und Vertreibung Aaus dem ehemalıgen Osten oder

Vgl web.uni-marburg.de/fb03/.../sozluedw4_4.html, etzter Zugriff 0.9.2009
Es wiırd dem Berliner Kardıinal Altred Bengsch zugeschrieben.



Heımatvertriebene Priester 1n der BZ/DDR VO 1945 bıs 1948 299

Südosten des Deutschen Reiches ınfolge des Zweıten Weltkrieges kam zeıt-
welse eiınem SCHOTIMMNEN Zuwachs der Katholikenzahlen. Vor dem Krıeg hatte
1n diesem Gebiet run! I0S Miıllionen Katholiken gegeben. Von 1945 bıs 1949
erhöhte sıch die Gesamtzahl der Katholiken auf eiwa 2,8 Millionen?.

Das Einströmen Hunderttausender Katholiken 1ın das Gebiet der BZ/DDR
verursachte neben sozıalen, wirtschaftlichen un mentalen Problemen iın kırch-
lıcher Hınsıcht zahllose Belastungen. Die Flüchtlingshilte der Kırche richtete
sıch 1n den ersten Nachkriegsjahren zunächst nıcht auft eıne Beheimatung‘® der
heimatlos Gewordenen, sondern auf deren „leibliche und seelsorgliche“ Betreu-
ung, da die Rückkehrbereitschaft der Flüchtlinge* in den ersten Nachkriegsjah-
KEH orofß W al. 1ıne Fülle kirchlicher Hılfsorganisationen wurde 1Ns Leben
gerufen, die Not ZWar lındern, aber nıcht beheben konnten.

Zu den ersten Mafßnahmen der Bıstumsleitungen gehörten, angesichts der
Vertriebenen- un der Flüchtlingsströme, die Erfassung der Zuwanderer, die
Anstellung, Bevollmächtigung un Verteilung der Geıistlichen, dıe Schaffung
provısorischer Gottesdiensträume un: Dienstwohnungen, wobel ın vielen Fäl-
len 1LLUT Notunterkünfte Z Verfügung standen. Vor allen anderen Schwierig-keıten ıldete ach Auskunft der Quellen be1 der seelsorglichen Betreuungder „Mangel Kırchen und Priestern das orößte Problem.“ 1° Derjenige
Klerus, der VO Flucht- un Vertreibungsgeschehen betroffen WAal, sollte ach
dem Wıllen der Ordinarıiate wesentlich dazu beitragen, die Seelsorge 1ın den
mıitteldeutschen Terrıitorien, die 1U  > 1mM kleinsten ort beachtliche Katholiken-
zahlen aufwiıesen, sıchern. Die Lage des vertriebenen Klerus soll 1mM Folgen-den überblicksartig, aber nıcht systematısch dargestellt werden, schliefßlich
die kırchenrechtlichen Vorgaben für Anstellung un Status 1n den Blick neh-
INnen. Methodisch bietet sıch d Berichte, Briete un!: Sıtuationsbeschreibungen
AaUus den Jahren 945 bıs 1949 verwenden.

Vgl PILVOUSEK, Flüchtlinge, Flucht 111'1d dıe Frage des Bleibens. Überlegungen einem
tradıtiıonellen Problem der Katholiken 1m Osten Deutschlands, 1n: C MAÄRZ o Die
anz alltägliche Freıiheıt. Christsein zwischen Iraum und Wırklichkeit 65) (Leipzıg

)—23, hıer I
Zum Begriff der Beheimatung vgl PILVOUSEK/E. PREUSS, Katholische Flüchtlinge und

Vertriebene 1n der SBZ/DDR. Eıne Bestandsaufnahme, 1N BENDEL (Hg.), Vertriebene
tinden Heımat 1n der Kırche. Integrationsprozesse 1m geteilten Deutschland nach 1945 (Köln

Weımar Wıen 15—27/, hıer .
Im Folgenden werden die Begriffe Flüchtlinge und Vertriebene SYNOLNYIN gebraucht.10 b ÄSCHOFF, Dıiaspora, 11 ATZ Hg.) Geschichte des kirchlichen Lebens 1n den

deutschsprachigen Ländern seıt dem 18 Jahrhundert, Bd 111 Katholiken 1n der Mınderheıt
(Freiburg Basel Wıen Shıer 111
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Zur Sıtuation des heimatvertriebenen Klerus

Fallbeispiele
1ne allem und übereinstımmende Beschreibung der Lage des

heimatvertriebenen Klerus ach 1945 ann nıcht geben, da regıonal und Ze1L-
ıch unterschiedliche Voraussetzungen gegeben Zudem spielten das JE-
weılıge kırchliche bzw nichtkirchliche Umtfteld un:! die leibliche, un
geistliche Konstitution des Geistlichen Wahrnehmung un: Bewältigung
der schwierigen Sıtuation CIM Rolle Folgende Beispiele sınd aus Archıiven der
unterschiedlichen Bıstümer un! Jurisdiktionsgebiete ermuittelt

Geradezu exemplarısch scheıint C111 Bericht ber die Sıtuation des heimatver-
triıebenen Klerus Thüriıngen Am 13 November 1946 schrieb der KOönıuggrät-
T: Priester Friedrich Driemer!! der evangelischen Pfarrhaus Bilzıngsleben
untergekommen WAal, offizjell Walt Ptarrkurat VO Kındelbrück der ähe
Sömmerdas Bischof Johannes Dietz VO Fulda!? DDer Fuldaer Bischof den
CT offenbar persönlıch kannte, hatte ıh dazu aufgefordert Bericht ber
die Lage der thürıngischen Diaspora verftassen Er beginnt den Brief ADu
weıißt, da{fß iıch nıemals Schwarzseher SCWESCH bın, aber WE iıch Dır urz un:
ehrlich die Lage schildern soll, W1C S1C sıch entwickelt nd ı kommenden
Wınter och mehr auswırken wiırd, tfinde iıch 1L1UT CIM Wort katastrophal! ber
den Mangel den fundamentalsten Lebensbedingungen ann auch der orößte
Idealiısmus nıcht hinweghelten. ine Anzahl Priester 1STt bereits ach Westen
CHANSCH, andere ebnen sıch langsam die Wege dazu un: ich ann 6S keinem
bel nehmen oder ıhm Sal priesterliche Gesinnung absprechen: gratia
Nat 13

Dıie VO  a} Driemer ZENANNLEN verschıiedenen Mängel ergeben C111 vielen Be-
richten SterecOLYpP wiıederkehrendes Schema

Mangel tundamentalen Lebensgrundlagen für Priester und die damıt VGI-

bundene AEIucht: einzelner JUNSCI Priester die Westzonen oder
bessere Stellen
Mangel relig1ösen und lıturgischen Büchern Fehlen VO  — Paramen-
CM Messweın, Hostıen, Kerzen un: Gebetbüchern
„Hartherzigkeıt der Eiınheimischen, die EXTIreME Dıiasporasıtuation un: Un-
zulänglichkeiten kirchlicher Räume
Seelsorgliche Überforderungen mangelnder Gottesdienstbesuch auf-
orund außerer Gegebenheiten

Friedrich Driemer, yeb 18 1914 Sautflo{( SCW 193% KOönıiggratz g€St
18 1994 Bad Langensalza; vgl Orts und Personenverzeichnıis des Bischöflichen Amtes
Erfurt Meınıngen (Leipzıg 112 vgl Toten Verzeichnis der Priester und Diıakone der
107zese Fulda, der Ordenspriester Dienst der 10zese der heimatvertriebenen
Priester, dıe der 10zese Fulda Aufnahme gefunden haben 1920 1994 (Fulda
12 Zum Folgenden vgl Biıstumsarchiv Fulda Kırche der DDR Fsz Grundsätz-
lıches 1946 1959 Brieft Pfr Friedrich riemer 4UusSs Bilzıngsleben den Bischot VO  - Fulda,
13 11 1946
13 Ebd
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Weniıg Engagement un Interesse der kırchlichen Vorgesetzten tür die
„Flüchtlinge“ un: ıhre Seelsorger SOWI1e das Fehlen VO Konfraternität
[ )as Unverständnıis des estens für die kirchliche Sıtuation ın der ostdeut-
schen Diaspora.

Be1 der rage, ob der Bericht Friedrich Driemers die Sıtuation treffend wI1e-
dergıbt un: der tatsächlichen Lage entsprach, 1sSt natürlich darauf verweısen,
dass ET seın subjektives Empfinden und se1ıne persönlıchen Erfahrungen nıeder-
schreiben wollte. Diese decken sıch 1aber in vielen Detauıils mıiıt denen anderer
Priester anderer Jurisdiktionsgebiete.

Besonders die weıte Dıiaspora Mecklenburgs lıtt dem Priestermangel
un dem tehlenden Zuzug VO  a „Flüchtlingspriestern“, sodass der dortige Bı-
schöfliche Kommiuissarıus Priester warb: „Wır haben 1er den Eiındruck, da{ß
die Geınstlichen der evakurjerten Gebiete sıch den Ertordernissen der eıt nıcht
gewachsen zeıgen un!: aus mehr oder wenıger egolstischen Gründen ıhre Iäu-
bıgen 1mM Stich lassen. Ich würde mich sehr freuen, WEn Sıe würden,
nach Mecklenburg kommen. S1e würden eın reiches, freilich beschwerliches
Arbeitsfeld tfinden.“!*

Im Thüringer Bereich hatte se1It 194 / Joseph Freusberg Monatskonvente 1ın
Erfurt geschaffen, be] denen einheimiısche und tremde Geıistliche gemeınsam
tagten und berieten, und das gegenseıtige Kennen- un Verstehenlernen SCc-Öördert wurde. Lobend erwähnen dies dıe „Ostgeistliıchen“ einem Briet den
Fuldaer Bıschof, welsen 1aber auch auf die auffallende Ungleichheıit hın „Die
einheimischen Geıistlichen sind durchweg bezüglich Wohnung, Wohnungsaus-
attung, Büchereı, Ernährung (insbesondere durch (Garten un: Viehhaltung)
un: Besoldung besser gestellt als die Ostgeıistlichen, die zumeıst 1Ur mıiıt einem
Köfferchen ach Verlust aller abe ankamen. Dazu haben viele einheimiısche
Geıistliche auch geringere Anstrengungen tragen. Um 1ne Proletarisierungder Ostgeıistlıchen vermeıden, ertordert wahrhaft konfraternelle Ges1in-
HNUNg, dass 1n allen diesen Dıingen eiıne ZEWISSE Angleichung erstrebt wiırd. Es
INUSS daher Ehrensache der einheimischen Konfratres, ınsbesondere des De-
chanten, se1n, dem exponıerten Ostgeıistlichen eiıner anständıgen Wohnungverhelfen.“ 15

Dıie Suche ach Wohnungen nahmen oft kırchliche Vorgesetzte iın die Hand,
ıhren Einfluss be] den Behörden geltend machen Ww1e€e eın Brief Bernhard

Schräders den Rat der Stadt Malchıin zeıgt: „Wıe Ihnen bekannt 1St, sınd durch
die Umsiedlung der Ostpreußen und Sudetendeutschen zahlreiche Katholiken
nach Mecklenburg gekommen. Die relig1öse Versorgung dieser Neubürgermacht uns er den gegebenen Verhältnissen bedeutende Schwierigkeiten. Vor

14 St Anna, Z099 Suchdienst nach vermıßten Angehörigen eım kathol. Pfarramt
Schwerin und Flüchtlingsfürsorge, hne Unterschrift (Schräder) Ptarrer Vogelsang, Glas-
hütte, 1945
15 BAEF, enl d, Evakuijerten-Seelsorge e  , Ostgeıistliche Bıschof Dıietz,
15  O 1948
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allem 1St schwer, für die ertorderlichen Geistlichen ohn- und DıJıensträume
beschafften. uch iın Malchın entspricht dıe bısherige Unterbringung des

katholischen Geistlichen angesichts seiner umfangreichen Aufgaben selbst be-
scheidenen Ansprüchen nıcht. Die Katholiken VO Malchıin empfinden 1€es

härter, als Ja die Geistlichen der evangelischen Kontession guLe und zweck-
< 16entsprechende Wohnungen und Diensträume haben

Die gravierenden Folgen des Priestermangels beschreıibt der Magdeburger
Kommissarıus Wıilhelm Weskamm 1ın eiınem Brief den Paderborner Erz-
bischoft: s werden immer mehr Fälle gemeldet, da{ß die Kranken ohne Sakra-

sterben, dıe Toten VO evangelıschen Geistlichen begraben werden und
die Gläubigen evangelısche Gottesdienste besuchen, WCI11 S1e über-
haupt och Z Kırche streben. Ebenso erklären MMSETE Geıstlichen ımmer lau-
ten, da{ß sS1e bestehender ast zusammenbrechen und die Verantwortung

e 17für die vıelen, die s1e nıcht mehr erreichen können, ablehnen mussen.
Angesichts der weıten Wege und der wörtlich verstehenden „Zerstreuung“

der Gläubigen und Priester berichtet der Pfarrer VO Angermünde Joseph Rıt-
ter  18 dem Berliner Ordinarıat ber die Sıtuation un! eınen Vorschlag, iınnerhalb
der Gemeinde eın Seelsorgezentrum gründen: „Das un:! NOLWEN-

digste Miıttel also für die Betreuung dieser weıt verstireut wohnenden Flücht-
lınge sınd Kraftfahrzeuge. Der Heımatpfarrer eıner 1n meıner Gemeinde
angesiedelten Gruppe schlug VOI, eın ‚Seelsorgezentrum‘ gründen. iıne
ME Gemeinde VO  — den schon bestehenden abzuzweıgen, hätte wen1g Zweck,
weıl die Neuangesiedelten weıt voneınander entternt wohnen un: raumlıch
Sal nıcht eıner Gemeıinde zusammengeschlossen werden können. ber eın

19beweglicher (daher junger!) Vıkar ware gebrauchen.
Dıi1e Problematik einer Anstellung kommt 1ın eiınem Brief des Magdeburger

Kommiuissarıus Wılhelm Weskamm Erzbischof Lorenz Jaeger AA Sprache:
AFür dıe Anstellung der Geıstliıchen stehe auch iıch aut dem Standpunkt, da{fß
die alten Planstellen unNnsere Diözesan-Priester bekommen, während die Neu-
zugewanderten dıe C  C geschaffenen Stellen erhalten mussen. Es empfiehlt sıch,
DG 1n AusnahmeFtällen diese Herren bisherigen Pfarrort wohnen un VO  e

dort AaUsSs das CC Gebiet mıssıoN1Eeren lassen. Rıchtig 1St; Wenn sıch ırgendwı1e
schon Schwerpunkte VO  a Ansıedlungen katholischer Menschen abzeichnen, den
Priester 1n der Mıtte dieses Schwerpunktes anzusıedeln, damıt sıch dort katho-
lısche Miıttelpunkte bılden, die spater einmal mi1t eıner eiıgenen Kırche versehen

16 AKEAS, Ortsakten, Malchın, Schräder den Rat der Stadt Malchın, 1947
D ZBOM, Geschichte dCS Kommissarıats, Seelsorge (Kommissarıat), Briet Weskamms
Erzbischot VO Paderborn Lorenz Jaeger, 1946
18 Joseph Rıtter, geb i  N 1895 1n Liegnitz, SCW. 23  S 19727 1n Breslau, se1lit 1930 Pfarrer 1n
Berlıin, ZESL. 1951 1n Berlıin. Vgl Amtlicher Führer durch das Bıstum Berlıin Berlın
197 DAB, 1/9-15-1, Flüchtlingsseelsorge L, Rıtter, Ptarrer VO Angermünde, das Ordinarıat
Berlın, 1946
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werden können. Vielleicht Alßt sıch auch der Flüchtlingsstrom gleich ach sol-
chen Gesichtspunkten lenken.“?°

Vielfach vertriebene Priester alt, och eingesetzt werden
können; zudem W ar schwieri1g, WE S1e eıne Haushälterin un!: 1ın manchen
Fällen auch Verwandte mıitbrachten, diese ebenfalls 1in einem kırchlichen Haus
aufzunehmen. Domkapıtular eorg Heduschke?! A4US$ Bautzen bıttet ın eınem
Schreiben alle kırchlichen Stellen 1m Bıstum Meißen Hılte „Aus Böhmen
un! Schlesien haben 1ne Reihe VO Priestern auswandern mussen, die für den
Seelsorgedienst VOTLT allem 1n der hiesigen Dıiaspora nıcht mehr voll einsatzfahıg
sınd. Pfarreien un: Schwesternniederlassungen, die 1n der Lage sınd, einen sol-
chen Priester aufzunehmen, wollen u1nls 1es mıiıtteilen. Dabej moge angegeben
werden, ob auch die Unterbringung der Wıirtschafterin des betreffenden Ge1lst-
lıchen möglıch 1St un welchen Bedingungen eLtwa (Übernahme VO ele-
brationen etc.) die Aufnahme des Geistlichen erfolgen kann.“??

Besonders komplizıert W al für den Breslauer Bereich, das Erzbischöfliche
Amt Görlıitz, die Zu Diözesangebiet gehörenden 1n dıe Westzonen „geflohe-
nen  « schlesischen Priester dazu bringen, 1ın die Stzone zurückzukehren.
Autschlussreich 1st eın Brief Hubert Jedins Prälat Josef Negwer“ auch des-
halb, weıl seine Meınung ZUur tatsächlichen Kompetenz des Flüchtlings-
bischots Maxımilian Kaller wıedergibt: Und dann, der Eınsatz ULNlseIeTr Gelst-
lıchen. Glaubst Du, da{ Excellenz Kaller das schaffen wiırd. Jeder klammert sıch

den Platz, den AB sıch erworben hat un die zuständıgen Ordınarıen halten
ıhre Hände ber diese Schützlınge. Kaller hat keine Jurisdiktion un: 1sSt auf dıe
Einsicht un den Wıillen der Ordinarıen angewıesen. Das macht se1ıne

Stellung un: se1ın Wırken unsıcher un:! wen1g aussichtsreich.“?**
Für das Bıstum Meilßen teilte Domkapıtular Heduschke allen kirchlichen

Stellen mıt, dass die vertriebenen Priester ıhre bisherige Amtsbezeichnung V OI
läufig“ weıter tühren dürten: „Zwecks einheıitlicher Regelung für das hıesige
Bıstum wiırd gyESLALLEL, da{ß die 1n MHSECICHNN Bıstum angestellten Flüchtlingsgeist-
lıchen bıs Z Entscheidung ber ıhre etwaıge künftige Diözesanzugehörigkeıt
die iın ıhrer etzten Dienststellung ıhnen zukommende Amtsbezeichnung We1l-

20 ZBOM, Paderborn, Erzbischof Korrespondenz „Weskamm (ohne Unter-
schrıft) Jaeger, 2409 1945

Georg Heduschke, geb 185/4 1n Horka be] Crostwitz, DW, 1898 1n Maınz, ZESL. 1956 ın
Bautzen. Vgl Tag des Herrn (1956) 98
272 DADM, Runderlasse, Ordınarıat des Bıstums Meıißen, JAl eduschke, das Domkapı-
tel St DPetr1 1n Bautzen, dıe Bischöfliche Verwaltungsstelle 1n Dresden, das Bischöfliche Pries-
tersemınar 1n Schmochtitz, die Pfarrsteuerverbände 1n Bautzen, Chemnıitz, Dresden, Leipzıg
und Zwickau, die Pfarreien und Pftarrvikarıen des Bıstums, 1946
23 Dr. Josef Negwer, geb .8 118802 1n Frankensteıin, SCW. 23 6.1906 1n Breslau, DZESL.
4.2.1964 1n Göoörlitz. Vgl Handbuch des Bıstums Breslau und se1nes Delegatur-Bezirks,
Breslau POTZ. Vgl Erzbischöfliches Amt Görlıitz Hg.) Orts- und Personenverzeichnis
des Erzbischöflichen Amtes Görlıitz Görlıtz
24 BAG, Ordinarıatsarchiv, HDE 2’ Allgemeine Anfragen 6-—1  , Brief Jedin Negwer,
14  N 1947
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terführen, auch WEn diese ber dıe ıhnen auf rund ıhrer Jjetzıgen Stellung
25zukommenden Dienstbezeichnungen hinausgehen.

Zwischen der katholischen Kırche in West- un: Ostdeutschland kommt
der Vielzahl der 1n die Westzonen SCHANSCHCHN Priester un Ordensleute

SOWI1e westdeutscher lgnoranz gegenüber Ostdeutscher kırchlicher Probleme
Klagen, W1e€e der damalıge Paderborner Generalvıkar Friedrich Marıa Rıntelen
dem Provınzıal der Steyler Mıssıonare 1949 schreibt: „Umgekehrt MU: einmal
offen ausgesprochen werden, da{fß I111all wenı1gstens teilweise 1m Westen un! Siu1-
den Deutschlands den Katholizıismus 1n der sStzone bereıts ‚abgeschrıieben‘ hat
Den AaUsSs dem (Osten dorthın kommenden Priestern und Ordensleuten Sagl 111a

direkt: ‚Was wollt Ihr denn 1n der Ostzone? Dort erreicht Ihr doch nıchts, weder
1M Unterricht och iın der Offentlichkeit. Jle Arbeıt dort 1St umsonst.‘ Aus
dıeser Haltung heraus hat z. D eiıne Ordensgenossenschaft ernsthaft CrWORCH,
ıhre schlesische Provınz völlig aufzulösen, alle ıhre Mitglieder 1n den Westen un:
Suden übernehmen un S1€ alleın Ort unterzubringen; einem Neueıinsatz 1ın

26Miıtteldeutschland wurden erhebliche Schwierigkeiten gemacht.

Der „Fal CC Mayurus Stark
Von besonderer Briısanz 1st der Fall des Salvatorianers Maurus Stark?7 Im Jul:

1946 schrıeb eınen „Rundbrief“ MIt dem Thema „Heimatlosigkeıt un Seel-
“ zg  sorge Stark W al als Diözesanrat 1n Branıtz tätıg BCWESCH un:! kehrte ach der
Flucht iın seıne Heijmatstadt Berlıin zurück. er Orden hatte ıh Z Flücht-
lingsseelsorger für Ostflüchtlinge ErNANNLT, un: das Bischöfliche Ordinarıat Ber-
lın erteılte ıhm 79 Dezember 1945 Jurisdiktion und Predigterlaubnis bıs ZU

31 Dezember 1948%? Mıiıt bemerkenswertem Freimut oibt der erfahrene Priester
seıne Beobachtungen wıeder, analysıert Verhaltensweisen, o1bt Ratschläge un:
versucht auf dıe Not der „Heıimatlosen“ auftmerksam machen. Kritisch un:
provokant ftormuliert tfünf Fragen für die Seelsorger:
»1 Verlassen WIr uUu1ls als Einzelseelsorger nıcht eLwa sehr auf das Wırken des

Diözesan-Carıtas-Verbandes un:! des ‚Katholischen Flüchtlingsdienstes‘
Verlassen WIr unls nıcht EWa sehr auf die Bemühungen des Epıiscopates,
der großzügige Hıltsmafßnahmen ın die Wege leiten sucht?
Verlassen WIr uns nıcht etwa sehr auf die angekündigte Auslandshıilfe,
eLtwa des Vatıkanıschen Hıltfswerkes‘ oder der ‚NCW

25 DADM, Runderlasse, Ordınarıat des Bıstums Meıißen, Heduschke, das Domkapı-
tel St Petr1 1n Bautzen, dıe Bischöfliche Verwaltungsstelle 1n Dresden, das Bischöfliche Pries-
tersemınar 1in Schmochtitz, die Pftarrsteuerverbände 1n Bautzen, Chemnitz, Dresden, Leipzıg
und Zwickau, die Ptarreien und Pfarrvikariıen des Bıstums, 1946
26 BOM, Paderborn, Generalvıkarıat Korrespondenz 5—-1 Generalvıkar Dr.
Rıntelen, Paderborn, Provınzıal Breuer SVI) der nıederdeutschen Provınz, St. Auı
ZUStIN; 1949, Durchschriuftt Propst Weskamm ZUr Kenntnisnahme.
27 Maurus Stark geb 16  N 1908 1n Berlın, SCW. 26  ON 1934, gESTt 1984
2 DAB, /5—-12=Stärk! Heimatlosigkeıt und Seelsorge, Julı 1946
29 DAB, 1/5—12-Stark, Briet Prange Stark, 1945
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egnugen WIr uns vielleicht sehr mi1t Geldzuweisungen die Heımatlo-
SCIL, da Geldspenden die bequemste Art der Hılte darstellen?
Haben WIr wiırklıch alle Möglıchkeiten carıtatıver Fürsorge für die Heı1ımat-
losen ausgewertet? Und welche Möglichkeiten waren och mehr USZU-
werftfen 30

Und schließlich beschreibt mıiıt einıgen Fallbeispielen die Spannungen ”7W1-
schen einheimischem und vertriebenem Klerus un: natürlich auch menschliche
Unzulänglichkeiten der ‚Confratres‘: „Was soll 111a 1aber SdASCHl, Wenn eın Fünf-
unddreißigjähriger, gesund und bıslang strapazenlos durchs Priesterleben e
kommen, aus dem Süden schreıibt: werde miıch 1er iın die Einsamkeit
zurückzıehen, Pastoral studieren un: vielleicht auch promovıeren. Und miıtt-
erweıle sterben ın Pommern einıge ausend Flüchtlinge ohne priesterlichen Be1i-
stand. der WEn eın Seelsorger klagt ‚Der Flüchtlingsseelsorger aus dem (Js-
ven 1ST ohne eın Wort einfach ach dem Westen gegangen der WE
das Miıtglied eınes Ordinarıiates berechnet: ‚Alle Kranken un: Alten un: ırgend-
W1e€e Berechtigten abgerechnet, müfßÖten VO  i den hundert Priestern, die 1m Be-
zırk leben, wenı1gstens trünfunddreißig in die Notstandsgebiete ULlScCICeT Dı1as-
POIA zurückkehren. ach mehr als eiınem Jahr haben indes aum 7Wwe]l oder Trel
zurückgefunden‘. Und WEeNnN eın anderes Ordıinariatsmitglied erklärt: ‚In unNse-
KG Bistumsbereich leben mehrere Priester Aaus dem Osten, die sıch och nıcht
eiınmal bei uns oder eınem anderen Ordinarıus gemeldet haben‘ Ja, 1Sst schon
wahr, nıcht einmal die Flüchtlingspriester wurden mıt Pauken un:! Irompeten 1n
der Heımat empfangen. Manche fanden 1m Ptarrhaus keinen Platz: ob-
ohl ausreichend Platz vorhanden W Aal. Andere 1e INan deutlich fühlen,
da{fß I1L1anl keine Einmischung 1n die Seelsorge wünsche. Eın Dritter hätte ohl
treundliche Aufnahme gefunden, aber kam mıt Vater, Multter un ZWel
Schwestern Wıeder eın anderer spurte schon bald die Entwicklung eıner
Spannung zwıschen alt und Jung und raumte deshalb ireirwillig das Feld Man-
cher 1aber konnte CS nıcht verwınden, da{fß 1U plötzlich 1U  _ och eın eintacher
Hıltspriester einem viel Jüngeren Pfarrer se1n solle, un: Arterl 11U  = auf eıne
gunstıge ‚selbständige Stelle‘ Freilich kamen auch völlig Verarmte, dıe mıiıt eiınem
einfachen Ziımmer 1n eiınem Pfarrhause nıcht zufrieden-Und ande-

kamen, die sıch der Verbitterung un Verzweiflung überließen.  «31
Obwohl Maurus Stark viel Zustimmung für den Inhalt seıner Broschüre be-

kam, sollte für ıh einem traurıgen Nachspiel kommen. Denn be] den
Miıtgliedern des Berliner Ordınarı1ates, ViICHE allem be1 Generalvıkar Maxımıilıan
Prange un Ordinarılatsrat Walter Adolph, verursachte miı1t seıner Schriuft CI-
hebliche Irrıtatiıonen und provozıerte Protest. Walter Adolph analysıerte 1mM
Auftrag VO Generalviıkar Prange die Schriuft un: kam folgendem Ergebnis:„Insbesondere liegt ıhm dran, das Versagen VO Klerus und olk be] der Aufgabeder Flüchtlingsseelsorge unterstreichen. |DIS. Vertasser behandelt The-
INCN, die 1ın die Zuständıigkeit der kirchlichen Stellen gehören. Wahrscheinlich

30 DAB, 1/5—-12-Stark, Heimatlosigkeit und Seelsorge, Julı 19746, 10
DAB, 1/5—-12-Stark, Heimatlosigkeit und Seelsorge, Julı 1946, 18
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11 sıch durch seıne Sachkenntnis als die yeeıgnete Kraft repräsentieren, die
die Aufgabe löst, die katholischen Flüchtlinge mıiıt dem für sS1e notwendıgen
Schritttum VErSOTSCNH. Der Vertasser hat sıch mı1t dem Flüchtlingspro-
blem sehr eingehend beschäftigt un! besitzt oroße Aufnahmefähigkeit für die
der Seelsorge auf diesem Gebiet gestellten C 32  Fragen. Generalviıkar Prange
tierte wenıge Tage spater diesen Brıet, habe mıiıt dem stellvertretenden
Proviınzıal der Salvatorianer gesprochen un: die Abberufung VO  - Pater Stark
gebeten”. Bischot Kaller, der VO einer bevorstehenden Entlassung Starks ertah-
K hatte, schrieb darautfhin Kardınal Preysing un iragte, Stark EeNTL-
lassen werde, un: ob INnan ıh nıcht be1 der ‚Kırchlichen Hıltsstelle‘ beschäftigen
könne**. Den Brieft beantwortete Prange tolgendermaßen: „Seıne Meldungen
un:! Berichte erwıesen sıch bısweilen als übertrieben un! eıner Nachkontrolle
durchaus bedürttig. Man MU' VO  3 ıhm den Eindruck gewınnen, da{ß
jeden Preıs ırgendwelche Aufgabengebiete zumındest der Flüchtlingsseelsorge

sıch ziehen wollte, ohne dass den nötıgen Takt und Rücksichtnahme zeıgte
für vorhandene Kompetenzen un: bestehende kırchen- und staatsrechtliche
Vorschriften. Wır haben darauf den zustaändıgen Ordensoberen ersucht,
Herrn Stark in eiıner anderen Diözese verwenden. Anzuerkennen 1st se1ın
Eıter un:! se1ıne Vertrautheıt, bedenklıch dagegen se1ın mangelndes Urteil ber
Umtang und Verwendung dessen, W as Oort und erlebt un! die schwiıer12e,

c 35bısweilen heikle aterıe der Flüchtlingsseelsorge erfordert.
Maurus Stark suchte sıch verteidigen, schrieb Prange un legte zahl-

reiche Briefabschriften bei, die belegten, W1€ 1e] anerkennende Zustimmung
seıne Broschüre „Heimatlosigkeıt un! Seelsorge“ gefunden hatte. Außerdem
fragte CI, ob se1ıne „Ausweısung” AUS Berlin als „poena” verstehen, und ob
Kardınal Preysing ber den Vorgang informıiert sel. Überdies xab „Jurisdikti-

un: Predigt- un Beichterlaubnis“ zurück und beendete den Brief „Gott
Zn HSGT EN Kardınal un! gebe ıhm allzeıit gELFEUC Ratgeber.‘ Prange AaNL-
W.Ortete wenıge Wochen spater: „Das Bischöfliche Ordinarıat hat S1e nıcht SCIU-
ten und sS1e nıcht in der Diözese angestellt. 37

Hiınsıichtlich des Themas wırd I11all aufgrund des Fallbeispiels auch testhalten
können, 4SS manche Ordinarıate argwöhnisch darauf achteten, dass ıhre Ent-
scheidungskompetenz nıcht 1n rage gestellt wurde un die Deute- un!: Ent-
scheidungshoheıit beım sogenannten Flüchtlingsproblem be] ıhnen verblieb.
Wann eın ngagement Takt un:! Rücksichtnahme vermıssen 1e SOWIe mangeln-
des Urteilsvermögen in der heiklen aterıe der Flüchtlingsseelsorge, bestimmte
1n diesem Fall der Generalvıkar.

372 DAB: 1/5—-12-Stark, Briet Adolph Prange, 1946
DAB, 1/5-12-Stark, Brieft Adolph Prange, 1946 Pro Notitıa, 1946

34 DAB, 1/5—-12-Stark, Brief Kaller Preysing, 1946
DAB, /5—-12-Stark) Brief Prange Kaller, 1946
DAB, 1/5-12-Stark, Brief Stark Prange, 1946

37 DAB, 1/5-12-Stark, Brief Prange Stark, J0l 1946
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Zur kırchenrechtlichen Lage des heimatvertriebenen Klerus

Fur die Seelsorge den Vertriebenen War nıcht 1U  — der Mangel Ge1lst-
lıchen drängend, sondern auch der Status der Flüchtlingsgeistlichen selbst. S16€,
die Z Beheimatung der Flüchtlinge und Vertriebenen 1ın den Aufnahmegebie-
ten beitragen sollten, hatten selbst die Heımat verloren.

Die politischen und kirchenpolitischen Umgestaltungen ach 945 machten
kırchenrechtliche Veraänderungen für die Vertriebenen un: die Seelsorge nötıg.Neben Ordnungen für überdiözesane Vertriebenenseelsorge und Beauftragun-
CII eigener Seelsorger tür Flüchtlings- un: Vertriebenenseelsorge (Kanonische
un Apostolische Viısıtatoren, 1aber keıine eigenen Seelsorgsstrukturen mıt ‚Ver-
triebenenpfarreien‘) kırchenrechtliche Regelungen für die Anstellung des
vertriıebenen Klerus notwendıg®, den rechtlichen Schwebezustand des he1-
matvertriebenen Klerus in eiıne ZEWISSE vorläufige Ordnung bringen.

Be1 der Darstellung un:! Interpretation der kırchenrechtlichen Lage des he1i-
matvertriebenen Klerus ın Deutschland 1St hinsıchtlich der Verhältnisse iın (Ost-
deutschland auf einen wichtigen Unterschied den westdeutschen
Besatzungsgebieten inzuweisen. Se1it dem September 945 ruhte die Jurisdık-
t1on des Breslauer Kapitelsvikars ber das polniısch besetzte Diözesangebiet*”.
Im Jahre 1946 hatte Kapıtelsvikar Piontek seinen Amtssıtz 1in den Ostteıl nach
Görlitz verlegt, VO  z} aUuUs selIt dem März 94 / den westlich der der-
Neiße gelegenen Teıl des Erzbistums Breslau verwaltete. Der deutsche Klerus
WAar geflohen, vertrieben oder ausgewı1esen worden un hielt sıch 1n allen vier
Besatzungszonen auf. Gleiches valt für den Klerus der Erzdiözese Prag (Graf-
schaft Glatz), des Bıstums Olmütz (Generalvıkarıiat Branıtz), des Bıstums Kat-
tOWILtZ, des Bıstums Ermland, des Bıstum Leıtmeritz, der Freıien Prälatur Schnei-
demühl, des Bıstums Danzıg un weıterer Dıiıözesen 1m Osten und Suüudosten des
ehemaligen Deutschen Reiches bzw. deutscher Kleriker AaUs Ländern Miıttelost-
un! Südosteuropas. Sıeht I11Lall VO  a den beiden Bıstümern Berlın un:! Meıißen ab,

alle anderen Jurisdiktionsgebiete Teıle westdeutscher Dıiözesen un:! se1it
der Errichtung eıner Demarkationslinie mehr oder wenıger VO westdeutschen
Heımatbistum rFEeENNL, W as 1ın vielen Fällen zusätzlıche Probleme be1 der An-
stellung VO „Flüchtlingsgeistlichen“ schuf Denn erst allmählich hatten die
westdeutschen Ordinarien den 1ın Ostdeutschland eingesetzten Kommıissaren
Jurisdiktionelle Vollmachten erteılt. Solange dies nıcht geschah un: der reguläreBriefverkehr mıt den Heı1imatbistümern unterbrochen oder behindert WAal, sahen
sıch die Kommissare VOTr die Aufgabe gestellt, pragmatısch entscheiden, W1e
S1e mıiıt den „Flüchtlingspriestern“ umgehen sollten. uch für die Priester der

58 Vgl SCHMITZ, Apostolische und Kanonische Vısıtatoren 1n Deutschland Sondertor-
INnen der Heımatvertriebenenseelsorge 1n kırchenrechtlicher Sıcht, 1: K (GERINGER Hg.)Communi1o0 1n ecclesiae myster10 Festschriuft für Aymans ZUu 65 Geburtstag) (St. Ot-
tiılıen 53/-57/2, hier 537
39 Vgl KAPS, Die katholische Kırchenverwaltung ın den deutschen Dıö6zesen stlıch der
Oder-Neisse-Linie (1945—1955), 1n AKathK R W (1955—1956) 434—442, hıer 435—439
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östliıch der Oder-Neiße gelegenen Gebiete der Diözese Berlin (Ost Branden-
burg un: Hınterpommern) ergaben sıch Probleme hıinsıchtlich ıhrer Anstellung,
da zumındest den ersten Jahren C11NC Rückkehr dıie trühere Pfarrei möglıch
schien un: S endgültige Versetzung westlich VO  > der und Neıiße unwirklich

Unterschiedlich wurden Anstellung, Besoldung, Inkardıination un!:! die Titel-
verleihung des Klerus den verschıedenen Jurisdiktionsgebieten der SB7Z
un: DD  z gehandhabt Kınıge ostdeutsche Jurisdiktionsgebiete ehnten
anfangs auch AaUuUsSs tinanzıellen Gründen MS ırgendwie Anstellung
grundsätzlıch 1b andere WI1IC Würzburg/Meiningen” haben offensichtlich schon
ach kurzer eıt die „Flüchtlingsgeistlichen WIC ıhren Diözesanklerus behan-
delt Bıs WEeIL die 600er Jahre des A0 Jahrhunderts konnten CIN1ISCH Jurisdıik-
tionsbezirken Geıistliche nıcht Pfarrer werden

WEe1 Erlasse des Päpstlichen Staatssekretarıiates sollten helfen, AUNK= „plan-
c 41mäfßige Lenkung des ostvertriebenen Klerus Deutschland ermöglıchen

un:! einheitliche Regelungen schaffen „Erlafs des Päpstlichen Staatssekretarıi-
AaTts den Erzbischof \VAO) öln betr SCWISSC Indulte (sunsten der ostflüch-

Alumnen un!: Kleriker, VO 14 Aprıl und „Schreiben der Päpst-
lıchen Staatssekretarıe, betr die Rechte der Bischöfe ber dıie AaUusSs Ostdeutschland
vertriebenen Priester VO Februar

Der Erlass regelte die Fragen VO  e Inkardination und Weihe“*“* Die Inkar-

S 1ST uUuns C1M Herzensanlıegen, da{fß die heimatvertriebenen Katholiken 1SCKE Ptarrei-
hıneinwachsen und dıe heimatvertriebenen Priester M1 MSIr CM Klerus einträchtig

sammenarbeıten und sıch IM1L ıhm verbunden tühlen Bezüglıch der heimatvertriebenen
Priester UMISCHGS Bıstums verordnen WIT daher tolgendes Die Flüchtlingspriester behalten
ıhre Tıtel und Amtsbezeichnungen der trüheren Stellen ıhrer Heımat und sınd uch WEn

S1IC beispielsweise 1enste Lokalkaplans verrichten, MI1 dem rüheren Tıtel
Ptarrer Konsistorialrat USW anzureden IDITG Flüchtlingspriester können sıch gleich den
Einheimischen selbstständıge Seelsorgestellen be] der iıschöfl Behörde bewerben, hne
da{fß dıe Fragen der Exkardination der Inkardination berührt werden. 1 )a der rüheren
Heımat bepfründete Flüchtlingsgeistliche nach Weıisung des Apostolischen Stuhles autf ıhre
Pfründe nıcht verzichten dürten, werden S1C Falle der Übertragung Ptarrstelle als
Pfarrverweser apgew1esen, erhalten ber Titel und Rang und Besoldung Pftarrers UÜNSE-
rr 107ese. Überhaupt werden dıe Flüchtlingspriester auf Seelsorgeposten ı allem 1009 S

LCI1 einheimiıschen Geıistlichen gleichgestellt, S1C erhalten dieselbe Besoldung und können
den kırchlichen Amtern innerhalb der Dekanate eruten werden. Die Besoldung der Flücht-
lingspriester ı VSGCHET: thürıngischen Dıaspora ı1ST VO  - Erfurt aUus einheıtlich geregelt. Fur
die be] der Eınweisung 1115 Bıstum bereıts Ruhestand betindlichen Flüchtlingspriester oilt
dıe Jhr 1946 VO der Fuldaer Bischotskonferenz getroffene Regelung er |)ı67zesan-
tlüchtlingsseelsorger WITF! d. hıermıit als Vertrauensmann der heimatvertriebenen Priester UÜUNSsSE-

1CS Bıstums aufgestellt und VO U1ls ANSCWICSCI u1ls die besonderen Sorgen und Nöte der
einzelnen heimatvertriebenen Priester mıiıtzuteilen Würzburger Diözesanblatt 3/1949
Flüchtlingspriester Bıstum, I7

BRAUN Zur kirchenrechtlichen Lage des heimatvertrieben Klerus Deutschland
AKathKR 125 (1951) 267=2797 hıer A0
4} Im lateinıschen Wortlaut AKıaıthKR 123 152 154
4 5 Im lateinıschen Wortlaut AKıaıthK R 123 5725{#
44 Vgl SCHMITZ (Anm 38) 556 559
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dinatıon der heimatvertriebenen Priester 1n die bisherige Teilkirche ıhrer Heımat
un:! den ıhr zugeordneten Inkardinationsverband lıeben bestehen®. Betreffs
der Weihe der heimatvertriebenen Priesteramtskandidaten wurde angeordnet,
die rage der Ex- bzw. Inkardination be] den 1ın der Heımat bereıts tonsurıerten
Klerikern ın lassen. Geweıiht werden sollten diese Kleriker VO
Ordıinarıus ıhrer jetzıgen Wohndiözese mıt der Bedingung, 1n der Diözese des
weıhenden Bischofs oder eıner anderen VO  > ıhm bestimmten Diözese Dienst
LunNn, 1aber Umständen auf Verlangen des Heıimatordinarius 1n dessen Bıs-
tu zurückzukehren. Diejenigen Alumnen, dıie och nıcht 1ın der Heımatdiözese
tonsurlert worden I, konnten sıch entweder 1ın der Wohndiözese inkardı-
nıeren un: weıhen lassen oder aber ach Annahme durch den Heımatordinarius
un Ausstellung der Weıhedimissorien für die Heıimatdiözese.

Im zweıten Schreiben wurden die Fragen des dienstlichen Eınsatzes heimat-
vertriebener Priester geordnet*®. Demnach wurden dem betreffenden Ostordi-
Nnarıus die Fakultäten gegeben, die ıhren Diözesen inkardinıierten Priester A
Annahme e1ines AÄAmtes anderen Dıözese verpflichten, wobei ıhnen
das Rückrutsrecht verblieb?. Der vertriebene Priester hatte dıie Pflicht VO
Ordinarıus locı eın Amt erbıtten, das aber TU MmMIt Zustimmung des (Iry-
dinarıus locı wıeder aufgeben konnte. Der päpstliche Sonderbeauftragte, der
Bischof VO Limburg Ferdinand Dırıchs, erhielt die Vollmacht, die dienstliche
Aufnahme der heimatvertriebenen Priester siıcherzustellen und iıhre rechte Ver-
teilung ber alle Diözesen un!: Besatzungszonen 1mM Interesse der vertriebenen
Gläubigen vorzunehmen. Das Reskript beabsıchtigte offenbar auch iıne Gleich-
stellung miıt den einheimiıschen Priestern und eiıne interimıiıstische Eıngliederung

Aufrechterhaltung der bestehenden Inkardination.
Eın weıteres NC allem ex1istenzıelles Problem stellte die Besoldung der

me1st ausgeplünderten un: mıttellosen Priester dar% Mıt Rundschreiben VO
2 Januar 1947 hatte der „Flüchtlingsbischof“ Maxımuilian Kaller i1ne vorläufige
Besoldungsordnung vorgeschlagen, die für die Anstellung VO Flüchtlingspries-
tern 1n die normalen Planstellen Bezüge ach den Diözesanbesoldungsordnun-
CM vorsah, un: für die Priester TCU errichteten Seelsorgestellen ZEWI1SSE Mı1-
nımalgehälter, die sıch ach Dienstalter un:! Hausstand des Priesters richteten.
uch für die Ruheständler sah Kaller vorläufige Monatsgehälter VOIL, die AaUusSs
Miıtteln des „Diasporakommuissariats der deutschen Bischöfe“ vezahlt werden
sollten. 1950 schliefßlich die Fuldaer Bıschofskonftferenz d die aktıven
OUstpriester 1n den Dıenstdiözesen hinsıichtlich der Besoldung un: des uhe-
gehaltes dem einheimischen Klerus gleichzustellen un: ıhnen die Möglichkeit
einzuräumen, sıch vakanten Beneftizien bewerben, auch WE S1e
ihrer „heimatlichen Bındungen“ U als Administratoren 1n Betracht kämen. Da
für Ruheständler die cCarıtatıven un: finanziellen Zuwendungen kärglich
45 Vgl BRAUN (Anm. 41) AL
46 Vgl SCHMITZ (Anm. 38) 558
4 / Vgl BRAUN (Anm. 41) Z

Vgl Aazu BRAUN (Anm 41) AI
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1!  > un die Aufnahmediözesen weder die Rechtsverpflichtung och die Mög-liıchkeiten Z UÜbernahme der vollen Pensıionslast hatten, wurde in der Bundes-
republik seıt 1951 aus Bundesmutteln für zehn Jahre geistlichen un weltlichen
ostvertriebenen Kırchenpensionären eın ANSCINCSSCHNCS vorläufiges Ruhegehalt
gezahlt. In der SB7Z un DD  Z zab 65 eın solches Abkommen für kırchliche
Pensijonäre nıcht, wWenn auch bıs 1989 staatlıche Miıttel die Kırchen gezahlt
wurden*?. Fur die 1950er Jahre 1St auf das Bonitfatiuswerk und die Dıiaspora-
Priesterausgleichskasse“ hinzuweısen, dıe se1t 1949 Gelder DA Verfügung stell-
te  3 Zudem haben die westdeutschen Dıözesen In ıhren ostdeutschen Bıstums-
anteılen solange die Möglıichkeit des relatıv ungehinderten Geldtransters
bestand in entsprechender Weiıse für die Flüchtlingsgeistlichen ZESOFZLT. Nıcht
selten profitierten die Ostdeutschen Diözesen un Bıstumsanteıiıle VO eld-
umtausch un! dem günstıgen Wechselkurs zwıschen West- und Ostmark, der
VO  S 1:3 bıs 1:10 schwankte)!.

Grundsätzlich 111U5S5 darauf hingewiesen werden, dass 65 aller Bemühun-
SCIL; die Flüchtlingspriester den einheimischen Geıistlichen gleich stellen,
och bıs in die 60er Jahre des 26 Jahrhunderts dauerte, bıs 1ne volle Gleich-
stellung annähernd erreicht W Ar.

Fazıt

Das Flucht- und Vertreibungsgeschehen Ende des Zweıten Weltkrieges
WaTtr weder logistisch vorbereıtet un:! organısıert, och W al human durch-
geführt worden. Wer davon betroffen W al, verlor nıcht LLUT Besıtz un: Heımat,
sondern MUSSTIE oft auch seıne Würde verteidigen. ber auch die Ankunftsgesell-
schaft veränderte sıch durch die Vertriebenen:; die konfessionelle „Durch-
mischung“ der Bevölkerung 1St dabei 1Ur eın Element. Die Kıirchen haben C1-
kennbar versucht, Vielen die verlorene Heimat en Menschen
beheimaten. Die vertriebenen Priester VOT allem, die ıhre alten Stellen, die He1-
Mal un:! den Besıtz verloren hatten, dafür vorgesehen, diesen Dienst der
„Beheimatung“ ıhren Landsleuten vollziehen. Es wundert nıcht, dass 1n
zahlreichen Berichten VO  a einer katastrophalen Sıtuation des Klerus gesprochen
wiırd. Am treffendsten könnte INa dıe Gesamtsıtuation als Mangel allem un
ständıge Überforderung definieren. Neben dem persönlıch schweren Schicksal
W1e etwa dem Fehlen tundamentaler materieller Lebensgrundlagen kamen die
Schwierigkeiten der Dıaspora mıt ıhren weıten egen hınzu, das Unverständnıis
vieler Einheimischer, manche Ausgrenzung auch 1mM kirchlichen Bereich und
letztlich das Wıssen, nıcht wirklich ZU Besseren veraändern können.

49 Vgl SCHMITZ, Dıie Kirchenfinanzen in der SB/Z/DDR 5-1  , 1IN: (JATZ 67 327-340,
hıer 3533
50 S1e wurde 19472 A4aUus Sıcherheitsgründen dem I1ICUu gegründeten Diasporakommissarı1at der
deutschen Bischöfe angeglıedert.

Vgl SCHMITZ (Anm 49) 230—331



Heıimatvertriebene Priester 1ın der BZ/DDR VO: 1945 bıs 1948 311

Hiılfsangebote oder Hiltfslieferungen erreichten 1n den ersten Jahren schon —

gCH tehlender Anschriften aum die Adressaten. 1ne Vernetzung der aus nNnier-
schiedlichen Diözesen stammenden Kleriker mMIt dem einheimıschen Klerus gC-
lang 11UT in Ausnahmetällen. Unbekannt ach der Vertreibung und Flucht
zunächst die Auftenthaltsorte der Ordıiınarıen, und damıt War unmöglıch, S$1Ce

kontaktieren. Das Nüchternheitsgebot”, dass VOIL den zahlreichen (sottes-
diensten einzuhalten Wal, die Applikationspflicht”, die erst alı 1946 geordnet
wurde, SOWI1e fehlende Brevijere” und die damıt einhergehende möglıche pries-
terliche Pflichtverletzung brachten manchen Priester 1in schwere Gew1lssensnöte.

Durch die politische Lage 1n der „Ustzone“ ergaben sıch zusätzlıch Press1i0-
HIC  S SO 1st menschlıch verständlıch, 24SS eın nıcht unerheblicher Teıl des
vertriebenen un: geflohenen Klerus mıiıt eıner zweıten Flucht 1n die Westzonen
se1n „Schicksal“ verbessern suchte. Negatıv betroffen VO  s dieser Sıtuation

aber auch der einheimische Klerus un:! die Jjeweılıgen Ordınarıate, die
kaum oder Sal nıcht darüber intormiert 11, WCTI 1in ıhrem Sprengel ANSC-
kommen Wal oder zeıtweılse wohnte. Dıi1e meısten WEest- un: suddeutschen Bıs-
tumer haben be1 diesem Prozess offenbar wen1g Solidarität MmMIıt den ostdeutschen
Jurisdiktionsgebieten vezeıgt. Diese wıederum konnten mıiıt den bıs dahın üblı-
chen kırchenrechtlichen und pastoralen Instrumentarıen aum dıe unuübersicht-
lıche un: komplizierte Sıtuation bewaltigen. Der Mangel tinanzıellen und
wiırtschaftlichen Ressourcen schuf 7zusätzliche Belastungen. Mehr als alle Hılten
VO  > Aufßen scheinen auf Dauer geistliche Grundhaltungen VO Priestern, die L1LLUT

unzureichend mıt den Begritfen Christustörmigkeit, Kreuzesnachfolge und (5e-
horsam wıedergegeben werden, dazu beigetragen haben, dass sıch die seel-
sorgliche Lage stabılısierte, un! der Klerus selbst wieder seıne ureigensten Auf-
gyaben truchtbringend wahrnehmen konnte.

572 Chronik des Bischöflichen Kommiuissarıates Schwerin 1946 bıs 19/3 Eıne Dokumentation,
1 he Heıinrich- T’heissing-Institut Schwerin (Schwerin 165 „Viele Priester baten

den Bischöflichen Kommiıssar Befreiung VO eucharıstischen Nüchternheıtsgebot, ande-
1elten elsern durch Dıie meısten VO ıhnen zelebrierten des Sonntags rel welıt 4US-

einanderliegenden Orten, und regelmäßige Mahlzeıten nıcht selbstverständlich.“
5 3 ADM, Runderlasse, Ordınarıat des Bıstums Meıßen, LA eduschke, das Domkapı-
tel St. Petrı 1n Bautzen, dıe Bischöfliche Verwaltungsstelle 1n Dresden, das Bischöfliche Pries-
tersemıinar 1n Schmochtitz, die Ptarrsteuerverbände 1n Bautzen, Chemniuitz, Dresden, Leıipzıg
und Zwickau, dıe Pfarreien und Pfarrvikarıen des Bıstums, 10 1946 „Dıie Konzilskon-
gregatiıon hat dem 25  C 1946 (Nr. d1e hochwürdıigen Herren Bischöfte CI-

mächtigt, dafß die füchtigen Ptarrer und Ptarrkuraten A4aUus den ostdeutschen Dıö6zesen 1mM
e 1L1UTr fünt- oder sechsmal PIO populo applizieren. Der hochwürdigste Herr Bischot
macht VO dieser Vollmacht Gebrauch und dispensıiert d1e Ptarrer und Pfarrkuraten, die ıhre
Ptarreien verlassen muften und 1m Bereich des Bıstums Meifßen weılen, VO der Applıi-
kationspflicht 1M gENANNLEN Umfange. Diese Vollmacht oılt für tünf Jahre. Dıe hochwürdıgen
Herren Pfarrer, 1ın deren Amtsbereich sıch ostdeutsche Geistliche aufhalten, mogen diese,
SOWeıt 1n Frage kommen, auf diese Vergünstigung auimerksam machen.“
54 HAEK, Js 6, hne Datum, Unterschrıift, Betreff, Sommer 1946 AS tehlt
unseren Diasporaseelsorgern und den Flüchtlingspfarrern, dıe be]l ıhrer Herde geblieben sınd

leider sınd nıcht allzu viele Kleidung, Schuhwerk, Fahrrädern, Buüchern. S1e haben
eın Brevıer. Sıe stehen vollkommen alleın und verlassen auf ihrem schweren Posten.“



ral Hıstory mıiıt katholischen Weltgeistlichen
Einblicke in eın Forschungsprojekt

Von LTHOMAS

Hıntergrund und außerer Ablauf des ral Hıstory-Projekts
Im Verlauf des Jahres 2003 hat der Verfasser gemeiınsam mit Miıchael Volpert

VO Archiv des Erzbistums München und Freising insgesamt 70 Inter-
VIEWS mıiıt alteren Priestern der Erzdiözese München und Freising geführt‘.
Das kleine ral Hiıstory-Projekt‘ diente der Vorbereitung VO  — wıssenschaftli-
chen Arbeiten ber den Klerus der Erzdiözese München und Freising 1n der
NS-Zeıt und die natıonalsozıalistische Schulpolitik?.

Das Grundkriterium für die Auswahl der Betroffenen W al, dass diese die eıt
des Nationalsozialismus entweder schon als Priester erleht hatten oder sıch
während der Herrschaft Hıtlers zumindest bereıts 1m Priesterseminar auf ıhre
Weihe vorbereiıteten. Insgesamt 44 Priester erfüllten diese Auswahlkriterien und
wurden ach eıner schrıiftlichen Vorankündigung mıiı1t Vorstellung des Vorhabens
telefonısch angefragt, ob S1e Gesprächen ber diese eıt bereıit selen. Von den
ursprünglıch avlsıerten 44 Klerikern konnten 1mM Laufe des Jahres 2003 och 70
befragt werden. 11 Priester der ursprünglichen Zielgruppe verstarben während
der Lautfzeit des Projektes, och bevor eın Gespräch durchgeführt werden OoONn-

Be1 10 weıteren Herren WTr eın Interview aufgrund des Gesundheitszustands
nıcht mehr möglıich. Nur drei Priester nıcht einer Teilnahme bewe-
SCIL, S1€e ehnten eın Gespräch AUS grundsätzlichen Erwägungen 1b

Die ® Befragten gehörten den Geburtsjahrgängen zwischen 1905 und 1920
A S1C Z An Zeıtpunkt der Befragung zwıschen 83 und 98 Jahren alt
Das Durchschnittsalter betrug 99 Jahre un:! Monate. Das hıerarchische Spek-
S W al sehr breıt un reichte VO Gemeindepriestern ber Mitarbeiter der
Ordıinarıatsverwaltung, Gymnasıallehrer un:! Universitätsprofessoren bıs hın

Vgl uch dıe diesem Projekt bereıts veröftentlichten Vorberichte: T. FORSTNER/
VOLPERT, Priesterliches Leben 1n der ersten Hältfte des Jahrhunderts Eın Werkstatt-

ericht einem ral hıstory-Projekt mıt katholischen Weltgeıstlichen, 1n: Beıträge ZUrFr alt-
bayerischen Kırchengeschichte 48 (2005) 101125 und FORSTNER/ VOLPERT, Priester
1mM Natıonalsozıalısmus. Forschungsbericht einem Oral-Hıstory-Projekt, 1N; 10O5S5 eıt-
schrift tür Biographieforschung, Oral Hıstory und Lebensverlaufsanalysen 15 (2005). Heft Z
28 7—203

Z Theorie und Praxıs der Oral Hıstory: NIETHAMMER, Lebenserfahrung und
kollektives Gedächtnmnıis. Die Praxıs der „oral hıstory“ (Frankfurt SPUHLER Hg.)
Vielstimmiges Gedächtnis. Beıträge ZUr Oral Hıstory Zürich 1994); ÄTKINSON/ IDRT/A-
MONT, Narratıve methods, Bd Oral hıstory and testımonYy London

Die Studıe des Verfassers, welche sıch mI1T der Kultur- und Sozialgeschichte des Klerus der
Erzdiözese München und Freising 1n den Jahren SSl beschäftigt, steht unmıttelbar VOT
dem Abschluss.
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ZU Kardıinal*. Die einzelnen Gespräche dauerten zwıschen 45 und 180 Mınu-
ten. Sıe wurden, mıt Zzwel Ausnahmen, Jeweıls be] den Interviewten zuhause
durchgeführt und muıttels eiınes portablen Mın1ı-Disc-Recorders vollständıg 1ın
digitaler Oorm erfasst. ach den Gesprächen wurde 1ıne Abschriuft des Wort-
lau_t_:s gefertigt, wobel die Eıngriffe 1in die Sprachgestalt ınımal blieben.

ber den Jeweıligen Verlauf der Gespräche haben die Interviewer subjektiv
gehaltene Eindrucksprotokolle gefertigt, in welchen die Umstände des (z@e-
sprächs, der persönlıche Eindruck VO Interviewten, eıne umrisshafte Beschrei-
bung selnes Auftretens, seiner Wohnsıituatıion, gof durchaus auch Anekdoti-
sches un:! Weıteres für das Forschungsvorhaben bedeutsam erscheinendes
dokumentiert wurden. Die Gesamtdokumentation mıt Interviews un Pro-
tokollen wurde ach Abschluss des Projekts dem Archiv des Erzbistums Mun-
chen un:! Freising ZUur dauerhatten Aufbewahrung übergeben?.

Methodischer Ansatz

Die einzelnen Gespräche selbst sollten Jeweıls nıcht einem LAarren Fra-
genkorsett ausgerichtet se1n, sondern vielmehr Modell des narratıven
Interviews®, eiıner Spez1altorm des qualitatiıven Interviews orlentiert. Im Mıttel-
punkt dieses VOT allem für die Biographieforschung bedeutsamen Konzepts steht
die treie Erzählung des Interviewten, die durch ıne oder mehrere Ausgangs-
fragen des Interviewers ausgelöst wird. Verlauf und Dauer sınd be] dieser Inter-
viewtorm weıtgehend offen, 1ne inhaltlıche Bewertung der Aussagen durch die
Interviewer findet nıcht

Das tüntstufige Konzept des narratıven Interviews’ wurde 1m Rahmen dieser
Befragung aber nıcht vollkommen strıngent umgeSseLZL, VOT allem wurden die

Vgl dıe Veröffentlichung dieses Interviews: „Evangelızare investigabıles divitias Christı.“
Eın Zeıitzeugen-Interview miıt Kardınal Leo Scheffczyk, 11 Beıträge Z altbayerıschen Kır-
chengeschichte 48 (2005) AA Weıtere Interviews wurden nıcht veröftentlicht.

Aufgrund VO Vereinbarungen mıt den Interviewten gelten diıe Interviews als 'eıl der Per-
sonalakte und unterliegen damıt der entsprechenden Sperrfrist für personenbezogenes
Schriftgut. Diese beträgt entsprechend 88 7 ıft. 3C der Anordnung über dıe Sicherung und
Nutzung der Archıve der katholischen Kırche (Amtsblatt für das Erzbistum München und
Freising 19069 126) 30 Jahre, beginnend mıt dem Tod der betroftffenen Person.

Vgl hierzu LUCIUS-HOENE/ DEPPERMANN, Rekonstruktion narratıver Identität. Eın
Arbeitsbuch ZuUur Analyse narratıver Interviews (Wıesbaden “2004); KÜSTERS, Narratıve
nterviews. Grundlagen und Anwendungen Il Hagener Studientexte ZUT Soz1i0logıe) (Wıes-
baden “2009)

Beım narratıven Interview werden klassıscherweise tolgende üuntf Phasen unterschieden:
Eıne Begrüfßungs- und Erklärungsphase, 1n welcher Struktur, Ablauf und 7ıel des Inter-

VIEWS erläutert werden, 2) eiıne thematische Einleitung, 1n welcher die Eıinstiegsirage und
Erzählaufforderung tormuliert wiırd, der anschliefßenden, möglıchst nıcht unterbrochenen
Erzählphase der interviewten Person, einer Nachfragephase, 1ın der Sachverhalte nach-
gefragt werden können, die unklar der unerwähnt geblieben sınd und eiıner Bılanzıerung,ın der sıch Interviewer und Interviewte über den Verlauf des Gesprächs selbst austauschen.
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Phasen reı un:! vier Je ach Erzähltluss gegebenenfalls ZUSAMMENSCZOSCH und
somıt 1ine ZeWlSsSeE Strukturierung des Gesprächs erreıicht. Bereıts 1m Vorteld
WAal den interviewten Priestern schriftlich mitgeteılt worden, dass aupt-
interesse den hemenkreıisen Berufung ZU Priestertum, Seminar- un Studien-
alltag, Arbeits- und Wehrdienst, Kriegsalltag der Front und ın der Heımat,
seelsorgerliche Praxıs, Verhältnis ZUr Bevölkerung, Konflikte MI1t dem National-
soz1alısmus un! schließlich dem privaten Lebensvollzug galt Im Idealfall ergab
sıch daraus eıne durch wenıge Zwischenfragen autf eıner bestimmten Bahn gC-
haltene Lebenserzählung, die Chronologie und Systematık verschränkte un:! die
mI1t eıner bilanzıerenden Beurteilung des persönlıchen Lebensentwurtfs durch
den Interviewten abschloss.

Gerade angesichts des hohen Alters der Befragten wurde VWert darauf gelegt,
eıt A0 Nachdenken geben, den Fluss der persönlichen Erinnerungen nıcht

unterbrechen und den vieltältigen, oft erst 1mM Verlauf des Gesprächs autftkom-
menden Assozı1atıonen Raum geben. Als Bereicherung un! 7zusätzliche An-
ICSUNS des Gesprächstflusses erwıes sıch darüber hınaus, WE VO den Be-
tragten zusätzlich Materialien und persönlıiche Erinnerungsstücke, W1€ eLwa

autobiographische Aufzeichnungen, Fotografien oder Tagebücher bereit-
gehalten wurden. ] )as gemeınsame Betrachten VO  = Fotos brachte in der Regel
den Interviewten oft nıcht mehr aktuell Präsentes 1n das Gedächtnis zurück un!
löste eınen zusätzlıchen Erzählimpuls au  N

Die Interviews nıcht zuletzt VO  — dem erheblichen Altersunterschied
7zwischen Interviewern un Interviewten epragt, der 7zwischen 50 und 60, 1mM
Extremtall bıs 70 Lebensjahre betrug. Die orofße Dıifferenz Lebens-
alter ertorderte eın sroßes Ma{ gegenseıtigem Sıch-Einlassen auf das Tempo,
den Rhythmus SOWI1e die hypostasıerten Eıinstellungen un:! Wertvorstellungen
des Gegenübers‘. Dabei W ar 6S für das Zustandekommen eiıner vertrauensvollen
Gesprächsatmosphäre 1in den meılsten Fällen wesentlich, 4SS die Interviewer
selbst der Institution der katholischen Kırche angehörten und W1€ die befragten
Priester selbst, für diese auch hauptberullıch tätıge So entstand
tanglicher Dıstanz rasch Vertrauen durch die doppelte Bindung VO  S Befragen-
den un:! Befragten dieselbe, hohe Wertschätzung geniefßende Institution. Teil-
welse ergab sıch 1mM Laufte des Erzähltflusses iıne quası-famıliäre Sıtuation, W 2S

auch darauf zurückzuführen se1ın dürfte, dass WwW1€ be] biographischer Arbeit
mıiıt alteren Menschen haufıg beobachten die Interviewer vielfach se1t sehr
langer eıt die ersten SCWESCIL seın dürften, die tiefer gehendes Interesse
biographischen Eıinzelheıten, Auffassungen un! Wertvorstellungen der Inter-
viewten zeıgten, ohne dieses Interesse zugleich mıt einem Werturteil verbin-
den

Vgl diesem Problemkreıis: USBORN, Erinnern. Eıne Anleıtung ZUTr Biographiearbeıit
mıiıt alten Menschen (Freiburg> BLIMLINGER/ ERTLu Lebensgeschichten. Bı0-
graphiearbeıt mıt alten Menschen (Hannover 49096)): SCHLEGELMILCH, Generationen 1mMm
Gespräch (Franktfurt
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Ziel des ral Hıstory-Projekts
Ziel der Interviews Wlr CS vorwıegend, Informationen ber die 1n normatıv

orlentierten Schriftquellen aum überlieferten Sachverhalthalte der priesterli-chen Alltagskultur gzewınnen, W1e€e ELTW. der Berufung, den Tagesablauf 1n
den Seminaren, den Lehrbetrieb ın der philosophisch-theologischen Hochschule
Freising, die priesterlichen Alltagstätigkeit in den Pfarrgemeinden, das Verhält-
N1S den geistliıchen Oberbehörden oder das Freizeitverhalten der Kleriker?. Es
sollte Materi1al für eın vieltache Facetten un: Aspekte umtassendes Bıld der
priesterlichen Lebenskultur in der Mıiıtte des 20 Jahrhunderts INM! a-
SCH un:! durch Dokumentation bewahrt werden. Zugleich W ar u1ls dabej
wichtig, den individuel]l SaNZ unterschiedlichen und persönlıchen Sıchtweisen
der Priester auf die VO ıhnen erlebte eıt und auch auf den Vollzug des eigenenLebensentwurfs als Kleriker Raum geben. Durch die lebensweltlichen Erzäh-
lungen sollte eın Einblick sowohl 1in die individuellen WI1€e auch 1n die kollektiven
Prozesse der Identitätsbildung un: deren Wandlungs- un: Veränderungsverläu-fen iın der Jeweıligen Bıographie erreicht werden.

Dass das wıssenschaftliche Interesse be1 dieser Untersuchung gerade auf den
„Normalfall“ gerichtet W dl, konnte der Mehrzahl der Interviewpartner U: -
satzweıse hinreichend deutlich gemacht werden. Dies wurde auch dadurch Spur-bar, dass Nachfragen ZUuUr persönlichen Lebenssituation gerade WwWenn S1Ee scheıin-
bar völlıg banale Bereiche berührten W1e€e die ach Aktivitäten 1n der Freıizeılt
weıtgehend auf Unverständnıis stießen und häufig Sal nıcht oder 11U  — mıt PauU-schalen Wendungen beantwortet wurden. Bereıts be1 der Anbahnung der (GE=-
spräche erwıes sıch die Selbsteinschätzung der Betroffenen als „Normaltall“
vielfach als Hürde, die überwinden galt AIch habe nıchts erlebt“, WAar eıne
StereOLYpe Aussage, mıt der 1ne Mehrzahl zunächst eın Gespräch entweder
ablehnte, oder Z Ausdruck brachte, die Interviewer sollten sıch nıcht zuvıel
ECHWAreN Dahıinter verbarg sıch keıine retrospektive Geringschätzung des e1ge-
1CcNn Lebensentwurfes, sondern VOT allem der Topos, Geschichte sSe1 LL1UTr die (Ge=
schichte herausragender Ereignisse oder Eınzelgestalten, angesıichts derer die
eıgene Exıstenz bedeutungslos se1l  10

Hıngegen stand der Themenkreis Vertolgung und Wıiderstand des Klerus, der bereits mehr-
tach Gegenstand VO Befragungsaktionen (allerdings ganzlıch anderen Zuschnitts) SCWESCHISt, nıcht 1m Vordergrund dieser Untersuchung, wurde ber VO den betroftenen Klerikern
selbst ımmer wıeder thematisıiert. Vgl Zur Auswertung der 1946 auf Veranlassung VO Kar-
dinal Faulhaber und 1979 auf Veranlassung der Deutschen Bıschotskonterenz durchgeführ-
ten Fragebogenaktion A0r Verfolgung katholischer Geıistlicher durch das NS-Regime:FREI,; Natıionalsozialistische Vertolgungen katholischer Geıstlicher 1mM Erzbistums Mün-
chen und Freıising, 1 SCHWAIGER —: Das Erzbistum München und Freıisıng 1n der eIt
der natıonalsozıialistischen Herrschaftt, 2 Bde (München Ba 402—488; U. voN
HEHL/ ÖSTERS Bearb.), Priester Hıtlers Terror. Eıne bıiographische und statıst1-
sche Erhebung Veröffentlichungen der Kommıissıon für Zeıtgeschichte, Reihe A! Bd 57(Paderborn *1998).
10 So uch die Eınschätzung bei BLIMLINGER/ ERTL (Anm. 120 Dıie be] MERBECK
(B Ich bın doch nıchts Besonderes. Aachener Frauen erzahlen Geschichte Aachen
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Subjektive Authentizıtät un Quellenkritik
Der ral Hıstory, WIC SIC diesem Projekt VO uns betrieben wurde, geht

als Erfahrungswissenschaft zunächst den scheinbar Danz banalen Alltag und
Schritt die „subjektive Erfahrung, die Verarbeitung

hıistorischer Erlebnisse un:! Abläute —— auch die Veränderung VO Selbst-
deutungen VO  - Menschen der Geschichte e& 11 Diese Aspekte werden der
Erzählung des FEinzelnen besonders deutlich denn hat die Soz1alwıssen-
schaftlerin Gabriele Rosenthal tormuliert „dıe bıographische Gesamtsıcht
der Gegenwart des Erzählens determinıert W d4ds das Subjekt der Rekonstruk-
L10N SCIHNECT Biographie als biographisch relevant begreift WI1IC die einzelnen
Erfahrungen thematıisch und temporal mıteinander verknüpft un iınwıetfern
Vergangenheıt un antızıplertie Zukunft die Deutung SC11NCS Lebens bestim-
LLLICIL Im freien Erzählen schälen sıch beım biographisch NAarratLıven Interview
subjektive Bedeutungsstrukturen heraus, die durch CI blofßes Abfragen VO  =

Themenkomplexen nıcht ertassen sınd
Be1l der Vorbereitung un:! Durchtührung uUNserTCcsSs Projektes galt zudem sıch

das erundsätzlıch kontliktbeladene Verhältnis des Hıstorikers ZU Zeıtzeugen,
ıhre unterschiedlichen ObyjJektivitätsansprüche gerade Hınblick auf die
zusätzlıch erschwerende Thematık „Kırche Drıtten Reich s
en. Zugleich oilt aber, Aaus dem Wıssen das unauflösbare Spannungs-
verhältnıs Raum schaffen, der keinen Dıalog ı Sınne Austauschs
VO  S Argumenten und Wertungen solchen beabsichtigt das MNMAarbalVvVe
Interview keinestalls ohl aber möglıchst unbefangenen Bericht des
Interviewten un: CIM die Erzählung anleitendes und strukturierendes Fragen
des Interviewers ermöglıcht Der grundsätzlıche Z weıtel der Geltung VO

Aussagen VO Hans Gunter Hockerts als konstitulerender Faktor des W155C11-

schaftlichen Denkens charakterisiert!® der Falle der persönlichen Konfron-
Ltatıon des Hıstorikers MITL dem den hıistorischen Ereignıissen unmıttelbar Be-
teiligten 30nl=s Konfliktsituation geradezu PI‘OVOZICIT sollte guL WIC möglıch
ausgeschaltet werden Im Augenblick des Gesprächs sınd allein die Sıchtweisen
der Befragten ıhre Eriınnerungen gültıg Erinnerungen beruhen bekanntlich VOL
allem auf dem individuellen Vermögen, Spuren VO rüherem Geschehen
behalten durch 1ußere Anstöße rekonstruj:eren un: diskursıv weıterzugeben

gegebene Erklärung, hıerbei handle sıch genderspezilischen, hier typısch
weıblichen Topos 1ST dagegen zurückzuweısen, da dieser Topos be1 ULlSCICET L1UT MI1 Maännern
geführten Untersuchung ebenso ausgepragt W ar

VO  FA PLATO Oral Hıstory als Erfahrungswissenschaft Zum Stand der „mündlıchen
Geschichte“ Deutschland BIOS (4991) Heftt 9/ 119 hıer 97 f
12 ROSENTHAL Geschichte ın der Lebensgeschichte, ın BIOS eit 15 hıer 9
13 HOcCKERTS Zugänge Z Zeıtgeschichte Primärerfahrung, Erinnerungskultur, Ge-
schichtswissenschaft ARAUSCH. SABROW gg.);, Verletztes Gedächtnis Erin-
nerungskultur und Zeitgeschichte Konflikt (Frankfurt 39 hier 61
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Sıe sınd ‚notwendıigerweise unvollständig, beinhalten also gleichzeitig das Ver-
SCSSCMHR un Verdrängen eıgener Erfahrungen.“!*

SO verstandene ral Hıstory dient also auch dazu, der Subjektivität Gerech-
tigkeıt wıdertahren lassen. Eın legitimer Vorgang, macht sıch der beteiligteHıstoriker diese Voraussetzungen Jeweıls bewusst un: VEIINAS dies quellen-kritisch entsprechend seiner Fragestellungen würdigen. Denn „Perspektivensınd keine verzerrtten Ansıchten eiıner VO  e} Subjekten unabhängigen objektivenWelt, S1e machen diese objektive Welt 208  ‚«15 Dıi1e Authentizität der subjektivenErfahrung steht bei einem solchen Ansatz außer rage. Authentisch ISt; W 9asSs VO
den Interviewpartnern aktuel]l als authentisch empfunden wiırd und als Erfah-
runNng andere vermuittelbar ist!® Insofern oilt 1mM Vollzug eıner nachträglichenKritik der durch den Prozess der Zeıtzeugenbefragung gewıssermaßen künstlich
erzeugten Quellen, sıch die Jjeweıligen Perspektiven der Erzähler, ıhre Re-
geln der Selektion un: Rekonstruktion VO  b Vergangenheit, bewusst machen,

VO  a den einzelnen biographischen Erzählungen ZUur Gesamtheit der DPer-
spektiven, die die sozıale Wırklichkeit ausmachen, vorzudrıngen. Kurz ZESAQTDer Zeitzeugenbericht 1St eine Quelle anderen, die des historisch-kritisch
arbeitenden Wıssenschaftlers ıhrer Interpretation bedarf.

Inhaltlıche Ergebnisse: Dreıi exemplarische Diskurstelder

Im Zusammenhang mıiıt diesem Bericht 1st weder möglıch och beabsıich-
tıgt, eine grundlegende inhaltliıche Analyse der Interviews präsentieren. An-
stelle dessen sollen jer drei Diıskursfelder, die iın der Mehrzahl der Interviews
ausgehend VO den Leitiragen der Interviewer eiıne tührende Rolle spielten,knapp vorgestellt werden.

Der Berufungsdiskurs
In dem Begriff „Berufung“ konzentriert sıch eın Bündel innerer W1e€e außerer,

emotionaler, psychischer, sozıaler un relig1öser Faktoren, die ZAUH Ergreıtendes Priesterberufs führen. Bereıts durch die Exıstenz des Begriftfs der Berufungsıch ann deutlich yemacht werden, dass die Protession des Priesters eın
bürgerlicher Beruf 1St W1e€e jeder andere un die Entscheidung tfür diese Pro-
ession eiıner esonderen Legıtimation und Begründung bedarft. Die tradıtionelle
Lıinie der Theologie deutet den Weg der Berufung e1ınes Menschen durch die
Gnade Gottes als Mysterium $A1 generıs und Geheimnıis NSÜU strıcto, das sıch

14 JARAUSCH, Zeıtgeschichte und Erinnerung. Deutungskonkurrenz der Interdepen-denz? In JARAUSCH/ SABROW (Anm 13) 9—37, hıer 13
15 ROSENTHAL (Anm 12)
16 Vgl ZU Erfahrungsbegriff 1n Anlehnung Miıchel Foucault hıerzu: MARTSCHUKAT/

STIEGLITZ, Geschichte der Männlichkeiten Hıstorische Einführungen (FranktfurtNew ork 58—63
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jedem Erklärungsversuch entzıiehe. Der unmıttelbare Kontakt mıiıt dem Nu-
mınosen, W1e€ Begınn der priesterlichen Exıistenz 1mM Inıtialerlebnis der
Berufung ertahren wırd, 1st elementarer Bestandteıl des klerikalen Selbstver-
ständnısses, „sıchert die E1gnung für seıne 1ssıon C 17 sowohl 1m Selbst-
verhältnis als auch gegenüber der Außenwelt, ındem 1nNe Begründung für dıe
mıiıt esonderen Bedingungen verknüpfte Berufsentscheidung 1etert. Be1i U115C-
Fn Fragen ZUu Themenkomplex priesterliche Berufung lefßen sıch drei VelI-
schıedene Reaktions- un Antwortmuster ausmachen, die sıch eLwa 1m Verhält-
N1Ss 40 4.0 20 iınnerhalb der Untersuchungsgruppe verteılten. Fur das
AÄAntwortmuster prototypisch 1St die Aussage: „ch moöchte die Vorgeschichte,Beruf us nıcht haben Ich mochte dazu nıchts CNMN. Das 1STt eıne interne Sache
un: da spielt viel 1ne Rolle.“ 18 Der Themenkomplex Berufung 1St 1n dieser
Gruppe stark tabuisıiert, Fragen ach hıermıiıt zusammenhängenden Themen
werden zudem als ungehörıg, nıcht schicklich oder UNANSCMECSSCH betrachtet
und wurden teilweise schrofft zurückgewiesen. (3an7z anders die Zzweıte Gruppe.
In dieser Gruppe verflüssigt sıch das 1mM klerikalen Dıiıskurs prasente Narratıv
VO der Berufung 1ın sehr bodenständigen Alltagssituationen. Beispielhaft l1ler-
für steht tolgender Bericht:

„Ich bın eigentlich mehr oder wenıger geschoben worden. Als iıch ach sıeben
Volksschuljahren, W1e€e damals Brauch WAaILl, AaUus der Schule kam, hat auch der
Oberlehrer seınen Abschied iın die Pension e  MM Da USSTiIe iıch mıt
dem Bürgermeıstersohn eın Gedicht aufsagen un: hernach kam der Benefizıiat

mIr, U1lsS, und hat gefragt, ob WIr nıcht studieren möchten. Auft meın
Zögern 1n, CS hat sıch mehrere Tage un: Wochen hingespielt, hat dann ZESAQT.:
‚Neın, machen WIr eintach Maı nachdem iıch AUS der Volksschule
ausgetreten WAal, hat gyESaAZT ‚Machen WIr Wochen Probezeit und dann sehen
WIr schon, W1e€e weıtergeht‘. ach diesen Wochen War Sal keıine ede mehr
damals, WEn geheißen hat, ob ıch studieren wolle, W as fast SCNAUSO viel hıefß,
als wollte I11all Priester werden un! kam iıch 1n die Aufnahmeprüfungach Freising, mıiıt meıner Multter damals, und kam dann automatısch 1n die
dritte Klasse Gymnasıum. SO kam ıch also mehr oder wenıger automatısch 1Ns
Priıesterseminar L

In dieser zweıten Gruppe löst sıch die mı1ıt dem Begriff der Berufungschriebene Entscheidung für den Priesterberuf 1ın eıner durchaus selbstreflexiven
Analyse der eiıgenen Herkunttssituation auf, iın welche sozıale Umstände und
Faktoren wıe die soz1ıale Herkunftt, die relig1öse Pragung durch die Famalılıe,
kındliıche Begeıisterung, Pfarrerspielen, der Wunsch der Eltern (genannt wiırd
VOT allem die Mutter), die Förderung durch Geıistliche, teilweise auch außeres

17 WACH, Religionssoziologie (Tübingen 410
18 EAM, Priesterbeiragung Z005 Interview |Dıie Namen der 20 beteiligten Priester WUulI-
den mıt Rücksicht auf den zugesicherten Datenschutz anonymiısıert; eıne Konkordanzlıiste
mıt Zuordnung der Nummern den Namen befindet sıch 1mM Erzbischöflichen Archıv
München].
19 EAM, Priesterbefragung 2003, Interview
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Drangen un! Vergleichbares hineinspielen. Die Berufung erscheint 1er aber
als passıv Erlebtes, beinahe Erduldetes:; S1e vollzieht sıch zudem

immer zwıschen dem 1194 un 14 Lebensjahr. iıne Randerscheinung stellt hın-
eıne drıtte, kleinere Gruppe dar, 1ın welcher dıe priesterliche Berufswahl

als Ergebnis eiıner auf ratiıonalen Überlegungen begründeten Entscheidung C1-
scheıint und VO den Betroffenen als aktıver, offener Prozess beschrieben wiırd.
WEe1 dieser drei Priester tLammen aUus großbürgerlichen Verhältnissen, der Drit-
te 1St eın Spätberuftener. Ile drei haben eıne Praägung durch die katholische
Jugendbewegung oder durch die lıturgische Bewegung erhalten und geben diese
Erfahrung als ausschlaggebend für ıhre Berufsentscheidung

In keiner der drei Gruppen wurde hingegen VO besonderen relıg1ösen Erleb-
nıssen (Erscheinungen, Erweckungserlebnisse ete)) 1mM Zusammenhang mıiıt der
Priesterberufung berichtet. Dıies INUSS solche Phänomene nıcht ausschließen.
Oftenbar esteht aber zumiındest die Tendenz, S1e gegebenenfalls mıiıt Dıiskretion

behandeln un: Dritte dieser relıg1ösen Erfahrung, 1M Gegensatz Zz1alen Erfahrung, nıcht teilhaben lassen.

Dıie Beurteilung der Kirche ımm Nationalsozialismus
Dıie Wahrnehmung der nationalsozialistischen eıt 1St be] den Befragten bıs

heute epragt VO  e klaren yut-böse Schemata, einer deutlichen Grenzziehungzwıschen der Kırche als NS-Gegner PCI definitionem auf der eınen Seıite un:
den Funktionsträgern der Parteı, WI1e eLtwa Ortsgruppen- un Kreıisleitern auf
der anderen Seıite. Die Bevölkerung stand 1n dieser Wahrnehmung als we1lt-
gehend unbeteıligte Masse azwischen. Di1e Fälle, die diesem Schema nN-laufen, werden der Rubrık „also W as hat auch gegeben“” eingestult.In der eıgenen Haltung gegenüber dem Nationalsozialismus sıeht Ianl sıch rück-
blickend 1mMm wesentlichen gefestigt und auch heute och bestätigt, wenngleıchauch ımmer wıeder betont wurde, dass INan sıch durch die eıt lavieren MUSSTE,

Zzut eben 21ng, un dabe1 auch Kompromıisse schloss.
Als besonders bemerkenswert erschıen uUu1ls eın Phänomen, das sıch als ANSC-eıgnete Wıderstandserfahrung bezeichnen lässt. Der Hıstoriker Konrad Jarauschhat darauf hingewiesen, dass sıch 1mM kommunikativen Prozess eıner Gruppe mıiıt

der eıt sukzessive Muster kollektiver Erinnerung herausbilden?!. Selbst Erleb-
tes un! durch andere 1U  — Berichtetes, bisweilen auch spater eLw2a durch Lektüre
Angeeı1ignetes, verdichten sıch eiıner orm „a}ng?eignet‘e_r Geschichte“. Das
Phänomen der angeeıgneten Erinnerung wurde der vorliegenden Beiragung
VOFr allem dahingehend deutlich, dass StErEOLY PE Beschreibungen derselben pra-genden Ereıignisse, un:! ZWaar VOTL allem 1m Hınblick auf den katholischen Wıder-
stand, vieltfach wıederkehrten, obwohl S$1Ee VO den Betroffenen 1Ur ZUuU ger1n-
sCH Teil selbst erlebt worden Exemplarisch konnte dies Fall der
Verhaftung des Dırektors des Freisinger Knabenseminars, Josef Rofßfßberger,
20 Vgl eLtwa EAM, Priesterbefragung 2003, Interview 14.

Vgl. JARAUSCH (Anm 14)
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deutliıch gemacht werden. Rofßberger W ar Ende 1933 aufgrund seiner kritischen
Außerungen ber den Reichstagsbrandprozess, die der Gestapo ınfolge eıner
Denunzıation durch den natıonalsozıialıstiıschen Seminarpräiekten Albert Hartl]
bekannt gewordenI, verhattet un:! VO Sondergericht verurteılt worden?.
Iieser Vortall Wal 1ın den Erzählungen fast aller Priester aut ırgendeıne Weiıse
prasent und ZW alr häufig in der Weıse eines unmıttelbaren Beobachters, obgleich
aum eıner der Befragten diesem Zeitpunkt 1mM Semiıinar SCWESCH W al. Das

Ereignis ann ohne Z weıtel als höchst einschneidendes Moment für
die ruppe der Befragten gelten, gleichgültig ob S1€e 65 persönlıch mıterlebt
hatten oder nıcht. Die Aneıgnung der Erinnerung den spektakulären Fall
des Verrates eigenen Stand Üal dıe Stelle eigenen Erlebens bzw. über-
lagerte dieses. Das tortwährende, kollektive Erinnern dieses Schlüsselereignis
diente dabeı, meıne These, zumiındest solange dıe atente Bedrohung durch
das teindliche NS-Regime bestand, auch der Homogenıitätserzeugung iınnerhalb
des Priesterstandes: Das Gegenwärtighalten des Ereignisses hıelt die ortwäh-
rende Gefahr, die AaUus abweichendem Verhalten resultieren konnte, 1M Bewusst-
seın wach und mahnte die Seminarısten und Kleriker, eLWwa mıiıt politischen Au-
ßerungen vorsıichtig umzugehen. Zugleich schuf CS eıne Legitimation für
politisch passıves Verhalten un: 1e10 dies als zurückhaltende Klugheit ersche1i-
MC Entsprechend tormulierte eın Kleriker seıne Sıcht auf Standesgenossen 1im
Wıderstand aus eiıner Posıtion überlegener Abwägung: „Man INUSS manches Mal
reden, aber ıch SdpC auch Sanz ehrlich: Nıcht alle, die 1NSs gekommen sınd,
sınd überzeugte Nazıgegner, manche auch eintach blöd Ich 111USS$5 WwIssen,

2W anlllı ich W as kann un: W allllı nıcht oder WC gegenüber.
UÜberraschend 1m Hınblick auf eın weıtgehend homogenes und geschlossenes

Bıld der bıinnenkırchlichen Struktur 1in der NS-Zeıt 1St 1ne ambivalente, teil-
welse sehr kritische bıs scharte ablehnende Sıcht der Befragten auf die kirchliche
Obrigkeıt der elıt konstatıieren. Di1e Urteıile ber den Münchener Erzbischof
Kardınal Faulhaber?* tallen sehr vielfältig AUus. FEıner fast.uneingeschränkten Ver-
ehrung be] wenıgen, be] der seıner Person geradezu mystıfizierende Züge ZUC-
schrieben werden, steht be] vielen 1ne tief reichende Ablehnung gegenüber. So

2° Vgl BLEISTEIN, „Überläufer 1m Sold der Reichsteinde.“ Joseph oth und Albert Hartl,
Priesterkarrieren 1M rıtten Reıch, 1: Beıträge ZUTr altbayerischen Kirchengeschichte
(1996) 1-1 hıer 9—-109; DIERKER, Hımmlers Glaubenskrieger. Der Sıcherheitsdienst
der 55 und seıne ReligionspolitikI Veröffentlichungen der Kommissıon für elit-
geschichte, Reihe B‚ Bd 92) (Paderborn _
23 EAM, Priesterbefragung 2003, Interview I5
24 Vgl 1hm zuletzt: FORSTNER/ KORNACKER Bearb.), Kardınal Michael VO

Faulhaber I8Fıne Ausstellung des Archivs des Erzbistums München und Freıising,
des Bayerischen Hauptstaatsarchivs und des Stadtarchivs München ZU 50. Todestag

Ausstellungskataloge der Staatlıchen Archıve Bayerns 44) (München terner dıe
Quelleneditionen der Kommissıon für Zeitgeschichte: VOLK Bearb.) Akten Kardınal Mı-
chael VO Faulhabers, Bd.I C (VdK{Z, Reıihe A’ Bd 17 (Maınz VOLK
Bearb.), Akten Kardınal Miıchael VO Faulhabers, Bd 11l (VdK{Z, Reihe A7
Bd 26) (Maınz HÜRTEN Bearb.), Akten Kardınal Miıchael VO  — Faulhabers, Bd I11
el (VdK{Z, Reihe A, Bd 48) (Paderborn
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tormulierte ein Priester: „Der Mann [gemeınt 1St Faulhaber] hat unls völlig alleine
gelassen als Kapläne in der schwierigen Auseinandersetzung 1n den Schulen un:
iın den Predigten. Es 1St uns nıemals geholfen worden 1ın der Nazızeıt, nıe! Das

keine Bischöfe für uns 25 Innerhalb dieser Extreme urteilten die übrıgenBefragten ZWar zumeıst wenıger Art ber Faulhaber, seıne unnahbare un! autLO-
rıtäre Wesensart und ein als abgehoben un: qualifiziertes Auftreten
gegenüber dem Klerus erschwerte jedoch vielfach eın posıtıves Urteil?26. Die
Urteıle ber ıh stehen ın einem schroffen Gegensatz denen ber Kardınal
Döpiner %. Obwohl dieser ebenso W1e seıne eıt nıcht intendiertes Thema der
Gespräche I, kamen viele der interviewten Kleriker auf ıh sprechenun entwarten Döpfner 1n iıhrer heutigen Sıcht als ıchtes Gegenbild, dem e1IN-
hellige Bewunderung un:! Verehrung entgegengebracht wurde. Ahnlich gespal-
ten WAaTltr das Urteil der Interviewten ber die übrıge Diözesanverwaltung, eLwa2a
Generalvikar Ferdinand Buchwieser und Domkapitular Johannes Neuhäusler.
Dabej stehen nıcht 1Ur politische Fragen 1m Vordergrund, sondern etwa ıne
krıitische Sıcht autf den damalıgen Umgang mıt dem eintachen Klerus, der 1m
Lichte der Erfahrungen der Jüngeren Vergangenheit als rogant, autorıtär und
ungeschickt bezeichnet wurde?3.

Das Z weite Vatikaniısche Konzıl als zentrale historische Zäsurerfahrung
Der allgemeine gesellschaftliche Wandel der 1960er Jahre un: der damıiıt e1N-

hergehende kirchliche Wandel, der 1ın den Reformen des Zweıten Vatıkanıischen
Konzıls seinen Ausdruck fand, markieren 1n der Wahrnehmung der Inter-
viewpartner den eigentlichen entscheidenden Umbruch- un: Wendepunkt des
VO iıhnen selbst erlebten Abschnittes VO  - Kıirchen- un: Weltgeschichte nıcht
ELW. die natiıonalsozı1ialistische eıt Der „Abschıed VO Mılıeu“?? als Wandel,der oftmals einem Verlust der althergebrachten, festen gesellschaftlichen OS1-
tiıon der Kırche gleichkam, wiırkte dabe1 tiefgreifend, dass die eigenenposıtıven Erfahrungen mıt den Wurzeln des Konzıils un: den damıiıt verbunde-
Nnen Autbruch überlagerte. WAar begrüßte die orofße Mehrheıit einhellig die Re-
tormen des Zweıten Vatiıkanıischen Konzıils un: betrachtete die vorkonziliare
neuscholastische Theologie und eıne damıt einhergehende „unterentwickelte

25 EAM, Priesterbefragung 2003, Interview
26 Eın Priester eriınnerte sıch ELWA, ass als Junger Kaplan nach eıner Fiırmung Faulhaber
eın längeres Stück Weges eiıner abseıts der Ptarrkirche liegenden Kapelle begleitenhatte. Während der BaNnzeCnN Vıertelstunde se1l dabe;j keın eINZISES Wort gefallen (ELAM, Prie-
sterbefragung 2003, Interview 12)
OE Vgl diesem: WITTSTADT, Julius Kardınal Döpiner. Anwalt (sottes und der Menschen
(München 200
28 Angeführt wurde wa die seinerzeıt übliche Versetzung PCI Postkarte (EAM, Priesterbe-
fragung 2003, Interview 14) ÄAhnlich Interview 10 und 18
29 Vgl DAMBERG, Abschied VO Mılieu? Katholiziısmus 1mM Bıstum Münster und 1n den
Nıederlanden Veröffentlichungen der Kommission für Zeıtgeschichte, Re1-
he B7 Bd 7/9) (Paderborn
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30  BXegesen überwiıegend negatıv. Zugleich distanzıerte 1114all sıch aber haufıg VO  -

den Jüngeren Priestergenerationen un:! ıhrer als mangelhaft empfundenen
theologischen Ausbildung und weltanschaulichen Pragung r Bemerkenswert
1St diesen sıch nıcht sonderlıch überraschenden Generationenkontlikten
auch ınnerhalb des Priesterstandes VOI allem der mstand, dass sıch für viele mıiıt
den 1960er Jahren ZW ar eın persönlicher lebensgeschichtlicher Einschnitt VEI-

band, der gesellschaftliche und kirchliche Wandel dieser eıt VO der Mehrzahl
der Befragten aber stark empfunden wurde, dass ZU eigentlichen Wende-
punkt der lebensweltlichen Erfahrung 1mM Sınne der persönlıchen Gliederung des
miterlebten Stückes Weltgeschichte 1ın eın „davor“ un:! eın „danach“ werden
konnte.

Ausblick

Insgesamt wurde durch das ral Hıstory-Projekt deutlıich, 4aSS der
straff reglementierten Ausbildung, der autorıtären, StIreNg hierarchischen Füh-
LUNS und dem allen gemeiınsamen, den katholischen Glauben Zzentrierten
Bündel VO Werten un: Konventionen eın völlıg homogener Klerus entstand,
sondern eıne Priesterschaft, dıe sıch gerade 1m Hınblick auf ıhre iıntellektuelle
Pragung durchaus differenziert und vieltältig darstellte. IDieses Bıld WITF:'! d bestä-
t1gt, zieht TIa  a andere Quellengattungen Z Sozialgeschichte des Klerus heran;
auch j1er wiırd ine durchaus ausgepragte Binnendifferenzierung des Klerus
deutlich. Dabei 1L1USS$5 derzeıt och otften leiben, Inwıewelt AUS der och
leistenden Zusammenschau dıeser höchst unterschiedlichen Arten VO  en Quellen
eiıne systematıische Typısıerung des Klerus, also gewissermafßen „Priestertypen”
erarbeıtet werden können, oder ob sıch eın solcher Weg möglicherweıise als
Sackgasse erwelsen wırd Insotern kollektivbiographische Untersuchungen
ZU katholischen Klerus des 20 Jahrhunderts och weıitgehend eın Forschungs-
desiderat darstellen, die Personalakten der Geistlichen aufgrund archivischer
Sperrfristen oder sonstiger Restriktionen der Forschung vieltach nıcht AL Ver-
fügung stehen und 1in der Regel auch ergänzungsbedürttig sınd, waren Vergleiche
mıiıt ÜAhnlichen systematischen Interview-Projekten AUS anderen Diözesen, pCLA-
de auch außerhalb Bayerns, für die künftige Forschung siıcherlich VO Interesse.
Jedoch sınd solche ach HM SGCrEIN Wıssen bıslang nıcht durchgeführt worden und
aufgrund der Tatsache, dass die entsprechende Priestergeneration 60 Jahre ach
Ende des / weıten Weltkriegs schon sehr stark ausgedünnt ist;, auch aum och

erwarten. Es ware AaUS Sıcht der Forschers 1aber durchaus begrüßen,

30 EAM, Priesterbefragung 2003, Interview
Vgl folgendes exemplarısches Urteil D7 die etzten Jahre W ar schon ersichtlich, dass das

W Aas nachgekommen 1St Jungen Theologen, mı1ese Leute 1, weıl Ja keıne Konkurrenz
mehr da W ATl. Da hätte Ja der Bischof dem Herrn Theologiestudenten den Rıng küssen MUS-
SCIL, sıch weıhen lassen, nıcht umgekehrt.“ (EAM, Priesterbeiragung 2003, Interview
14)
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WeNn derartıge Projekte auch anderen TIhemenkreisen durchgeführt werden
würden, etwa 1mM Hınblick auf die Erfahrungswelt des Klerus iın der Umbruchs-
Zzeıt des Zweıten Vatiıkanischen Konzıls. Könnte der bisherige intragenerationel-le Ansatz eine intergenerationelle Perspektive erweıtert werden, würden
dadurch auch Jängerfristige soz1ıal- un: kulturgeschichtliche Entwicklungen 1N -
nerhalb des katholischen Priesterstandes durch diese Quellengattung oreiıfbarwerden.
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JOCHEN JOHRENDT und HARALD MÜLLER (Hrse)): Römisches Zentrum un
kırchliche Peripherie. Das unıversale Papsttum als Bezugspunkt der Kırchen
VO  i den Reformpäpsten bıs Innozenz H Neue Abhandlungen der Aka-
demıie der Wıssenschaften Göttingen. Philologisch-Historische Klasse

Studien Papstgeschichte und Papsturkunden). Berlın, New ork:
Walter de Gruyter 2008 256 ISBN 978311 -02022326

Eıner der besten Kenner des mıiıttelalterlichen Papsttums, Harald Zimmer-
ILL, veröffentlichte seıne Tübinger Antrıttsvorlesung VO  — 1980 dem
Tiıtel „Von der Faszınatiıon der Papstgeschichte besonders be] Protestanten“.
Wıe wahr das 1St, und ‚War nıcht H für Protestanten, zeıgt der 1er vorzustel-
lende Band, der auf eınen Studientag A0 Januar 2006 1mM Deutschen 1stor1-
schen Institut in Rom zurückgeht. Mıt Ausnahme des Autfsatzes des ıtalie-
nıschen Mediävisten Nıcolangelo D’Acunto sınd alle anderen Z Beıträge iın
deutscher Sprache geschrieben, auch der des Polen Przemysiaw Nowak, W as
besonders anerkennenswert 1St. Das Buch 1St mehr als eıiner der üblichen Sam-
melbände mIıt disparaten Themen. Es erhebt vielmehr den hohen Anspruch, der
Papstgeschichtsforschung MEUEC Wege bahnen. Das Augenmerk der Autoren
oilt den Wandlungen jener kırchlichen Umbruchszeıt, dıe die Mıtte des
ı} Jahrhunderts begann un: mıt dem Pontitikat Innozenz’ 111 endete. ast jede
herkömmliche Papstgeschichte hält sıch, nıcht LLUT für diese anderthalb Jahr-
hunderte, die Bıographien der Papste un: schildert deren Tätıgkeit AaUus der
Sıcht des Zentrums Rom Auseinandersetzungen mıiıt Kaısern, Königen, Fürsten,
Bıschöfen, Laıen, Erfolge un: Mißerfolge kiırchenpolitischer Natur anderes
wiırd selten thematisıert stehen nıcht 1mM Vordergrund. Sıe sınd LLUT Ergebnisse
der Amtsaktivitäten des Jjeweılıgen Inhabers der Cathedra Petr1. Gleichsam
benbe!1 sS1e aber auch ber deren Persönlichkeit Aau  N So kommen
Charakterbilder zustande. In ein1ıgen seltenen Fällen, Ww1e beim Dıictatus
Gregors VIL., stößt der Hıstoriker ann seiıner Freude auch autf TOSTaMMA-
tische Aufßerungen Z Ideal des Papsttums. Eın hervorragendes Beispiel für
diesen biographischen Ansatz der Papstgeschichtsschreibung 1St das ımmer och
auftf seıne Art unübertroffene tünfbandige Werk VO Johannes Haller.

Dıie römiısche Tagung VO  = 2006 hatte anderes 1mM Sınn. Sıe wollte untersuchen,
W1€ päapstliche Idealvorstellungen und Normen 1n der lateinischen Kırche anka-
INLCI), auf welche Weıse das Papsttum 1n den Teilkirchen un: Regionen des late1-
nıschen estens seınen Einflu(ß geltend machen versuchte, un! W1€ diese
wıederum auf die Instiıtutionen des Papsttums zurückwirkten. Nıcht Päpste STE-
hen 1mM Picht: sondern die Instrumente werden betrachtet, deren S1e sıch be1 der
Erfüllung ıhrer Aufgaben bedienten. Nıcht sehr die Ergebnisse interessieren,
als vielmehr der och weıtgehend unertorschte „Integrationsprozefß“ der late1-
nıschen Kırche, der ein kommunikativer Prozefß 1St, W as heißt, da{fß die „Periphe-
rıe  c nıcht 1Ur empfängt, sondern auch xibt In einem ersten, mehr allgemeınen
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Teıl „Römisches Zentrum“ werden Hauptmerkmale des Austauschs zwiıschen
römischer Kurıe und den Regionen un! Teilkirchen aufgezählt, der zweıte Teıil
„Kırchliche Peripherie“ sucht diese Merkmale dann 1ın regionalen Studien
FEinzelfall wıederzufinden un konkretisieren, wobei darauf veachtet wurde,
möglıchst gegensätzliche kirchliche Landschaften mıteinander vergleichen.
Gerade diese „asymmetrische Auswahl“ hat sıch als truchtbar erwıesen un:
kann, W1e€e Klaus Herbers 1in seinem anregenden un:! weıtertührenden Schlußwort
mı1t Recht Sagtl, och 1n verschiedene Rıchtungen weıter vertieft werden.

Lotte Kery untersucht die Entstehung des Dekretalenrechts, das tatsächlich
erst Mıtwirkung der Peripherie, der Dekretalenempfänger un:! der
Dekretalen sammelnden Kanonisten se1mt den 700er Jahren des Jahrhunderts
entstand. Die zunehmende Bedeutung der Dekretalen 1st wenıger das Ergebnis
einer VO Rom ausgehenden Zentralisierung als 1i1ne direkte Folge des wachsen-
den Einflusses der Jurısten, wobe]l die vielen Rom gerichteten Anfragen aUuUs
den Teilkirchen dem Papsttum ermöglıchten, seıne Gesetzgebungskompetenz
auszubauen. Claudıa Zey nımmt die Entwicklung des päpstlichen Legatenwe-
SCI15 zwıschen den Pontitikaten Alexanders I1 un:! Alexanders 111 die
Lupe. Fuür Gregor VIL un:! seıne Nachfolger W ar das Legatiıonswesen eın
behrliches Nstrument AT Durchsetzung der Kirchenreform: die Legaten die
„Stimme des Papstes“, die „Augen des Papstes”. Legaten nıcht DE Kar-
dınalbıischöfe, sondern auch andere römische Klerıiker, einheimische Bı-
schöfe oder bte Se1lt Honorıus {1I1 wurden Rechtsstudium und Gerichtspraxis
Qualifikationsstufen, Z Kardınalat aufzusteigen un: als Legaten 11-
det werden. Unter Alexander 111 gehörten die Legaten Zur Bıldungselite der
abendländischen Kırche. Harald Müller befafßt sıch MI1t eiıner unteren Ebene des
romiıschen Eınflusses, mıiıt den delegierten Rıchtern. Diese Ebene wurde och
VO  Z Paul Friıdolin ehr für vernachlässigenswert gehalten, WAar aber VO  > Bedeu-
tung für die Umsetzung des papstlıchen Jurisdiktionsprimates 1ın der kırchlichen
Praxıs der Peripherie.

Reizvoll 1St dıie Gegenüberstellung des Rombezugs zwelıer weıt enttfernter
Regıionen, der ıberischen Halbinsel un: Polens. Ingo Fleisch ze1ıgt, da{ß
den Legaten des Reformzeitalters einıge hervorragende Spanıenkenner vab, allen

der Kardınal Hyazınth VO Marıa 1n Cosmediın, der 1191 mıiıt 5 Jahren
Papst wurde dem Namen Cölestin 11L Fur Polen 1sSt die Quellenlage C1-
heblich schlechter, WwW1e Przemsiaw Nowak beklagt, der jedoch einraäumt, da{fß
Legatiıonen ach Polen wesentlicher häufiger vorkamen als 1n alle anderen s]la-
wıschen Länder. Nıcolangelo D’Acunto analysıert die Beziehungen des apst-
LuUums ZUur Lombarde:. Die Ambrosianısche Kırche bereıitete Rom viele Kopf-schmerzen, weıl sıch Maıland ımmer stol7z seiıner Fıgenart bewußt WAal und dies
auch durch die Legende VO der Gründung der Maıländer Kırche durch den hl
Barnabas och VOT der Ankunft DPetr1 1n RomZAusdruck rachte. D’Acunto
1St übrigens der einz1ıge Autor ın dem SaNZCH Tagungsband, der ausdrücklich
ekklesiologische Fragen aufgreıift. Für den Maıiıländer Chronisten Landultus Se-
Nn10r 1St die Ambrosianische Kırche 1ne Art Brücke zwıschen den Lateinern und
den Griechen. Die Klerusehe, VO  =} den Patarenern heftig angegriffen, WAar Teıl
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eıner ambros1ianıschen „ecclesiologı1a profondamente unıtarıa“: Priesterehe und
priesterliches Amt schlossen sıch nıcht AauUs, sondern integriert. So hatte
das Papsttum grofße Schwierigkeıiten, sıch MIt seınen Vereinheitlichungstenden-
DA 1in Maıland durchzusetzen. Jochen Johrendt annn in seiınem Artıkel „Der
Sondertall VOT der austur: Kalabrien un: das Papsttum” nachweıisen, da{fß 6S

keineswegs 1ne kontinurerlich tortschreitende Ausrichtung der kalabrischen
Kırche auftf Rom vab, un da{fß die Päapste 1in Unteritalien manches hınnehmen
mußten, W as S1e anderswo heftig bekämpften. Raıner Murauer un: Stefan Weifß
stellen die Romkontakte VO Salzburg b7zw. öln gegenüber. Dıie Erzbischöftfe
VO öln miıt ıhren Wertvorstellungen als Reichsfürsten, besonders sıchtbar
Verhalten Raıinalds VO Dassel, nıcht gene1gt, sıch Eıngriffe Roms 1ın ıhrer
Diözese gefallen lassen. Wahrscheinlich ßt sıch das verallgemeinernd autf
den Reichsepiskopat übertragen. olf Große welst auf die überragende Bedeu-
tLung Frankreichs für das Papsttum 1mM 2 Jahrhundert hın Im Schisma VO  S 1130
zwıischen Anaklet IL und Innozenz I1 repräsentierte das tranzösısche Kön1g-
reich mMI1t se1iner Entscheidung für Innozenz den orbiıs die urbs. och
stärker W arlr die Hılte nıcht zuletzt die tfinanzıelle die Frankreich Alexan-
der Jln während se1nes FxilsZ bot Grofße behauptet kühn
Schlufß se1Nes Beıtrags, da{ß ohne die Unterstützung der französıschen Kırche
„das Papsttum aum Z unıversalen Macht geworden ware“.

Das Buch 1St VO Fachleuten für Fachleute geschrieben. Das 1St nıcht krıiti-
s1eren. Dennoch hätten mıtunter geringere Faktenmassen dem Argumentatıons-
flufß zuLl ZECLAN, manchmal auch ıne wenıger hölzerne Sprache. ber nıcht jeder
Hıstoriker 1St auch eın Geschichtsschreiber.

1US Engelbert OS

|)IETER HÄGERMANN, Das Papsttum Vorabend des Investiturstreıts. Ste-
phan IX. (1057—-1058), Benedikt X (1058) und Nıkolaus II. (1058—1061)

Päapste un:! Papsttum 36) Stuttgart: Anton Hıersemann 2008 XL, 247 Se1-
S  S ISBN 07823=:7.772:0801:55

er Begriff „Investiturstreıt“ 1St ach einem Wort Rudolft Schieffers ein „EpO-
chenbegrift C StrengStritft 11UTr auf die letzte Phase jener heftigen
kirchlich-gesellschaftlichen Auseinandersetzung des d un:! 12. Jahrhunderts
Z die für das Reich mıiıt dem Ormser Konkordat W 2 endete. Wann begann
diese Epoche revolutionärer Umwälzungen, WAann W ar iıhr „Vorabend“? uch
WE WIr dabe!1 einselt1g 1Ur auf das Papsttum schauen, 1St die rage
nıcht eintach beantworten. Setzt der Epochenwechsel schon 1046 eın ? der
1St die AÄAmtszeıt eOSs (1049—-1054) der „Vorabend“ eiıner Zeıit? Und
W1e€e 1St der Pontitikat Alexanders Jal (1061—-1073) einzuschätzen?
er 30 Maäarz 2006 unerwartet verstorbene Bremer Mediäviıst Dieter Ha-

SCIMANN begnügt sıch 1n seınem postum veröffentlichten Buch mıt dem Blick
auf dreı sehr ungleiche Papste aus der eıt 7zwıischen Vıktor M' un! Gregor Nald;
Der mächtigste Mannn iın Miıttelitalien WAar Gotttried der Bärtıge, Herzog VO  a
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Oberlothringen (nıcht Nıederlothringen, WI1€ der Vertasser schreibt), der
durch seıne Heırat mıt Beatrıx VO Canossa un: Tuszıen ber eınen umfang-
reichen Komplex VO Besiıtzungen NC Unterlauf des DPo bıs Z Patrımonium
Petr1 1mM Süuden verfügte. Sein Einflu{fß auf die Papstgeschichte der 500er und 600er
Jahre als Förderer der Reformbewegung wırd immer och unterschätzt. ager-
I11Lallıl rückt ıh deutlicher ın den Vordergrund, aber och nıcht Gotttfried
hatte einen Bruder, mıiıt dem die Darstellung des Autors beginnt: Friedrich VO

Lothringen, der spatere apst Stephan egen seıner Familıenverbindungen
hatte sıch VOT Heinrich 1{1 in Montecassıno 1ın Siıcherheit gebracht, ındem
dort Mönch wurde. Auft ruck des lothringischen Kardıinalbischofs Humbert
VO  = Sılva Candıda Zu Abt VO Montecassıno vewahlt, VO apst Vıktor IL
ZuUuerstZ Kardınalpriester VO Cr1sogono kreiert (am 14 Juniı 105 danach
erst Zzu Abt geweınht (am 24 un1), beides ohl 1in Florenz. Dort ohl
auch die Vorgespräche U: Nachfolge des plötzlich verstorbenen Viktor. S1e
endeten mıiıt der Wahl des Abt-Kardıinals als Papst Stephan 1n Pıetro 1n
Vincoli August 105 Die W.ahl WaTtr nıcht mıt dem Königshof 1ın Deutsch-
and abgesprochen, wurde VO  . der Regentıin Agnes aber auch nıcht angefochten.
Schon be]l se1iner W.ahl zeichnete sıch ab, W as Nıkolaus I1 aktenkundig
wurde, da{ß reftormbereite Kardıinalbischöfe die führende Rolle übernahmen
1ın der Sprache des Papstwahldekrets VO  e} 1059 als draeduces. Z diesem CEHNSCICH
Kreıs VO  - Kardınalbischöfen, der 1058 deutlicher erkennbar wırd, gehörten
Humbert VO  z Sılva Candıda, der Eremitenkardıinal Petrus Damıianı, Bonitaz
VO Albano, Petrus VO  s Tusculum; Johannes VO  — Porto un:! Benedikt VO  - Vel-
letr1. Dazu kam VO den anderen Kardıinälen VOT allem Hıldebrand, 1058 och
Kardinalsubdiakon. Der Pontiftfikat Stephans W ar kurz, „Dbleibende
Spuren“ hinterlassen können. Er starb bereıts 29 Maärz 1058 ın Florenz,
übrigens nıcht ın extrem1s als Mönch VO Cluny, W1€ der Autor 54 schreıbt.
Erkennbar 1St jedoch, da{fß der se1mt LeOo VO Papsttum eingeschlagenen
Rıchtung der Klerusreform tolgte.

Die Nachricht VO Iod Stephans erreichte Rom sehr schnell. Dıie römischen
Adelsparteien sahen ıhre Chance gekommen, das Papsttum wıederzugewinnen
un: SOrgten 1n der Nacht ZAUG Aprıil für die Inthronisierung des Kardınal-
bischofs Johannes VO  Z Velletri ZUE apst Benedikt Er fand nıcht die
Anerkennung der Reformpartel, die ıhr Zentrum och 1in Florenz hatte. Deshalb
zahlt Benedikt bıs heute den „Gegenpäpsten”, obwohl sıcher auch
einıges seıner Legitimierung hätte gyeltend machen können. Hagermann geht
darauf nıcht eın Nıkolaus I1 Benedikt nıcht LLUT Z Amtsverzicht,
sondern machte ıhm schäbıigerweise auf der Ostersynode 1060 (nıcht O59

166) 1ın Rom auch och eıinen Schauprozeiß, be1i dem seiner papstliıchen
Insıgnien entkleidet un: der Priesterwürde verlustig erklärt wurde. Wıe
immer INa  — die Nıchtrezeption Benedikts beurteilen will, Sieger 1mM Rıngen

die Nachfolge Stephans WTr der Florentiner Bischof Gerhard, der sıch
schon Papst Leo einen Namen als Klerusretormer gemacht hatte. Es
scheint > da{fß die Reformparteı den Kardınälen zumındest langfristig dıe
königliche DesignationspraxI1s durch das Prinzıp der kanonıschen W.ahl
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wollte. Als die Gesandtschaft der Wahlgruppe 1m Juni 1058 Hoft in Augsburg
eintraf, stand der Name Gerhards jedentalls schon test. Nach der Chronik VO  -
Montecassıno hatte dazu Hıldebrand inmen mi1t Herzog Gottfried alles
Notwendige in die Wege geleıitet. Hagermann nımmt mıt Recht dl da{ß die
Gruppe der Kardıinalbischöfe Wal, dıe sıch hıerbel erstmals als vornehmste Wiäh-
ler konstitulerten. ach der Zustimmung des Hoftes (] Böhmer, Regesta Im-
per1 ILL; Z i 1984, Nr. 156, 572 fand annn iın Sıena eiınem unbekannten
Termın die eigentliche W.ahl Gerhards (vom Vertasser s 1 Unrecht
abgestritten). Die Inthronisation Nıkolaus I1 . Januar 1059 iın St DPeter
wırd VO Vertasser als „Zeremonıie“ heruntergespielt

Die Aktıivitäten des Papstes werden VO  — Hagermann detailliert geschil-
dert, jedoch hätte iıne stärkere Straffung dem Leser eiınem besseren Verständ-
N1Ss verholten. Der Verfasser wıdmet viele Seıten der Ostersynode (Hägermann

122 tralschlich: „Fastensynode“) VO  . 1059 Dabe raumt dem ma{fßgeb-
lıcher Beteiligung des Petrus Damıanı tormulierten Papstwahldekret breiten
Raum eın Der Autor sıecht in ıhm einen Meilenstein auf dem Weg der Entwick-
lung eines modernen Wahlrechts, auch WenNnn CS zunächst LLUT die exakte
Festlegung des Wahlkörpers (die Kardınäle) Sing und och nıcht VO  - einem
Mehrheitswahlrecht die ede 1St. Der Autor erwähnt leider nıcht, da{ß die Regula
Benedicti 64 schon se1t Jahrhunderten einen Wahlmodus testgelegt hatte (sıve
OMMNLS CONCOTS CONZrEZAaLLO secundum ımoOrem deı, s1vuUEe etiam Dars DAYTDa CONLS-
regatıonıs ’ANLOYE consılio), der mıt Sıcherheit den benediktinischen Kardıinälen
bekann_p W al. So verliert das starke Wort VO „Meılenstein“ doch VO
seıner Überzeugungskratt.

Die Fixıierung auf das Papstwahldekret iın der Forschung der etzten hundert
Jahre dart jedoch nıcht dazu führen, das wichtigste Vorhaben Nıkolaus’ I1
übersehen, w1e€e 1n der programmatiıschen Enzyklika Vigilantia unıversalıs
ftormulijert 1STt. den Kampf Simoni1e und Nıkolaitismus. uch das Rıngen

eın Sakramentenverständnis hängt damıt TE Schließlich VGT-
schaffte der polıtische Wechsel Z Bündnıs mMiıt den suüuditalienischen Norman-
E  - dem Reformpapsttum für die nächsten Jahrzehnte die Rückendeckung, die
6S brauchte, als sıch MIt Heıinrich auseinanderzusetzen hatte. Der Verfas-
SCI sıeht mıiıt Recht ın diesem „Renversement des alliances“ Abt Desiderius VO  .
Montecassıno als treibende Kraft Werk, den spateren Papst Vıktor I1L1 So hat
Nıkolaus 11 mıiıt dem Papstwahldekret, der Enzyklika Vigilantia unıversalıs un:
dem Normannenbündnıiıs Fundamente gelegt, autf denen seıne Nachftolger Ade-
xander I1 und erst recht Gregor VIL bauen konnten.

Nıkolaus I1 starb 1061 1n Florenz, wahrscheinlich 20 August. Kurz VOI-
her xab zwischen ıhm un:! dem Hof (noch der Regentschaft der Kaıserıin
Agnes) ıne ErnNSsSte Verstimmung, deren Ursache A4US den Quellen nıcht deutlich
wiırd. Wıe der Z wiıst Wal, geht jedoch AaUs ıhnen ohne Zweıtel hervor: S1e
sprechen VO Verurteilung, Ja Absetzung des Papstes durch ıne Synode deut-
scher Bischöfe der Führung Annos VO öln (J Böhmer, Regesta Im-
per1 Wla Z L 1984, Nr. 218, 881.) Hagermann betafßt sıch DG mıt
dieser Kontroverse, ohne sıch jedoch auf ıne der VO der Forschung geENANNLEN
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Deutungen festzulegen. Der Konflikt kam des Todes des Papstes nıcht
mehr Z Ausbruch. Er zeıgt aber, da{ß 65 Spannungen zwıschen dem Retorm-

un: dem Hof gab Unter offener Verletzung des Papstwahl-
dekretes SOrgte Hıldebrand für die Erhebung Anselms VO  S Lucca Z Papstdem Namen Alexander IL., dem ann Prompt die Reaktion des Hofes
entgegenschlug mMIiıt der W.ahl des Cadalus als Honorius I1 Der Autor hat dieses
Kapıtel nıcht mehr behandelt, weıl CS schon längst und gul und 1n derselben
Reihe „Papste un Papsttum“ dargestellt worden 1St VO Tiılmann Schmuidt, Ale-
xander I1 un:! die römiısche Reformgruppe seiıner eıt (1977) Will I1L1Aall den
„Vorabend des Investiturstreıts“ Sanz erleben, mMUuUu: INnan ach der durchaus loh-
nenden Lektüre des Buches Haägermanns auch och Jenes VO  - Schmidt lesen.

1US Engelbert OS

Nuntiaturberichte AaUuS$S Deutschland nebst erganzenden Aktenstücken. Die Köl-
NGT Nuntıiatur, V/2 untıus Antonı1o Albergatı Junı 1616 Dezem-
ber) In Verbindung mıiıt WOLFGANG REINHARD bearb VO DPETER SCHMIDT,
Paderborn/München/Wien/Zürich: Schöningh, 2009 LV, 877 ISBN
978-3-506-7623-3

Nuntiaaturberichte AaUus Deutschland nebst ergaänzenden Aktenstücken. Dıi1e
Kölner Nuntıatur, 2A1 untıus Fabıio Chig1 Junı 1644 Marz)
Bearb VO MARIA TERESA BÖRNER Benutzung der Vorarbeiten VO  a Jo
SEPH WIJNHOVEN, Paderborn/München/Wien/Zürich: Schöningh, 2009 LVIL,
819 ISBN 978-3-506-764  Q

Dıie „Kölner Nuntıiatur“ exIistlierte VO  a 1584 bıs 1794 Ihre Au
ständıgkeıit erstreckte sıch ber weıte Teıle Nordwestdeutschlands und AaNSTCN-zender Gebiete W1e€e das Bıstum Straifsburg, das Bıstum Lüttich SOWI1e die nördlı-
chen un: zeıtwelse auch die südlichen Nıederlande. Se1it 895 publıziert dıe
Goörres-Gesellschaft Berichte un! ergänzende Aktenstücke dieser Nuntıatur.
Die kritische Edıition aller archıivalıiısch och nachweisbaren einschlägigen Do-
kumente Aaus der AÄAmtszeıt eines untıus soll die eıt VO der Gründung der
Nuntıatur bıs 1651 erschließen. Im Jahr 2009 erschienen gleich Zzwel Bände
Damıt nähert sıch die Reıhe, die 1U  e} die Jahre 1  4-1  9 6—16 1621
634 un: 916 abdeckt, iımmer mehr iıhrer Vollendung. Da für die Amts-
zeıt (1594/96—1 606) VO untıus Coriolano Garzadoro eın ausreichendes ÄAr-
chivmateri1al ZUur Verfügung stehen scheıint, hoffrt die Görres-Gesellschaft, die
och tehlenden Bände bald vorlegen können. Die beiden 2009 erschienen
Bände unterscheıiıden sıch 1n Formalıien. Börner benutzt die alte, Schmidt aber
die MHMEUEG deutsche Rechtschreibung. uch die Struktur der Eınleitungen, die
Anlage der Register un! die Editionsgrundsätze (Börner, 11 (: Schmuidt,

XLVILI) weıchen voneınander ab
Der aus Bologna stammende Antonı1o Albergati (1566—1 634) WaAar einıge JahreJang Generalvikar VO Maıiıland, bevor 1609 ZBischof VO Bısceglı geweiht



330 Rezensionen

wurde. Er eıitete die Kölner Nuntıatur VO 1610 bıs 1621 Die Quellen seiner
Amtszeıt bıs Maı 1614 hat Wolfgang Reinhard 19772 ın Zzwel Halbbänden VOI-
öffentlicht. Reinhard konnte die Arbeıt dann nıcht fortsetzen un überlie{ß das
weıtere, bereıts autf Miıkrotilm aufgenommene Materı1al Peter Schmuidt. Dieser 1St
entschlossen, die restlıchen Jahre der Amtszeıt Albergatıs bearbeiten un legt
11U den Band tfür die eıt VO  - Juniı 614 bıs Ende 1616 VOTIVI. Darın gelıngt CS iıhm,
geschätzte 90 %o der Korrespondenz zwıschen Albergatı und Rom edieren.
Die verbleibenden 1Ö %o konnten archivalisch bıslang och nıcht nachgewiesen
werden. Das Material wiırd vorbildlich durch Zzwel Register erschlossen, nämlich
durch eın „Verzeichnis iıtalhenıischer Stichwörter“ un durch eın Verzeichnis der
Personen, OUrte, Sachen un: der zıtlerten Lıiteratur.

In der Eınleitung präsentiert Schmidt die Persönlichkeit Albergatıs un: seıner
Mıtarbeıter, stellt seın Beziehungsnetz VOTLT und erläutert die ıhm besonders
wichtig erscheinenden Aufgaben der Kölner Nuntıatur in den Jahren VO 1614
bıs 1616

Damals residierte der untıus ın öln In diese eıt tielen graviıerende Aus-
einandersetzungen die Jülich-Klevische Erbifolge zwıschen dem Konvertiten
Wolfgang Wılhelm VC)  o Pfalz-Neuburg un Georg Wılhelm VO Brandenburg.
Albergatı beobachtete das Geschehen un unterstutzte Woltgang Wılhelm 1mM
Rahmen seıner Möglıichkeiten. orge bereıtete dem untıus auch der Aufstieg
der Generalstaaten. Gelegentlich den nördlichen Nıederlanden schwere
Niederlagen VOTIaUS, die jedoch nıcht eintraten. Da die dreı rheinıschen Kurfürs-
en seınem Nuntiatursprengel gehörten, wirkte eifrıg Plänen mıt, die
Nachfolge Kaıser Matthias’ 1M Sınne der kurialen Interessen orzubereiten.
Ebenso achtete darauf, AdUus seiner Sıcht unzuverlässige Mitglieder des Kölner
Domkapıtels durch entschıeden katholische Persönlichkeiten VOT allem AUS dem
Hause Habsburg EKSCLZCN,; 1m Fall eıner Erzbischofswahl ine katholische
Mehrheıit sıcherzustellen. Im Zeıitraum des vorliegendes Bandes kam 1mM Nun-
tiatursprengel 1Ur 1616 eıner Bischoftswahl in Worms, deren Ausgang der
untıus nıcht direkt beteiuligt W Aal.

Unter Übergehung der Rechte des Kölner Erzbischofs arbeıtete der untıus
be] der Rekatholizisierung der nıederrheinischen Gebiete CS MmMI1t dem Pfalz-
orafen Wolfgang Wıilhelm INnNnmen Dabei stutzte sıch Albergatı mıiıt Vorliebe
auf die VO  - ıhm ach öln berutenen Kapuzıner, deren Klosterkirche 1n der
Machabäerstrafße 1615 weıhte. Ferner VEra diesem Orden die Leıtung
der einflussreichen Passıonsbruderschaft

Umgekehrt gelangt manchmal auch dem Erzbischof, sıch den Nun-
t1US durchzusetzen. 1615 löste Ferdinand VO Bayern Zzwel heruntergekommene
Mınoritenkonvente auf un:! übergab deren Klöster anderen Orden Damıuıt MET-=-
letzte der Erzbischof päpstliches Recht Der Streit tand eıne diplomatische IO -
SUNg, als der Papst die Entscheidung Ferdinands nachträglich ratıfızıerte, W 4S
dieser stillschweigend akzeptierte.

untıus Fabio Chıigı (1599-1667) LAaMMLE aus Sıena. Seine Famailulıe bestimmte
ıh: einer kurıalen Karrıere. Der kultivierte Theologe, se1ıt 1635 Bischof VO  —
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Nardo, verbrachte zwolf Jahre (1639-1 651) der Spiıtze der Kölner Nuntıatur,
stiegt dann ZUuU Staatssekretär auf, erlangte den Purpur un 1655 als Alexander
VIL die T1ıara.

Wıe aum ein anderer Vorsteher der Kölner Nuntıatur beteiligte sıch Chigi
polıtıschen un: kırchenpolitisch-theologischen Auseinandersetzungen VO

oröfßter Bedeutung. rst 1ın der zweıten, VO vorliegenden Band och nıcht
erfassten Häilfte seıner Ämtszeıt wiıirkte ın unster als päapstliıcher Vermiuttler
be1 den Verhandlungen Z Westtälischen Frieden. Seine diesbezügliche Kor-
respondenz soll in den „Acta Pacıs Westfalicae“ erscheinen, 1sSt 1aber wI1ssen-
schaftlich bereıits eingehend ertorscht.

Letzteres oilt auch für Chigis Beteiligung den Janseniıstischen Wırren, die
erwa zeıtgleich mıiıt seinem AÄAmtltsantrıtt 1in öln 1n den sudlichen Nıederlanden
ausbrachen. Wiährend das Eindringen des Jansenısmus 1n den Bereich seiıner
Nuntıiatur weıtgehend verhindern konnte, gelang nıcht, die Auseıinanderset-
ZUNSCH 1M Zuständigkeitsbereich des ıhm unterstehenden Internuntius in Brüs-
se] beizulegen. Dazu lıegt bereıts selt einem halben Jahrhundert eıne Edition OIr
Aıme Legrand/Lucien Ceyssens (Hg.), La correspondance antıJansenıste de Pa-
bıo Chigı, ON Cologne, plus tard Papc Alexandre N Bıbliotheque de
I’Institut Hıstorique Belge de Rome 8), Brüssel/Rom 1957 Ferner konnte Bör-
HET auf Vorarbeiten VO  — Joseph Wıjnhoven zurückgreıten.

Unter die wichtigen Quellen 2A0 Nuntıatur Chigis I1L1LUSS auch das VO ıhm
mınut1Oös vyeführte Tagebuch verechnet werden, das für die Jahre 1639 bıs 651
1n eıner mustergültigen Edition vorliegt: Konrad Repgen (Bearb.), Dıarıum Cl
@1 2-1 lext Acta Pacis Westfalicae 111 ID unster 984

In der Eınleitung ıhrer Edition stellt Börner 1in gebotener Kurze die BıographieChigis bıs dessen Berufung ach öln VOT un benennt, W ds ach dem der-
zeıtıgen Forschungsstand ber die Gründe für seıne Entsendung den Rheıin
ekannt 1St. Im Anschluss die Schilderung seiıner Reıise ach Deutschland
wıdmet S1e einen Abschnıiıtt dem AÄAmtsantrıtt Chıgıs, seiınen Mitarbeıitern, der
tfinanziellen Ausstattung der Nuntıatur und der Residenz des untıus. Dann
umreıft S1e dıe herausragenden Problemtelder, dıe Chıg1i zwıschen 1639 un 644
beschäftigten. Den Band erschließt eın „Personen-, Orts- un:! Sachregister“

untıus Chigi residierte bıs 1644 in öln Seine Amtszeıt begann mı1t einem
Erfolg. Auf römische Weısung verhinderte dıie Auslieferung des 1n öln DEdruckten, aber VO HI Offi7z verbotenen Z0) Bandes der „Annales ecclesiasticı“
ber das Konzıil VO Trıient. Vielfach beschäftigten ıh die Angelegenheiten Fer-
inands VO Bayern, Erzbischof VO  e öln und Bischoft VO  S Lüttich, Hıldesheim,
Uunster un: Paderborn. Der untıus versuchte, zwıschen Ferdinand un: der
Stadt Lüttich vermuitteln. Außerdem unterstutzten Rom un der uUuntıus
erfolgreich den Wunsch Ferdinands, Maxımıiulian Heınrich VO  e Bayern VO Köl=-
Tier Domkapıtel Z Koadjutor mıt dem Recht der Nachtfolge wählen lassen.
Ende 1641 beauftragte die Kurıe Chigı, die Irennung des mächtigen Herzogsarl VO Lothringen VO  w seıner ersten Tau un: die Rechtsgrundlage seıne Wıe-
dervermählung untersuchen. Zu eıner wiırklıchen Klärung aus kırchenrecht-
lıcher Sıcht kam jedoch nıcht. 1647 tführte Chigi den Informativprozess für
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den Würzburger Bischoft Phılıpp Christoph VO  e Schönborn, dem auch die
Bischofsweihe spendete.

Beide Bände überzeugen durch ıhre sorgfältige Bearbeitung. Nuntiaturbe-
richte enthalten 1ne Fülle VO Nachrichten ber das kirchliche un:! politische
Leben einer Region. egen dieser Vieltfalt verdienen S1e das Interesse fast aller
Hıstoriker. Es bleibt wünschen, dass der Görres-Gesellschaft tatsächlich
gelıngt, recht bald auch die och tehlenden Bände dieser Reihe publızıeren.

Marcel Albert


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Heft 1/2
	Die Darstellungen der drei Männer an der Eiche von Mamre und ihre Bedeutung in der frühchristlichen Kunst
	Ein byzantinischer Schnallenbeschlag mit Darstellung der Philoxenie aus dem Musée National de Carthage
	Paul der Perser Christ und Philosoph im spätantiken Sasanidenreich
	Der hl. Kilian im Schatten von St. Peter in Rom die Kiliansbruderschaft am Campo Santo Teutonico
	(Abschluß-)Bericht über den Stand der Forschung betr. die Nuntiatur Garzadoro (1593/96-1606)
	Das "Frintaneum" in Wien und die römische Kurie
	Die Christliche Archäologie und das Deutsche Archäologische Institut
	Eugenio Pacelli und Adolf Kardinal Bertram vor dem Hintergrund der Verhandlungen zum Preußenkonkordat
	Zur Entstehung des "Atlas zur Kirche in Geschichte und Gegenwart"
	Hansgeorg Molitor: Das Erzbistum Köln im Zeitalter der Glaubenskämpfe 1515-1688
	Daniela Rando, Johannes Hinderbach (1418-1486) eine "Selbst"-Biographie
	Claus Arnold, Kleine Geschichte des Modernismus
	Bettina Scherbaum, Die bayerische Gesandtschaft in Rom in der frühen Neuzeit
	Michael F. Feldkamp, Studien und Texte zur Geschichte der Kölner Nuntiatur

	Heft 3/4
	Zur Lebenskultur des katholischen Seelsorgeklerus ein Annäherungsversuch
	Priester als Landeshistoriker - Vermessung eines Forschungsfeldes
	Priester als Ordensgründer im 19. Jahrhundert
	Priester als Gründer von Sozialeinrichtungen der Fall Paul Müller-Simonis (1862-1930)
	Priester als Parteipolitiker im Deutschen Kaiserreich und in der Weimarer Republik
	Priester und Jugendbewegung
	Heimatvertriebene Priester in der SBZ/DDR von 1945 bis 1948
	Oral history mit katholischen Weltgeistlichen Einblicke in ein Forschungsprojekt
	Jochen Johrendt und Harald Müller (Hrsg.), Römisches Zentrum und kirchliche Peripherie
	Dieter Hägermann, Das Papsttum am Vorabend des Investiturstreits
	Nuntiaturberichte aus Deutschland nebst ergänzenden Aktenstücken Die Kölner Nuntiatur, Bd. V/2, Bd. IX/1 ...


